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Berliner Kal. 1837. 


Dies Jahr iſt feit Chriſti Geburt das 1837 fe. 


Seit Erſchaffung der Welt nach Calviſiu n 5786 
Seit Cbriſt t ewe set exe ere SOON. 
Seit Zerſtörung Zerufalemd Au un w 1764 
Seit Einführung des julian. Kalenders e enn 1882 
Seit Einführung des gregorian. Kalenders 236 
Seit Einführung des verbeſſerten Kalenders . 138 
Seit Erfindung des Geſchützes und Pulvers 457 
Seit Erfindung der Buchdruckerkunſ tet. 397 
Seit Entdeckung der neuen Welt 346 


Seit der Reformation oo co cenann ee 321 
Seit Erfindung der Ferngläſer ee n “298 
Seit Erfindung der Pendeluhre n e 180 
Seit Erhebung des Königreichs Preußen '. ͥ 137 
Seit Einführung der Schutzblattern durch Jenner eae 
Seit Friedrich Wilhelms III., Königs von Preußen, Gee 
... sey SE „„ 
Seit Antritt feiner Regierunã ee. ee et ` 
Seit Friedrich Wilhelms, Kronprinzen von Preußen, Gee 
Br sale se. seele weeeece 48 


Anmerkung. 


Die abgeſetzten Feſttage der Katholiken find mit einem * angezeigt 
worden. 


t bedeutet einen Faſttag der Katholiken. 


Von den Finſterniſſen des Jahrs 1837. 


In dieſem Jahr ereignen ſich fünf Finſterniſſe, drei Sonnen: und 
zwei totale Mondfinſterniſſe, von denen nur beiden letztern in unſern 
Gegenden ſichtbar ſein werden. 

Die erſte Sonnenfinſterniß tritt den 5. April in den Vormit⸗ 
tagsſtunden ein und wird nur im ſüdlichen Eismeer ſichtbar fein. 

Die erſte Mondfinſterniß ereignet ſich in der Nacht vom 
20. zum 21. April. Ihr Anfang erfolgt nach mittlerer Berliner Zeit um 
5 Uhr 53 Minuten Abends, der Anfang der totalen Verdunkelung 
um 7 Uhr 53 Minuten, die Mitte der Finſterniß um 9 Uhr 35 Mi⸗ 
nuten, das Ende der totalen Verdunkelung um 11 Uhr 16 Minuten, 
und das Ende der ganzen Finſterniß um 1 Uhr 18 Minuten Mor⸗ 
gens nach einer Dauer von 7 Stunden 25 Minuten. 

Die zweite Sonnenfinſterniß tritt den 4. Mai in den Abende 
ſtunden ein, und wird nur im nördlichen Eismeer und in den nörd⸗ 
lichſten Gegenden von Aſien, Amerika und Europa ſichtbar ſein. 

Die zweite Mondfinſterniß findet in der Nacht vom 13. zum 
14. Oktober ſtatt. Ihr Anfang erfolgt nach mittlerer Berliner Zeit 
um 8 Uhr 40 Minuten Abends, der Anfang der totalen Verdunke⸗ 
lung um 10 Uhr 40 Minuten, die Mitte der Finſterniß um 12 uhr 
12 Minuten Morgens, das Ende der totalen Verdunkelung um 1 Uhr 
Ai Minuten und das Ende der ganzen Finſterniß um 3 Uhr 45 Mi⸗ 
nuten, nach einer Dauer von 7 Stunden 5 Minuten. 

Die dritte Sonnenfinſterniß ereignet ſich am 29. Oktober, 
und wird nur im ſüdlichen Theil von Südamerika und in den be⸗ 
nachbarten Meeren geſehen werden. 
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Januar. Jaͤnner. 
1. Von d. Beſchneidung Chriſti. 


1 Sonnt. Neujahr of: Feiertage 
2] Montag Abel, S. $ 


Dienſtag Enoch, D. 12 Ge ERC 
Mittwoch Methuſalem Den Vermählung H 


Donner. * Prinzen Wilhelm, Bruders des 
Freita eil. n. Se 
Sonnab. Melchior Königs. 


2. Jeſus lehrt 12 Jahr alt. Den 18. Krönungs Tag des Koͤ⸗ 
5 [Sonnt. 1. n. Epiph. nigs Friedrich l. 


9 Montag Kaspar 

10} Dienſtag Paul E. 

12] Donner. | Reinhold 

13 | Freitag ilarius 

14 Gonnab. Felix 
„ 
3. Von der Hochzeit zu Cana. 


KEEN 


Mondviertel 
Der neue Mond den 7. Januar 


15 Sonnt. 2. n. Epiph. 

16 Zem | aces Morgens. 

7 Dienſta nton R 

18 Mitten Krön.⸗Tag Dias erſte Viertel den 18. Januar 
10 Somer erdinand Abends. 

20! Freitag a b. Seb. = 


21|Gonnab. Agnes 


4. Bon den Arbeit. im Weinb. 

= Sonnt. Septuag. 

AN 8 ; Das letzte Viertel den 29. Januar 
5 ittwo auli Bek. ZS 

26 Donner. Polykarp * 


Der volle Mond den 21. Januar 
Abends. 


27 Freitag J. Ehryſoſt. 
23 Sonnab. Fart 
5. Von vielerlei Acker. Die Sonne tritt den 20. in den 
2 [Sexageſ. Waſſermann. 
30 Montag Adelgunde 


311 Dienſtag | Baler 


Februar. 


Mittwoch Brigitte 
Donner. Mar. R. Lichtm. 
3 Freitag Blaſius 

4 Sonnab. Veronica 


6. Jeſus verkündigt ſein Leiden. 


5 Sonnt. Eſtomihi 
Montag Dorotheg 
7 Dienſtag Fa ſtnacht 
8 Mittwoch Aſchermittw. 
9 Donner. Apollonia 

10 Freitag Renata 

11 Sonnab. Euphroſyne 


7. Bon Chriſti Verſuchung. 


12/Gonnt. 4. Snvocavit 
13/Montag | Benigna 

14 Dienſtag |Batentin 

15 | Mittwoch Duatember t 
16 Donner. Juliane 

17 Freitag Conſtant. f. 

180 Gonnab. Concordia 3 


8. Vom Cananäiſchen Weibe. 


19 Sonnt. 2. Rem in. 
20 Montag Eucharius 

21 Dienſtag Eleonore 

2 Mittwoch Pet. Stuhlf. 
23 Donner. Reinhard 
24 Freitag Matth. Ap. * 
25 Gonnab. | Bictor 


9. Sef. treibt einen Teufel aus. 


20] Sonnt. 3. Oeuli 
27 Montag Hektor 
28] Dienſiag Juſtus 


1 
2 


Hornung. 


Hof⸗Feiertage. 


Den 1. Geburtstag der Gemahlinn 
des Prinzen Friedrich der Nieder⸗ 
lande, dritten Tochter des Königs. 


Den 3. Geburtstag der Gemahlinn 
des Prinzen Karl, dritten Sohns 
des Königs. 


Den 12. Geburtstag des Prinzen 
SH Sohns des Prinzen Fri ee 
rich. 


Den 23. Geburtstag der Erbgroß⸗ 
herzoginn von . we⸗ 
rin, zweiten Tochter des oͤnigs. 


— 


Mond viertel. 


Der neue Mond den 5. Februar 
Vormittags. 


Das erſte Viertel den 12. Februar 
Vormittags. 


Der volle Mond den 20. Februar 
Nachmittags. 


Das letzte Viertel den 28. Februar 
Morgens. 


— 
Die Sonne tritt den 18. in die 
iſche. 


vel. un ent A uo gms 


Mm ër 
1| Mittwoch Mittfaſten k 
2 Donner. | Luife Hof: Feiertage 


3 Freitag Kunigunde ‘ 

S Den 1. Geburtstag der Prinzeſſinn 
Alëonng, Arien Luife, Tochter des Prinzen Karl, 
10. Jeſus ſpeiſet 5000 Mann. dritten Sohns des Königs. 


5 Sonnt. 4. Lätare Fr Den 5. Namenstag des Königs. 


6 i S 
7 SZ ae D Den 20. Geburtstag des Prinzen 


8 Mites i riedrich, Sohns des Prinzen 

10 Danner SS, AAT, Sohns A Königs. 
8 eke Den 22. Geburtstag des Prinzen 

H Sonn oſina Wilhelm, zweiten Sohns des Kö⸗ 


11. Von Chriſti Steimgung. nigs. 


— . E 
12 Sonnt. 5. Judica Gr. Fee 
13 Montag | Ernft 


2 ite) ae Mondvierten 

1 ittwoch | Sfabetta D 

16 | Donner. Thriacus an neue Mond den 6. März 

47! Freitag [Gertraud Se 

18 Sonnab. Alexander Das erſte Viertel den 14. März 
Morgens. 


12. Von Chriſti Einz. in Jeruſal. 
Der volle Mond den 22. März 


19 [Sonnt. 6. Palmarum i 

20 Montag | Rupertus n 

21 Dienftag | Benedict Das letzte Viertel den 29. März 
22 Mittwoch Kasimir Nachmittags. 

25] Donner. Gründonnerſt. 

2 4 Sharfreitag—üß⸗ẽßv 
neee Die Juden feiern das Purimfeſt 
13. Bon Chriſti Auferſtehung. den 21. März. 


26 Sonnt. „ — — ͥ—ü ——— 


28 Dienſtag | Gideon Die Sonne tritt den 20. in den 
29 Mittwoch Euſtachius Widder. 
30 Donner. Guido : Frühlings Anfang. 


April. 
1 Sonnab. Theodora 
14. Vom ungläubigen Thomas. 


2 Sonnt. 1. Qu aſim. 
3 Montag Chriſtian 


Mondviertel. 


4 Tienſtag |Ambrofins Der neue Mond nebſt einer unſicht⸗ 
5 Mittwoch Maximus baren Sonnenfinſterniß den 5. April 
6 Donner. Sixtus i 
7 Freitag Cöleſtin Vormittags. 
5 Sonnab. Heilmann 
15. Bom guten Hirten. Das erſte Viertel den 13. April 
9[Sonnt. 2. Miſ. Dom. bald nach Mitternacht. 
15 Be Ezechiel 
Dienſta ermann iner ſicht⸗ 
2 SE Lora S Der volle Mend nebſt einer fit 
15 Donner. 0 — R baren Mondfinſterniß den 20. April 
1 Freitag Tiburtiu 
15 Tennab. Sbadias Abends. 


16. Jeſus ſpricht: über ein Klein. a, 2 K 
= ` Das letzte en 27. April 

{6/Gount. 3. Jubilate ste Viertel den April 

17 Montag Rudolph Abends. 

18 Dienſtag Florentin 

19 Mittwoch Bettag. 


20 Donner. Sulpitius r 8 
21 Conn Adolph 
22 Sonnab. Lothar Die Juden feiern das Pa ſſahfeſt 


17. Bon Chriſti Hing. zum Bat. den 2 
z den 20, 21, 26 und 27. April. 
2 Sonnt. 4. Cant. Georg 
2 Montag Albert 

25 Dienſtag | Marcus Ev. 
26 Mittwoch Raimarus 


27 Donner. Anaſtaſius H ` i 
25 Freitag Therese Die Sonne tritt den 20. in den 
29 Gonnab. Sibylla Stier. 


18. Von der rechten Betekunſt. 
30 Sonnt. 5. Rogate 


apie gy Wee ende r won Aen wol yp won za 
| 


M 


Montag [Phil. J. Waly." 
Dienftag Sigismund 
Mittwoch | + Erfindung 
Donner. Himm. Chr. 
Freitag Gotthard 
Sonnab. Dietrich 


—: . 
19. Von Verheiß. d. heil. Geiſt. 


2 [ Sonnt. 6. Exaudi 
8 Montag Stanislaus 
9 Dienſtag Siob 

10 Mittwoch] Gordian 

11 Donner. Mamertus 
12 Freitag Pankratius 
13 Sonnab. ervatius F 


S f GAHäté 


20. V. d. Sendung des heil. Geiſt. 


141 Sonnt. pfingſtfeſt 

15 Montag Pfingſtm. Sph. 
16 Dienſtag Sonoratus 

17 Mittwoch Duatember } 
180 Donner. Liborius 

19 Freitag Sara + 

20 Sonnaͤb. Franziska + 


21. B. Chriſti Geſpräch m. Nieod. 
! . 


21][Sonnt. Trinitatis 
22 Montag elena 

23 Dienſtag Deſiderius 

24 Mittwoch Eſther 

25 Donner. Frohnl. Urban 
26 Freitag Eduard 

27 Sonnab. Beda 


22. Vom reichen Manne. 


Sonnt. 1. n. Tr. Wilh. 
Montag Maximilian 
Dienſtag Wigand 
Mittwoch] Petronella 


28 
29 
30 
31 


at, 


Hof: Feiertage. 
Den 1. Geburtstag der Kurfürſtinn 
von Heſſen, Schweſter des Königs. 
Den 9. geen der Prinzeſſinn 
Marianne, Gemahlinn des Prinzen 
5 vierten Sohns des Hör 
n 


Den 17. Geburtstag der Prinzeſſinn 
Anna, Tochter des Prinzen Karl, 
dritten Sohns des Königs. 

Den 21. Vermählungstag der Ge⸗ 

mahlinn des Prinzen Friedrich der 
ies de ritten Tochter des Kö⸗ 
nigs. 
Den 24. Geburtstag der rinzeſſinn 
Luiſe, Tochter des ochſeligen Prin⸗ 
zen Ferdinand, Wittwe des Fürs 
ſten Anton Radziwill. 

Den 25. Vermahlungstag der Erb⸗ 
großherzog. von Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rin, zweiten Tochter des Könige. 

Den 20. Vermählungstag des Prin⸗ 
zen Karl, dritten Sohns des Königs. 


Mond viertel. 

Der neue Mond nebſt einer unſicht⸗ 
baren Sonnenfinſterniß den 4. Mai 
Abends. 3 

Das erſte Viertel den 12. Mai 
Abends 


gone Mond den 20. Mai 
ormittags. ` 

Das letzte Viertel den 27. Mai 
Morgens. 


Die Sonne tritt den 20. in die 
Zwillinge. 


Junius. 


1J Donner. Nicodem 
2 Freitag Marquard 
3|Gonnab. | Erasmus 


FE 


Brachmonat. 


Hof: Feiertage. 
Den 11. Vermählungstag des Prin⸗ 


“23, Bom großen Abendmahl nige. eim, zweiten Sohns des 


4 Sonnt. 2. n. Trinit. 
5 Montag Bonifacius 
6 Dienfiag | Benignus 
7 Mittwoch Lucretia 
8 Donner. Medardus 
9 Freitag Barnimus 
10 Sonnab. | Dnuphriug 


24. Vom verlornen Schaf. 


11 Sonnt. 3. n. Trinit. 
12 Montag |Blandina 

13 Dienſtag Tobias 

14 Mittwoch Modeſtus 

15 Donner. Vitus 

16! Sreita, zu 

17 Sonnab. Volkmar 


25. Vom Splitter im Auge. 


23 Freitag Baſilius 
24 Sonnab. Joh. d. Täuf. * 


26. Von Petri reichem Fiſchzug. 


25 Sonnt. 5. n. Trinit. 

26 Montag Jeremias 

27 Dienſtag 7 Schläfer 

258 Mittwoch Leo P. + 
Donner. Petri Paul 

30 Freitag Pauli G. 


Den 18. Geburtstag der Prinzeſſinn 
Eliſabeth, Tochter des Prinzen 
Wilhelm, Bruders des Königs. 

Den 21. Geburtstag des Prinzen 
Alexander, Sohns des Prinzen 
Friedrich. 

Den 21. Geburtstag der Prinzeſ⸗ 


finn Charlotte, Tochter des Prin⸗ 
zen Albrecht, vierten Sohns des 
Königs. 

Den 29. Geburtstag des Prinzen 
Karl, dritten Sohns des Königs. 

Mond viertel. 

Der neue Mond den 3. Junius 
Vormittags. 

Das erſte Viertel den 11. Junius 
Vormittags. 

Der volle Mond den 18. Junius 
Nachmittags. 

Das letzte Viertel den 25. Junius 
Morgens. 

— — ö—e EEEE 
Die Juden feiern das Wochenfe 
den 9 u. 10. Suni. 0 . 
—_—_ — — — * 

Die Sonne tritt den 21. in den 
Krebs. 
Sommers Anfang. 
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Julius. 
1 Sonnab. Theobald 
Zi Von d. Phariſäer Gerechtigk. 


2 Sonnt. en. Tr. Mar. H. 
Montag Cornel 

Dienſtag Ulrich 

Mittwoch | Anfelm 


Donner. 
Freitag 


Eſaias 
Demetrius 


Sonnab. | Kilian 


. ———— 
28. Jeſus ſpeiſet 4000 Mann. 


Sonnt. 7. n. Trinit. 
Montag |7 Brüder 


Dienftag 


Pins 


Mittwoch | Heinrich 


Donner. 
Freitag 


5| Gonnab. 


Von den 
Sonnt. 


Montag 
Dienſtag 
Mittwoch 
Donner. 
Freitag 
Sonnab. 


Vom unge 


Margaretha 

Bonavent. 

Ap. Theil. 
falſchen Propheten. 
|S. n. Trinit. 
Alexius 
Carolina 
Muth 
Elias 
Daniel 
Mar. Magd. 


rechten Haushalter. 


Sonnt. 
Montag 


5 Dienſtag 


Mittwoch 
Donner. 
Freitag 
Sonnab. 


Sonnt. 
Montag 


9. n. Trinit. 
Chriſtine 
Jakob“ 
Anna 
Berthold 

In nocenz 
Martha 


B. d. Zerftörung Jeruſalems. 


10. n. Trinit. 
Germanus 


Heumonat. 


Hof⸗Feiertage. 
Den 3. Geburtstag des Prinzen 
Wilhelm, Bruders des Königs. 


Den 13. Geburts- und Vermäh⸗ 
lungstag der Kaiſerinn von Rußland, 
älteſten Tochter des Königs. 


— — — ů —- — 


Mond viertel. 
Der neue Mond den 2. Julius 
Abends. * 


Das erſte Viertel den 11. Julius 
Morgens. 

Der volle Mond den 17. Julius 
Abends. 


Das letzte Viertel den 24. Julius 
Nachmittags. 


— — — 


Die Sonne tritt den 23. in den 
Löwen. 
Anfang der Hundstage. 


e. r 


— ag 


. Sl 


Aug u ft. 


1 | Dienfia etr. Kettf. 
2 SH, LE 


: Donner. 8 T. Hof⸗Feiertage. 
reita erpetna é e 
5 Soma: Dominieus Den 2. Geburtstag des Prinzen 


Waldemar, Sohns des Prinzen 
32. Bom PHarifder und Zellner. Wilhelm, Bruders des Könige, 


6J[Sonnt. 11. n. Tr. Vkl. Ch. i 
DEE bi Den 3. Geburtstag des Königs. 


8 Dienſtag Ladislaus 


a 5 e ? — Sa ns TE — 
onner. auren e 
11 Freitag Titus Mond viertel. 


2 b. Cl. 
22 Sonnäb.] Clara Der neue Mond den 1. Auguſt 
33. Vom Taubſtummen. Nachmittags. 


13 Sonnt. 12. n. Trinit. Das erſte Viertel den 9. Auguſt 
14 Montag Euſebius + Nachmittags. . 


5| Di Hi . 
= Nut A Der volle Mond den 16. Auguſt 
Bertram 


17 Donner. EC Morgens. 
18 Freitag milie R d 
19 Sonnab. Sebald SE Teste Viertel den 23. Auguſt 


34. Vom Samariter u. Leviten. Der neue Mond den 31. August 
200 Sonnt. (än Er Bernh. Morgens. 


21] Montag Athanaſius 
22 De, Din 

ittwoch Zachäu Die Juden feiern die Zerfförun 
24 Donner. Barthol. * en den 10. Auguſt. 2 


25 Freitag Ludwig 
26 Sonnaͤb. Irenäus - 
35. Von den zehn Ausſätzigen. Die Sonne tritt den 23. in die 
27 Sonnt. U. n. Trinit. Jungfrau. 

28 K i 

29 Sen Sch Enth. Ende der Hundstage. 


30 Mittwoch Benjamin 
311 Donner. Rebecca 


CI pg ` WEB “DP oti "zone OUT? 


September. 


1 Freita Aegidius . 
RASS Es el, Lea 


. ee 
36. Bom Mammonsdienſt. 


—̃ ĩ˙ —ꝛ—ñ—ꝛ—̃ ᷣ — 
3 Sonnt. 15. u. Trinit. 
4 Montag Moſes 

5 Dienſtag Nathanael 
Mittwoch Magnus 

70 Donner. | Regina 

8 Freitag Mar. Geb. 

9 Sonnab. | Bruno 


. . 
37. Vom Jüngling zu Nain. 
eier 

10 Sonn t. 16. n. Trinit. 


11 Montag | Gerhard 

12 Dienſtag | Ottilia 

13 fan Chriſilieb 

14 Donner. Erhöhung 
15 Freitag Conſtantia 

10 Sonnad. Euphemia 


ee oo 
38. Vom Waſſerſüchtigen. 


19 Dienſtag Januar 
20 Mittwoch Duatember + 
210 Donner. Matth. A 


221 Freita Moris 7 
35 Sound. Joel 


— ——x—x— — 
39. Vom größten Gebot. 


ae 
24 Sonnt. 18. Mich. F. J. E. 
25 Montag Kleophas 

20 Dienſtag Cyprian 

27 Mittwoch Kos. u. D. 

28 Donner. Wenzel 

29 Soa Michael? 

30 Sonnab. Hieronymus 


Herbſtmonat. 


Hof: Feiertage. 


Den 14. Vermählungstag des Prins 
zen Albrecht, vierten Sohns des 


önigs. d 

Den 19. Geburtstag des Prinzen 
Auguſt von Preußen. 

Den 30. Geburtstag der Herzoginn 
von Anhalt⸗Deſſau, Bru ertochter 
des Königs. 0 
„Den 30. Geburtstag der Gemah⸗ 
linn des Prinzen Wilhelm, zweiten 
Sohns des Königs. 


—ÜyT— — — 


Mond viertel. 


Das erſte Viertel den 8. Septem⸗ 
ber bald nach Mitternacht. 

Der volle Mond den 14. Septem⸗ 
ber Nachmittags. S 

Das letzte Viertel den 21. Septem⸗ 
ber Nachmittags. 

Der neue Mond den 29. Septem⸗ 
ber Abends. 


— — ——V0 — 


Die Juden feiern den Anfang des 
Neujahrsfeſtes ihres 5598ſten Jah⸗ 
rrs den 30 September. 


Die Sonne tritt den 23. in die 
Wage. 8 
Herbit: Anfang. 


1 TELA. 


Oktober. Weinmonat. 


40. Vom Gichtbrüchigen. 4 ~ 6 A L F Siet e. 
7 en 4, urtötag des Prinzen AL 
2 Sonn t. 3 Erntefeſt brecht, vierten Sohns des Romie. 


2 Montag Bollrad EEN der One 
1 SEA Prati IS e 2 5 Wilhelm, Bru⸗ 
é San Kg Den 15. Geburtstag des Krons 
7 Senn. Spes prinzen. 


= Den 15. Geburtstag der Prinzeſſinn 
41. Vom hochzeitlichen Kleide. n Ae — — — e Bt 
TTT a elm HOT is nigs. > : 
8 Sonnt. 29. n. Trinit. Den 18. Geburtstag des Prinzen 
9 Montag Dionyſius Friedrich, Sohns des prinnen ae k 

5 helm, zweiten Sohns des Königs. 


11) Mittwoch Burch ard Den 29. Geburtstag des Prinzen 

15 Donner. eel ai Adalbert, Sohns des Prinzen 

14 b. Wilhelmir Wilhelm, Bruders des Königs. 
onnad. | Wilhelmine Den 30. Geburtstag des Prinzen 


7 Friedrich, Bruderſohns des Königs. 
18 Sunk. 2. . r des br 30. Geburtstag der Gemahlin 
46| Montag | Gallus pet BOD eet Bruderſohns 


3 Mittwoch 2 SSS —— — U 
Mittwoch Lucas Eo. Mondviertek 
19|Donner. | Ptolemäus 2 

20 Freitag Wendelin me aa ed 


21 Sonnab. Urſula Der volle Mond nebſt einer Gët, 
43. Vom Schalksknecht. baren Mondfinſterniß den 14. Oktober 


— —— — Morgens. o . 
22/Gonnt. 22. n. Srinit. | Das letzte Viertel den 21. Oktober 
23 Montag Severus Vormittags. 

24 Dienſtag Salome Der neue Mond nebft einer unſicht⸗ 
25 Mittwoch Adelheid baren Sonnenfinſterniß den 29. Okto⸗ 
20 Donner. Amandus ber Nachmittags. 

ie Set. Die Juden feiern ihe aweite® News 


28 Sonnab. Sim. Jud. jahrsfeſt den 4 ihr Verſöhnungs⸗ 


Ah, ins 5 den 9, und ihr Laubhüttenfe 
A adi 14, 15, 21 u. 22. Oktober. . 


29/Gonnt. 23. n. Eröniee | ————__ 
300 Montag | Hartmann Die Sonne tritt den 23. in den 
31|Dienfiag | Wolfgang 3 Skorpion 


2 re EA 
TED 


November. Wintermonat. 


iain 21 ot 1 
onner. er Seel. e 
veitag Gottlieb Hof: Feiertage 


d 45, Getustting tee drone 
45. Von Jairi Töchterlein. |pringeffinn. 


5 Sonnt. 24. n. Trinit. Den 16. Thronbeſteigungstag des 
6 Montag Leonhard Königs. 

7 Dienſtag Erdmann 
8 Mittwoch Claudius 


1 
2 
3 
4 


Den 18. Geburtstag der Königinn 


9 Donner. Theodor der Niederlande, Schweſter des Kö⸗ 
10 Freitag Martin P. nigs. $ 
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25|Gonnab. [Katharina Der neue Mond den 28. Novem⸗ 
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Jan. d. 1 8 Uhr 13 M. 3 Uhr 55 M. 7 St. 42M. 
68 12 4 1 7 49 
11 118.79 gt 7 59 
16/8 5 4 16 8 wat 
218 0 A 2 8 2 
26 7 54 A 34 8 40 
Febr. d. 1 7 45 A AN 8 59 
6 | <%. #87 4 54 9 17 
41-1290 997 8 1 9 37 
46. „ 17 5 13 9 56 
217 T 6 | 27 10 35 
26 6 57 5 32 10 35 
März d. 1 6 50 ME 10 47 
6/6 39 5 47 11 8 
41 Lët 5 11 29 
16 6 16 8 3 11 18 
216 3 6 13 12 10 
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Dieſe Tafel zeigt an, was eine richtig gehende Taſchen⸗ 
oder Pendeluhr in dem Augenblick zeigen muß, wo die Sonne 
durch den Meridian geht oder es nach einer richtig entworfenen 
und aufgeſtellten Sonnenuhr 12 iſt. Die Sonnentage oder die 
Zeiten, die von einem Durchgange der Sonne durch den Me⸗ 
Tidian zum andern verfließen, find das Jahr hindurch uns 
gleich. Dieſer Ungleichheit können die Taſchen⸗ und Pendel, 
uhren, als mechaniſche Werkzeuge, nicht folgen; fie find viele 
mehr um ſo vollkommener, je gleichförmiger ihr Gang iſt. 
Die Zeit, die ſie, im Augenblicke des wahren Mittags nach 
obiger Tafel geſtellt, angeben, wird die mittlere Son⸗ 
ee SA genannt, zum Unterſchiede der wahren, welche 
die Sonnenuhren anzeigen. Der Unterſchied beider Zeiten 
beißt die Zeitgleichung. Da nunmehr zu Berlin und in 
den vornehmſten preußiſchen Städten die Uhren nach mittlerer 
ait regulirt werden, fo find in den Volkskalendern alle Ere 
heinungen der Sonne, des Mondes und der Planeten, ihre 
Auf⸗ und Untergänge, die Mondviertel, Anfang und Ende 
re Finſterniſſe u. ſ. w. nach mittlerer Zeit beſtimmt wore 
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Geſchichte 


von 


Pommern und Rügen. 


Berliner Kal. 1837. a 


Erſtes Buch. 
Bis zur Einführung des Chriſtenthums. 


1. Von der natürlichen Beſchaffenheit des Landes, und den 
älteſten deutſchen Bewohnern. 


D, weite Ebene, welche ſich am Cüdrande des baltiſchen Mee: 
Seen ängs den Flußgebieten der Brahe und Netze durch die branden⸗ 
— — Marken bis an die Elbe erſtreckt, it ſpäter, als die höhern 
0 aan der Karpathen, Sudeten und der lauſttziſchen Gebirge den 
a Wem der Urwelt entſtiegen und in gleichartiger natürlicher Be: 
ſchaſſenheit aumalfg als Wohnfig verwandter Völker herausgebildet 
e orden. Auf dieſem ehemaligen Meeresgrunde hat ſich in Folge poe 
tiſcher Abſonderung und einer den Bewohnern zum Verſtändniß ge⸗ 
— innern Nothwendigkeit mit wechſelnden Marken das 
2 — hinter ungleich geſchloſſenen Grenzen zuſammenge⸗ 
ſcharf a auf einen geringeren Umfang beſchränkt, der, obgleich ohne 
der get gesprochene natürliche Bedingungen, dennoch ſeinen Halt in 

okalität finder, Während im frühern Mittelalter Pommern ſich 

A 2 
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vom Weichſelthal, an der Netze und Warthe, durch die Uckermark bis 
tief ins Mecklenburgiſche hinzog, hat erſtens das mächtige polnifme 
Reich ſich nach Norden ausgedehnt; ferner der deutſche Orden des 
oͤſtlichen Theils von Pommern und Pommerellen ſich bemächtigt; im Sü⸗ 
den die Erwerbluſt der ältern Markgrafen von Brandenburg die Gren⸗ 
zen hinausgeſchoben, und endlich auch im Weſten die germaniſirte 
Herrſchaft in Mecklenburg die gleichartigen ſlaviſchen Stämme zwiſchen 
der Warnow, Recknitz, Trebel und oberen Peene in ihren geſellſchaft⸗ 
lichen Verband gezogen. Dem alſo verkürzten Pommern iſt als 
Baſis des Zuſammenhangs im Norden die See, der beträchliche Golf 
zwiſchen Rügen und der öſtlichen Landſpitze Pommerellens, geblieben, 
ſo wie die Niederoder, ohne welche es früh in ſeiner Länge, wie in 
ſeiner Breite durchſchnitten worden wäre. Das auf dieſe Weiſe nach 
dem feſten Lande zu durch politiſche Ereigniſſe abgegrenzte Gebiet un⸗ 
terlag auch auf feiner Seeſeite, vom Darſerort und den Küſten 
von Rügen bis zum entſprechenden Vorgebirge im Nordoſt, vielfacher 
Umgeſtaltung durch die Elemente. Die heutige Inſel Rügen war in 
unvordenklicher Zeit gewiß nicht durch tiefe Meeresarme vom Feſt⸗ 
lande getrennt, keine „insula Oceani des Tacitus; hing ſogar noch 
in geſchichtlich beglaubigten Zeiten durch flache Sandbänke mit Pom⸗ 
mern zuſammen. Eben ſo veränderten die Fluthen die Inſeln an der 
Mündung der Oder und die Küſten von Hinterpommern, bis ſie die 
mäßig hohen Dünen aufhäuften. Die Meeresküſte ſelbſt it flac und 
reizlos bis auf die bekannten Höhen Rügens, Uſedoms und Wollins; 
in unmerklicher Krümmung ziehen fic) die Dünen öſtlich von ame 
min hin; der Gollenberg bei Köslin tritt nicht maleriſch hinter den 
Vorlanden hervor; in ſchärfern Umriſſen der Revkol unweit Stolpe, 
zur Zeit der blühenden Hanſe der Grenzpunkt, von wo man aus hei⸗ 
miſchen deutſchen Gewäſſern in ein fremdes geſührlicheres Meer: 
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gebiet zu ſchiffen glaubte; die kahlen Wollſäcke bis Reeſerhöwt, wo 
der Golf der Weichſel Dé öffnet. Das ſeſte Land von Pommern, 
von bekannten Strömen und Küſtenftüſſen mit leichteingeſchnittenen 
Ufern durchſtoſſen, iſt ganz eben, und bietet kaum einen auf mehre 
Meilen ſichtbaren Höhenzug. Anſtehendes Geſtein der fpätern Bildung 
liegt in kümmerlichen Überreften unſern Kammin bei Frigow zu Tage, 
wo es mächtigem Andrange der Nordweſifluthen widerſtanden hat. 
Dieſes „älteſte Naturdenkmal“ Pommerns iſt ein Flö des oolithiſchen⸗ 
oder Jurakalkes mit den Spuren einer urweltlichen Schöpfung, und 
ſchlug ſich unter einem tropifchen Simmel früher nieder, als die 
Kreide auf Rügen und die Uferhöhen der Oder, aber ſpäter, als das 
Lager bei Rüdersdorf. Seine verſteinerten Reſte amphibiſcher Thier⸗ 
welt machen es wahrſcheinlich, daß es ſich vor Jahrtauſenden nicht 
weit vor der Mündung eines Stromes bildete. Ein zweites Kalkla⸗ 
ger fol neuerdings um Greifenberg entdeckt worden fein; ſonſt findet 
Dé dieſes Geſtein-in Bruchſtücken an vielen Orten. Granitgerölle, 
angeſchwemmte Trümmer des ſchwediſchen Gebirges, find überall über 

le Felder verbreitet in oft überraſchender Menge; fo bei Steinmocker, 
Dëite von der Beene, und auf den Grenzen nach der Neumark zu, 
Wo z. B. an der Plöne rieſige Maſſen hervorragen. Edle Metalle 
werden nirgend gefunden; Sumpfeiſen, kaum das Aufſuchen lohnend, 
an einzelnen Stellen. Um das Leben nicht des Unentbehrlichſten ere 
mangeln zu laſſen, hat die Natur für ergiebige Salzauellen geforgt; 
die Anfänge beglaubigter Geſchichte kennen ſchon Salzbrunnen bei Kole 
berg, deren Ertrag bis nach Polen hineinging; Greifswalds Quellen 
waren wohl ſchon vor Erbauung der Stadt benutzt; die reicheren Quel⸗ 
Ion zu Sutz gehörten eins zu Pommern. — In einer Ebene, deren 
Schooß keine Mineralien verbirgt, darf man nicht Heilquellen erwar⸗ 
ten; doch wurde in alten Zeiten der Geſundbrunnen zu Kenz bei 
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Barth mit einem wunderthätigen Marienbilde von Wallfahrern Gart 
beſucht; erſt im ſiebzehnten Jahrhundert kam das Mineralwaſſer zu 
Polzin, in einer anmuthigen Gegend, in Gebrauch. 

Abgeſehen von den Höhen Rügens unterbrechen in Vorpommern 
nur die Hügel auf dem linken Ufer der Tollenſe, deren Gipfel bei 
Brock eine weite Umſicht über die Thäler des vielſach gewundenen 
Fluſſes gewährt, den natürlichen Horizont; der Streckelberg anf Ufer 
dom iſt nur eine nach der See ſteilabfallende Sanddüne, ausgezeich⸗ 
net, daß man von dort den ganzen maleriſchen Küſtenbogen von Fase 
munds Ufern bis nach Kammin, mit einem Blicke, alſo einen Ho⸗ 
rizont des Meeres von nahe an 15 geographiſchen Meilen, abmißt. 
Die reizenden Höhen an der Oder um Stettin treten nur vom Strom⸗ 
thal aus hervor. Aus der Gegend von Bublitz und Neu⸗Stettin ſtreicht 
eine Hügelreihe wellenförmig von Süden nach Norden und erhebt ſich 
zwiſchen Zanow und Köslin zu einem Gipfel von 458 Fuß über die 
Oſtſee, dem Gollenberge, der alſo 32 Fuß niedriger gf, als die höchſte 
Spitze Rügens, die ſogenannte Herthaburg, und 219 Fuß niedriger, 
als der Schloßberg bei Wildenhof, der anſehnlichſte Berg in Oſtpreu⸗ 
ßen. Eine ehemals auf dem Fahnenberge, dem Scheitel des Gotten: 
berges, aufgeführte Kapelle ward wegen ihres Marienbildes fleißig 
von Wallfahrern beſucht, fo wie das Heiligthum auf dem weit in der 
See geſehenen Revkol, deſſen Höhe 280 Fuß beträgt; ein dritter hei⸗ 
liger Berg bei Pollnow, die Höhen bei Polzin und Wolgaſt, kommen, 
obwohl ſie den Inländer durch ihre Ausſicht erfreuen, nicht in Be⸗ 
tracht. — Sit Pommern alſo noch flacher, als Preußen und im allge⸗ 
meinen von ſehr mittelmäßiger Fruchtbarkeit, fehlen ihm ſelbſt bis auf 
die breiten Ausſtrömungen der Oder und die ſüdöſtlichen Gegenden 
jene vielen Landſeeen, auf denen in Mecklenburg und Oſtpreußen das 
durch die Ode ermüdete Auge mit Vergnügen weilt, fo giebt es doch 
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hie und da zwiſchen kahlen Sandäckern, Moor und Nadelholz einzelne 
Gelände, über welche die Natur ihre Gaben in anmuthigem Wechſel 
verbreitet hat; Rügen, eine kleine Welt für ſich, bleibe unberührt; 
in Vorpommern zeichnet ſich durch treffliche Wieſen, fruchtbare Acker 
an den Berglehnen und durch friſche Laubwälder überraſchend aus 
die Gegend von Demmin, wo die Peene, Trebel und Tollenſe zu⸗ 
ſammenftießen; ſodann die ſanften Thaler des letzten Fluſſes, der ra⸗ 
ſchen Laufs an ſchönen Dörfern und alten Burgen, wie Landskron, 
Clempenow, Hohen⸗Büſſow, Haus Demmin, vorübereilt; mit den ſchön⸗ 
ſten Gegenden zwiſchen Elbe und Niemen möchte die Höhe bei Pu: 
dagla wetteifern, wo der fromme Sinn pommerſcher Fürſten erſt ein 
Kloſter, dann die kindliche Liebe eines ſpätern Herzogs der Mutter ei⸗ 
nen ſtattlichen Wohnſitz bereitete. Stettins pittoreske Umgebung iſt 
bekannt; weniger die erfreuliche Lage von Kammin, wohin mit ſchö⸗ 
nem Sinn für die Natur die älteſte Domkirche Pommerns verlegt 
wurde. Von ſeltener Fruchtbarkeit iſt der Landſtrich zwiſchen Piritz 
und Stargard an den Seeen Madüe und Ploene, der vielbelobte 
„Waizacker;“ und fo bieten ſich, wenn der Wanderer Tage lang durch 
Sand und ode Haide gewandert iſt, ſelbſt da, wo die abſolute Un: 
wirthlichkeit die Grenze zwiſchen den Marken, Pommern und Polen 
feſigeſtellt, von Neu: Wedel, Callies bis Neu⸗Stettin, friſche Auen 
an raſchen Flüßchen, wie die Drage und Küddow. Die fruchtbareren 
Acker umfaßt Vorpommern; der weſtliche Theil von Hinterpommern 
bat den Vorzug vor dem öſilichen; die Küſtenſtriche, beſonders an den 
Flüſſen, find ergiebiger, als das Innenland. 

Das Geſammtverhältniß der Wälder in der ganzen Provinz it 
nicht genau ermittelt; fie beſtehen überwiegend aus Kiefern; die zier⸗ 
liche Tanne, welche das Samland und Natangen ſchmückt, erſcheint 
nicht als Waldbaum; ſtellenweiſe die Eiche und Buche im kräftigſten 
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Wuchſe. Auch in Pommern hat der Umfang der Wälder abgenom⸗ 
men, die einſt das Land bedeckten; größere Reviere ſind in Vorpom⸗ 
mern nur die Uckermündiſche Haide, einſt von verwilderten Pferden 
bewohnt, und der Dars; reicher an Wald iſt Hinterpommern, zumal 
an dem Saume nach Weſtpreußen zu. Vor empfindlichen Mangel an 
Holz ſichern unerſchöpfliche Torfmoore, welche die vorſorgende Natur 
dem Bedürfniß eines ärmern Geſchlechtes entgegenwachſen ließ, daher 
fie nicht ſelten in ihrer Tiefe die Spuren menſchlicher Thätigkeit kund 
geben, und merkwürdige Alterthümer treu aufbewahrt haben. — Das 
Thierreich bietet nichts Beſonderes vor dem übrigen Norddeutſchlande. 

Daß dennoch ein ſo ſtiefmütteriich ausgeſtatteter Boden feine Ber 
wohner reichlich ernährt und fie Überfluß von Getreide den Nachbaren 
zuführen können, iſt Folge einer dünnern Bevölkerung, welche mit ſla⸗ 
viſcher Beharrlichkeit einen im hohen Grade urbar gemachten Acker bee 
bauet, und des Segens feiner Küſten- und Binnengewäſſer, welche 
einen unerſchöpflichen Reichthum der verſchiedenſten Fiſcharten gewäh⸗ 
ren, zumal das große Haff und die Buchten von Rügen, in denen be⸗ 
ſonders der Häring in zahlloſer Menge gefangen wird. Auch die Vieh⸗ 
zucht iſt bedeutend in den vielen Niederungen, und ſo das Leben auf 
die einfache Beſchäftigung des Fiſchers, Hirten und Ackerbauers ange⸗ 
wieſen. — Die Küſte hat mehr Häfen, als das angrenzende Preußen, 
die, bei ihrer Seichtheit zwar nur mühſam für den Großhandel uns 
terhalten, ſich jedoch zur bequemen Küſtenfahrt bieten. Der Auswurf 
des Bernſteins war früher ergiebiger und beſchäſtigte, zumal in Stol⸗ 
pe, eine ganze Zunft, die Bernſteindreher. — Die älteſten Bewohner, 
früh zum Unterhalte auf das Meer angewieſen, welches ſich in fo met: 
ter Ausdehnung an ihrer Küſte hinzieht, aber nicht durch großartige 
Naturuimgebungen und ſteil in die See hinausſchauende Klippen zu aben⸗ 
teuerlicher Beſchäftigung des Elements aufgefordert, lernten erſt von 
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den kühnen Seeſahrern Skandinaviens räuberiſche Erwerbe; allein 
bald machte der friedliche, unverdroſſene Arbeitsſinn ſich wieder al: 
tend, und erzog die Küſtenbewohner zu harten, gegen Gefahr gleich 
gültigen Fiſchern und Matroſen. — So viel zur Schilderung des 
Pommerlandes nach feiner natürlichen Beſchaffenheit; ein unfreundli⸗ 
cher, nebelooller Himmel, eine ſandige, waldbedeckte oder moraſtige 
Ebene; fiſchreiche Gewäſſer; kein Weingelände; die Mühen des Obſt · 
züchters nicht immer mit ſchmackhaftem Ertrage belohnend, mag Pome 
mern ſelten den aus dem Süden oder Weſten Eingewanderten durch 
ſeine Natur feſſeln; aber es ernährt die genügſamen Bewohner ohne 
erdrückende Arbeit; die Einförmigkeit, der düſtere Charakter des Lane 
des, bedingt zwar einen ſaſt melancholiſchen Ernſt der Einheimiſchen, 
befähigt jedoch auch zur Tüchtigkeit und Ausdauer der Geſinnung, zu 
treugemeinter Liebe und ſtreitbarer Vertheidigung des Heimathlichen. 

Bei ihrer Entlegenheit von der Welt der Griechen und Römer 
muß die Geſchichte der älteſten Bewohner unſers Landes in Dunkel 
gehüllt ſein. Alle Gebiete des weiten Germaniens haben erwieſen eine 
wechſelnde Bevölkerung gehabt, und wandernde Stämme liebten 
fi bis ans Meer auszudehnen. Wenn im Süden und Süd⸗Weſten 
germaniſche Völker ſaßen, deren Sitze urkundlich durch ein fremdes 
Geſchlecht eingenommen wurden; wenn wir im ſkandinaviſchen Nor⸗ 
den verwandte Stämme verbreitet ſehen; wenn ſelbſt im äußerſten 
Oſten das Verweilen von Germanen nicht beftritten werden kann; 
ſo iſt kein Grund vorhanden, eine Veränderung der Bewohner zwi⸗ 
ſchen Elbe und Weichſel zu leugnen. 

Die Ehrerbietung, welche wir gegen den ſorſchenden Geiſt des 
claſſiſchen Alterthums hegen, zwingt uns, ſeinen Angaben über den 
Zuſtand Germaniens im allgemeinen Glauben zu ſchenken; es kann 
nicht in fo grobem Irrthume über die Wohnfise eines Volkes befan⸗ 
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gen geweſen fein, mit welchem es Jahrhunderte hindurch in unterbro⸗ 
chenem kriegeriſchen und friedlichen Verkehre ſtand. Alle Nachrichten 
der Alten von der erfien Kenntniß des Nordens an bezeugen, daß Ger: 
manen im heutigen Pommern geſeſſen haben; und mögen die Schrift- 
ſteller im Einzelnen widerſprechen, ſo begriffen ſie doch unzweifel⸗ 
haft dieſen Theil des gegenwärtigen Deutſchlands mit in den Tum⸗ 
melplatz germaniſcher Wanderzüge. Darum halten auch wir, ungeirrt 
durch die ſchneidende Kritik neuer Forſchung, dieſe Anſicht feſt, und deu⸗ 
ten, ausreichend für unſern Zweck, die Kunde an, welche die Alten 
über die Südſeite der Oſtſee fragmentariſch mittheilen. Pytheas von 
Maſſilia, welcher 320 Jahr vor Chriſto wenigſtens die Küſte Britta: 
niens mit eigenen Augen ſah, nennt Guttonen auf unſerer Küſte, 
welche wir auch vier Jahrhunderte ſpäter zwiſchen Weichſel und Oder 
finden, und ſetzt als Nachbaren der Bernſteininſeln, deren Bewohner, 
die Aſtyer, uns ihrem germaniſchen oder gemiſchten Urſprunge nach 
bier nichts angehen, die Teutonen, wahrſcheinlich ein von den Ale 
ten mißverſtandener Geſammtname. Strabo, zwei Jahr nach Chriſti 
Geburt, beſtreitet jede Kenntniß der Römer über die Länder auf dem 
rechten Ufer der Elbe, die er jedoch als „Germaniens Mitte durch— 
ſchneidend“ bezeichnet. Pomponius Mela, zur Zeit des Kaiſers Clau⸗ 
dius, nennt die Viſtula zuerſt, giebt aber nur ein unklares Bild; 
Plinius, welcher ſeine inhaltsreiche Eneyelopädie gegen das Ende der 
ſiebziger Jahre des erſten Jahrhunderts ſchloß, füllt unſere bis dahin 
leeren Gegenden mit neuen Völkernamen und örtlichen Beſtimmun⸗ 
gen. Von den nördlichſten Küſten und den Bernſteininſeln kommt er 
nach Germanien, als in ein der Erkundigung zugängliches Gebiet, 
und theilt, auf ein geographiſches Verhältniß, wie es ſcheint, die Ab⸗ 
ſtammung von Nationalgötterhelden übertragend, das geſammte 
Volk in fünf Geſchlechter, von denen er die Vandili an die Oſtſee 
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und landeinwärts von derfelben fest. Die vandaliſchen Völkerſchaften, 
welche ſich nach einer unlängſt wieder erörterten Anſicht wie die Nach⸗ 
kommen Ings, Irmins, Iscos, Gambars und Suaps von Vandal, 
einem der Söhne des Mannus, hergeleitet haben können, zerfallen 
nach Plinius in Burgundionen, Guttonen, Variner und Kariner, zwi⸗ 
ſchen Weichſel und Elbe, obgleich ihre Sitze nicht näher zu bezeichnen 
ſind, und die Oder unter dem angeführten Stamme entweder nicht 
genannt oder als Guttalus außer ihrer geographiſchen Folge geſtellt 
Ip. — Einige Jahrzehende nach Plinius gewährt uns Tacitus ein 
aus dem Zuſammenhange älterer und neuerer Erkundigung ſelbſtſtän⸗ 
dig ausgeſührtes Bild des alten Germaniens, deſſen Erhaltung für 
die fpätene Nachwelt zu den unſchätzbarſten Gaben des Zufalls gehört. 
Tacitus kennt die Völker des äußerſten Skandinaviens nach ihrer ei⸗ 
genthümlichen Benennung, und bezeichnet öſtlich der Elbe fieben Völ⸗ 
kerſchaften, welche die Verehrung des Nerthus zu einer religiöſen Ge: 
meinſchaft verband. Ihre Sitze genauer zu beſtimmen, ſcheint nur 
die Sache etymologiſirender Willkür, zumal nur zwei von ihnen, die 
Angler und Variner, ſpäter wieder hervortreten. Darauf nennt er 
ienſeits die Ingiihen Völkerſtämme, in nördlicher Richtung vorſchrei⸗ 
tend, die Gothonen, welche Pytheas den Bernſteinküſten nahe geſun⸗ 
den hat; weiter nach Norden an den Ocean, die Oſiſee, fest er Ru⸗ 
Hier und Lemorier, die älteſten bekannten germaniſchen Bewohner 
des eigentlichen Pommerns. Ein unſtatthafter Luxus wäre, in unſere 
Aufgabe ein Gemälde des religisſen Zuſtandes und der Eigenthüm⸗ 
lichkeiten, welche Tacitus den Germanen im allgemeinen beilegt, auf 
die für unſere Länder vorgefundenen Stammgenoſſen zu übertragen; 
was urſprünglich Germaniſches der Römer den ihm bekannten weſtli⸗ 
chen und ſüdlichen Germanen beilegt, bewahrten unſere Stämme, dem 
verderblichen Verkehr mit dem Süden abgewandt, und in engerer Be⸗ 
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ziehung mit der nordiſch deutſchen Welt verharrend, gewiß in Reine 
heit und Einfalt. Als beſonderes wird an den Gothonen, Rugiern 
und Lemoriern das ſtraffer angezogene Verhältniß zur Königsgewalt, 
welches ſie jedoch nicht zu Unfreien machte, hervorgehoben, ſo wie ihre 
eigentümliche Bewaffnung. Jene ſieben Völker zwiſchen Niederelbe 
und Oder hat der Reiz eines geheimnißvollen Gottesdienſtes, den uns 
Tacitus ganz ähnlich mit dem, Friede und Fruchtbarkeit verkünden⸗ 
den, Umzuge des Freyr in Schweden ſchildert, zum Gegenſtande einer 
modernen andächtigen Erinnerung erhoben. Es iſt bekannt, was Tas 
citus vom „unentweihten Haine der Göttin Nerthus auf der Infel ` 
des Oceans, ihrer Fahrt durch die Länder der Sterblichen“ Erhabe⸗ 
nes und Schauerliches erzählt, und wie auf einer in ſlaviſchen Zeiten 
bedeutsamen Stelle der Halbinſel Jasmund die Reiſenden unſerer Tage 
gläubig eine Herthaburg und einen Herthaſee zu ſuchen pflegen. Lei⸗ 
der muß hiſtoriſche Gewiſſenhaftigkeit jeden haltbaren Grund leugnen, 
daß Rügen der Sitz des von Tacitus geſchilderten Cultus gewefen fei. 
Einerſeits hat eine kurzſichtige Kritik die Achte Lesart Nerthum in 
Hertham verwandelt, wofür, ſollte es die Erde bezeichnen, der genauere 
Römer Ertham geſchrieben hätte; und dann iſt vor etwas über hun⸗ 
dert Jahren zuerſt durch einen vertufenen Fälſcher Herthas Burg und 
See, ohne allen Vorgang der Tradition, auf Rügens Karten einge⸗ 
tragen worden, worauf ſpätere Dichter und Romantiker eine ſlaviſche 
unheimliche Sage des Ortes mit der Schilderung des Tacitus in 
Verbindung brachten und durch dreiſte Behauptung den Glauben bee 
feſtigten. So ift denn erwieſen der Herthadienſt auf Rügen ein 
gefälliger Selbſibetrug, da der Römer keine Hertha kannte; die New 
thus hat ſich Rügen noch nicht angeeignet, und es möchte einer küh⸗ 
nen Vindikation widerſprechen, daß Rügen ſehr uneigentlich Insula 
Oceani genannt werden konnte. Welche andere Inſel der Nord⸗ oder 
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Oſiſee mehr Anſprüche auf die heilige Stätte nachweiſe, gehört nicht 
bieher. Die Herthasburg auf dem Dars unweit Prerow, welche mit 
dem rügenfchen Herthadienſt, erläuternd, zuſammengeſtellt wird, iſt 
die Hirſchburg, in deren Nähe die Landesfürſten ihre beſten Wildbah⸗ 
nen hatten. 

Am genaueſten unterrichtet über die Oſtſeeküſte ſcheint der aleram 
driniſche Mathematiker Claudius Ptolemäus, zur Zeit der Antonine. 
Seine Geographie trägt einen wiſſenſchaftlichen Charakter, indem das 
gegebene Bild der Länder durch Gradeintheilung gemeſſen iſt, die ſich 
jedoch ſchwer auf die neuen übertragen läßt. Sein Germanien erſireckt 
ſich bis zur Weichſel, wo das, von wenediſchen Völkern bewohnte Sar⸗ 
matien beginnt, unter denen noch die Gythonen ſich finden. In das 
Meer von der eimbriſchen Halbinſel bis zur Viſtula münden ſich drei 
Flüſſe, über deren heutige Bezeichnung die Forſcher nicht zu verein⸗ 
baren find. Am wahrſcheinlichſten mag der Chaluſus die Trawe, der 
Svevus, nach der Längenangabe ziemlich in der Mitte zwiſchen Elbe 
und Weichſel, die Oder, der Viadus, die Wipper ſein. Zwiſchen 
dieſe Flußgebiete ſtellt Ptolemäus Völkerſchaften, in denen wir ohne 
Wagniß die von Tacitus genannten wieder erkennen, wenn gleich in 
der Bewegung des markomanniſchen Krieges manche von der Geſchichte 
nicht verzeichnete Veränderungen vorangegangen find. Oſtlich von 
den Sachſen, vom Chaluſus bis zum Svevus, wohnen die Pharodeni, 
wohl die Varini des Tacitus; öftlih von ihnen bis an den Viadus 
die Sidener; jenſeits derſelben die Rhutiklier bis an die Viſtula, da, 
wo nach Tacitus Rugier und Lemorier ihren Sitz haben; im Innern 
find angeſetzt von Weſten nach Oſteu die Semnonen bis zum Svevus; 
an ſie ſtoßen, bis zur Viſtula ſich erſtreckend, die Buguntier, ohne 
Zweifel die Burgunder; auch Paul, Warnefrids Sohn, laßt ſeine 
Longobarden nach uralten Sagen aus Skandinavien durch Burgundaid 
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ziehen. Zwiſchen den Stammen an der See und dieſen inländiſchen 
werden noch kleinere Völker bezeichnet, theils verſtümmelte Namen, 
theils ſolche, die ſchon als Geſammtbenennungen, wie Teutonen, auf⸗ 
getreten ſind. Auch an namhaften Orten läßt es der Geograph nicht 
ſehlen, wie Laciburgium, Rhugium, Ascauealis; deren Lage angeben 
zu wollen als vermeſſene Spielerei zu erachten iſt. 

Sind nun gleich die Andeutungen der Alten über die Bewohner 
unſerer Nordländer nicht in ſchlagende Übereinſtimmung zu bringen, 
ſo leuchtet doch hervor, daß ſich ihr Germanen bis über die Weichſel 
erſtreckte, und daß Stämme des vandaliſchen Hauptzweiges in geſchicht⸗ 
lich kundbarer Zeit die ſüdbaltiſche Küſte inne hatten, bis wir fie vor 
und unter den Stürmen der Völkerwanderung an entlegenen Punk⸗ 
ten des römiſchen Reiches auftreten ſehen, um die Herrſchaft der Au⸗ 
guſte zu zertrümmern, die abgelebten Kräfte der ſüdweſtlichen Natio⸗ 
nen zu erfriſchen und die mittelalterliche Welt in ihrer Eigenthümlich⸗ 
keit erwachſen zu laſſen. An dieſer merkwürdigen Erneuerung des 
menſchlichen Geiſtes haben die älteften Bewohner unſerer Länder ihr 
ren ſichern Antheil; aber von ihrem Verweilen in ihnen hat ſich im 
Laufe von anderthalb Jahrtauſenden weder eine örtliche Bezeichnung, 
noch ein Denkmal menſchlicher Thätigkeit erhalten. Nur der Name 
Rügen iſt aus germaniſcher Zeit haften geblieben; die Rega und Re⸗ 
genwalde deuten auf die ſlaviſche Benennung fließender Gewaͤſſer. 
Alle übrigen germaniſchen Erinnerungen hat das Slaventhum ver⸗ 
wiſcht. Die regelmäßigen ſteinbekränzten Hügel, welche der Pflug in 
unſerer Provinz noch immer in großer Zahl übrig gelaſſen hat, die 
„Hünengräber oder Rieſenbetten“ kann man nicht mit Gewiß⸗ 
heit den germaniſchen Helden beilegen, da ſie ſich in faſt gleicher 
Weiſe in allen öſtlichen Ländern, tief nach Litthauen und Rußland 
hinein, unter demſelben Namen und mit demſelben Inhalte vorfinden. 


15 


Bemerkenswerth jedoch iſt, daß ſchon die am frühften germaniſirten 
Pommern dieſe Grabhügel nicht überall den eigenen Vorvatern zu⸗ 
ſchrieben, ſondern fie häufig „Rieſenhügel“ nannten, was auf ein vor⸗ 
ſlaviſches Alterthum allerdings hindeuten möchte. Doch kommen 
neben tamulis gigantum auch tumuli paganorum und Sepulera Slavo- 
rum zur Bezeichnung von Dorfgrenzen vor, zu deren Abmerkung dieſe 
Hügel beſonders geeignet waren, da fie Dé großentheils auf Anhöhen, 
an unfruchtbaren, ſonſt ſchon ſcharf bezeichneten Stellen finden. Grab 
keller mit aufrecht ſtehenden oder angelehnten Menſchengerippen, wie 
in den von Germanen und Celten bewohnten Ländern, ſind an der 
Oſiſee noch nicht entdeckt; Waffen, Opfergeräthe und Werkzeuge von 
Stein deuten, wie kupferne Schwerter, auf ein hohes Alterthum hin, 
und ſind den in Dänemark gefundenen Gegenſtänden ganz gleich; 
wer vermag zu unterſcheiden, was Germanen und Slaven gehörte, 
und wie weit die dürftige Kunſtfertigkeit der Naturſöhne von einan⸗ 
der borgte? Sicherer jedoch eignet fic) das Slaventhum die zahlloſen 
bröckligen Aſchenkrüge zu, welche unter der Rinde der Erde in allen 
von Slaven einſt bewohnten ndern vorkommen, obgleich auch ihre 
Fundſtätte, Form und ihr Inhalt mit den däniſchen übereinſtimmt. 
So werden immer Berge, Steine, Flüſſe und Wälder über die Altes 
ſten Bewohner unſers Landes ſtumm bleiben; aber das überlieferte 
Wort der Griechen und Römer halten wir als heiliges Zeugniß feſt. 

Vom vierten Jahrhundert an finden wir faſt alle, eben genann⸗ 
ten germaniſchen Völker aus einander geriſſen an entlegenen Grenzen 
des römiſchen Reichs wieder, und ſie treten jetzt in die Geſchichte ein, 
da fie ſich bisher nur ſpärlicher ethnographiſcher Schilderung boten. 
Die Gründe zu Sieten Wanderungen, die Ausführung und Beſchaf⸗ 
fenheit derſelben, bleiben ein unbegriffenes Räthſel. Die älteſten Sa- 
gen deutſcher Stämme, aus verſchollenen Liedern in den erften Gee 
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ſchichtsbüchern der Gothen, Longobarden und Franken erhalten, knü⸗ 
pfen ſich an dieſe abentheuerliche Veränderung der Wohnſitze; als 
Glaube des Volks ſind ſie hiſtoriſche Wahrheit. Am früheſten reif 
für den Austritt aus der nordiſchen Heimath drängten ſich Gothenhau⸗ 
fen dem Süden zu; wie ſie andere vandaliſche Stämme in den Weich⸗ 
ſelgegenden beſiegt hatten, in Kriegen, deren gefallene Helden vielleicht 
die Rieſenbetten Hinterpommerns namenlos decken, ziehen ſie nach 
Seythien, und zeigen fic) zuerſt unter Caracalla 215 n. Chr der 
Rimerwelt, die fie von da ab nach großartigen Thaten und Schickſa 
len bis zum Untergange kennt. Ein vandaliſcher Stamm ſtritt ſchon 
im markomanniſchen Kriege gegen die Römer, und erhält ſich oben auf 
den Fluthen der Völkerwanderung bis an der Nordküſte von Afrika Nas 
men und Geſchlecht ſpurlos verſchwindet. Kriegsdrangſale, Übervöl⸗ 
kerung, Wanderluſt führt indeß auch die andern Stämme von der 
Oſtſee einer würdigeren Beſtimmung entgegen; die Burgunder, von 
den Gepiden überwältigt, kämpften bereits zur Zeit des Kaiſers Pro⸗ 
bus an Galliens Grenze, ſaßen dann neben den Allemannen am Ober— 
Rhein, gefeiert durch die älteſten deutſchen Heldenlieder, bis fie in den 
ſüdöſtlichen Theil Galliens die Keime einer ſchöneren Entwickelung 
trugen. So verknüpft ein romantiſcher Pfad der Geſchichte und Boe: 
fle Burgundaib, das verrufene Hinterpommern, mit den Nibelungen 
in Worms, dem Roſengarten, mit den heitern, früh gebildeten An⸗ 
wohnern der Saone. Bald einigten gemeinſchaftliche Sitze an der 
Niederdonau und dem Dnieſter die feindſeligen Gepiden und Gothen; 
ſie halten beiſammen unter Herrſchaft der Hunnen, machen ſich frei 
von Attilas Nachkommen, und die Gepiden verſchwinden, vereinzelt 
nach der Niederlage durch den Longobarden Alboin. Von den germa⸗ 
niſchen Stämmen, welche die Alten an unſerer Küſte kannten, ſind 


nur noch die Rugier des Tacitus und Ptolemäus übrig, welche, früh 
in 
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in das Schickſal der Wanderungen ihrer Stammgenoſſen verflochten, 
nachdem die Ulmeruger von den Gothen aus ihren Sitzen am Geſtade 
vertrieben waren, dem Blick der Geſchichte verſchwinden, bis ſie zur 
Zeit der großen Wanderung in getrennten Genoſſenſchaften an der 
Donau wieder auftauchen. Rugiland, ihre neue Heimath, Noricum 
gegenüber, beherrſchten eigene Könige; andere Rugier zeigen ſich un⸗ 
ter dem Volksaufgebot des Attila in der Schlacht bei Chalons, woraus 
ſich jedoch nicht auf Ausdehnung der hunniſchen Herrſchaft bis an die 
Oſtſee ſchließen läßt. Am gefeiertſten wurde der Name der Rugier 
durch Odoachar, welcher Herzog der Rugier und anderer germaniſchen 
Abenteurer der abendländiſchen Kaiſerwürde ein Ende machte, milde 
über das verödete Italien waltete, das Königthum in Rugiland zer: 
ſtörte (487) und bald darauf dem Oſtgothen Dietrich von Bern unter: 
lag. Der letzte Glanz verbreitete ſich über die Abkömmlinge unſers 
Nordens, als im Verzweiflungskampfe der Oſtgothen gegen Juſtinian 
der rugiſche unvermiſchte Beſtandtheil des gothiſchen Heeres den Era⸗ 
rich als König aufwarf und mit in jener großen Tragödie unterging. 
Ruger mögen auf der ſchönen Inſel, welche durch anderthalb Jahr⸗ 
tauſende denſelben Namen behauptet hat, zurückgeblieben ſein; allein 
erdichtet iſt der Zuſammenhang, welchen pommerſche Geſchichtſchreiber 


zwiſchen der alten Heimath und den Beſitzern des Capitols beſtehen 
laſſen. 


2. Von der Einwanderung der Slaven bis ins neunte 
Jahrhundert. 


So war in zwei Jahrhunderten der Grundſtock der germaniſchen 
Bevölkerung zerſprengt und fo verſchwindet er in großen Maſſen oder in 


kleinern Bruchſtücken an den entlegenſten Enden der röͤmiſchen Welt. 
Berliner Ko 
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Unwahrſcheinlich ift, daß verwandte Stämme in entgegengeſetzter Rich⸗ 
tung in die verlaßne Stätte gegangen wären; aber die Vorſtellung 
von geſellſchaftlichen Zuſtänden auch der roheſten Völker drängt uns 
die Annahme auf, daß nicht alle zu einem Stamme Gehörige mit 
einander fortzogen. Einzelne Familien, außerhalb der engern Genoſ⸗ 
ſenſchaft oder eines beſtimmten Mediums, Unfreie, auch Unluſtige 
mögen zurückgeblieben ſein; aber von ihnen ſchweigt die Geſchichte, 
und iff jede Spur verſchwunden, als nach Jahrhunderten eine ver: 
ſchiedenartig geſtaltete Welt und anders entwickelte Völkerverhältniſſe 
an ein ſpärliches Licht treten. Roma und feine Bildung iſt niederge⸗ 
gangen; die auf römiſchem Boden angefiedelten Germanen durchlaufen 
die erſten Stadien einer neuen Geſellſchaftsordnung, beſchauen ſich 
ſelbſt kaum in ihrer Geſchichte, wie vermöchten fie uns Kunde von 
Fremdem, außerhalb ihres Geſichtskreiſes Liegendem, zu geben? 
Darum iſt die frühere Kenntnſß, jede geographiſche Überſicht zerfloſſen; 
der Anonymus Ravennas, welcher, dieſer Zeit am nächſten ſtehend, 
feine Nachrichten aus gothiſchen „Philoſophen“ entlehnte, giebt uns 
von Europa nur ein wüſtes Bild, voll barbariſcher, verdorbener Na⸗ 
men, kennt jedoch fhon Dänen, Nordmannen und Slavinen, die er 
aus Skythien kommen läßt. Die veränderte flaviſche Welt it fertig, 
ehe ihre jugendliche Gewalt den Franken und Sachſen bemerklich wird. 
So widerwärtig und unnatürlich die Vorſtellung vom leeren Raum 
iſt, ſo mögen doch wahrſcheinlich die Oſtſeeländer einige Geſchlechtsal⸗ 
ter hindurch von dichterer Bevölkerung entblößt geweſen ſein, ehe eine 
mächtige Woge des faſt unüberſehlich zahlreichen Slavenſtammes die 
Breite zwichen der Oſtſee und dem adriatiſchen Meer, alſo die größere 
Hälfte des alten Germaniens, überfiuthete, und ihre Ausſtrömungen 
die Thaler der Saale hinauf bis nach Franken und Baiern ergos 
und erſt im Bisthum Würzburg einen Damm fand. 
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Wann dieſe Eiuwanderung geſchehen, ob gleichzeitig oder in wie⸗ 
derholterem Andringen? kann mit Gewißheit micht ermittelt werden; 
doch laſſen ſich für fie ungefähre Beſtimmungen feſthalten. Die alte⸗ 
Ben Nachrichten nennen als öſtliche Nachbaren der Germanen Benes 
ter und Sarmaten, die hinter jenen aus Aſien folgend, Dë feit dem 
zweiten Jahrhundert oft zwiſchen ihnen fanden, mit ihnen gemeinſchaft⸗ 
lich die römiſche Grenze bedrängten, theils unter einzelnen Namen, 
theils unter der schwankenden Geſammtbenennung Sarmaten. Die 
Veneter, am weſtlichſten vorgeſchoben, kamen erſt unter die Botmä⸗ 
ßigkeit des großen Gothenreiches, dann unter die Herrſchaft der Hun⸗ 
nen; nach Attila verſchwindet allmalig der Name Sarmaten; aber in. 
filler. Kraft verfolgen die zahlreichen Stämme, vom Often her durch 
neue Ankömmlinge getrieben, die offenſtehende Richtung und füllen 
die Lücken, welche durch die germaniſchen Wanderungen entſtanden 
ſind. In einem weiten Bogen, von der untern Weichſel, wo ein ge⸗ 
nügſames Miſchvolk ſeine Heimath behauptete, und von der Nieder⸗ 
Donau an bewegen ſie ſich gegen den Weſten, überſchreiten die Kar⸗ 
vathen, und gewinnen ſchon 470 nach Chriſto Raum in Pannonien. 
Jetzt treten ſie unter dem allgemeinen Namen Slavinen hervor, wel⸗ 
cher die Genoſſen derſelben Sprache begreift. So nennen fie zuerſt 
Jornandes und Procop um 560; Slovenen iſt der richtige Geſammt⸗ 
name des gewaltigen Volkes geblieben; aber von derſelben Wurzel 
slovo, Sprache, iſt slava , Ruhm, abgeleitet, von welchem fie ſich im 
Bewußtſein weitverbreiteter Herrſchaft Slavianen zu nennen liebten. 
Der Name Slavinen haftete ef an den Stammgenoſſen, welche in 
Juyrieum umherzogen ;. die rückwärts bis zur Donau gelagerten be: 
zen noch Anten; die am frühſten über die Weichſel gerückten Venedee, 
Wenden. Wann nun die Slaven, wie wir ſie herkömmlich nennen 
wollen, die Grenzen der dichteren deutſchen Bevölkerung und die ZC: 
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See erreichten, iſt auf ſtreng hiſtoriſchem Wege nicht zu beantworten. 
Schön und bedeutſam wäre es, wenn der älteſte ſlaviſche Annaliſt, 
aus dem mächtigſten Slavenvolke ſtammend, der Altruſſe Neſtor, um 
d. J. 1100, uns den Knoten löſete; aber ſeine Angabe, daß die Slaven, 
nach langem Sitzen an der Donau ſich weiter verbreitend, von ihren neuen 
Niederlaſſungen Mähren, Tſchechen, Sorben, Chorutanen u. ſ. w. ge⸗ 
nannt ſeien, gewährt zwar eine geographiſche Grundlage, entbehrt jedoch 
der Anknüpfung an eine beſtimmte Zeit und ſteht los und unverbunden. 
Laſſen wir es auch gelten, daß wenige Jahrzehende nach Attila die 
Tſchechen, die Bielochrawaten und Sorben ſich aus dem Gefluthe der 
Völker an der Mitteldonau in die ruhigeren Gegenden Germaniens 
zogen, alſo die Nordkarpathenländer, Böhmen und das Land an bei⸗ 
den Ufern der Mittelelbe ſchon damals ihre ſlaviſche Bevölkerung 
erhielten, ſo wollen ſich doch nicht dieſem Auszuge die Mähren und 
Chorutanen als Genoſſen bieten, da noch über hundert Jahre nach 
Attila germaniſche Völker die Länder zwiſchen der Thais und March 
beſetzt hielten und es den Moraven unmöglich war, ſich in ihren fpä- 
tern Wohnſitzen niederzulaſſen. So verliert die Erzählung des Chro⸗ 
nikanten von Kiew den Zuſammenhang in der Zeit und wird Tradi⸗ 
tion. Mehr Beſtand hat der zweite Zug Neſtors, der des lechitiſchen 
Stammes, welcher in ſeinem Gefolge mit den Polen und Maſoviern 
die Pommern und Lutizier an das baltiſche Meer führte, ſobald wir 
über die Woloch en, ihre Vertreiber von der Donau, einig find: der 
Bolgaren erwähnt Neſtor ſpäter aufs beftimmtefte, die allerdings um 490 
an den Donaugrenzen verwüſtend auftraten; aber ſie übten keineswegs 
eine ſo bedrängende Gewalt aus, daß ſie den Anſtoß zu einer Aus⸗ 
wanderung hätten geben können, welche die Slaven in verſchiedener 
Wanderrichtung zu den entlegenſten Küſten ſcheuchte. Vielmehr fin⸗ 
den wir die Slaven durch die ganze Regierung Juſtinians hindurch 
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in unverminderten Horden als Verwüſter von Weſt⸗Illyricum bis auf 
den Boden der alten Hellenen. Wollen wir deshalb den vom Mönch 
zu Kiew gegebenen Schlüſſel zur zweiten Verbreitung der Slaven in 
die Länder zwichen Niederelbe und Weichſel feſthalten, als die eine 
zige Angabe, um einen leichten Pfad in jener Wildniß zu finden, ſo 
müſſen wir unter den Wolochen die Avaren verſtehen, eine um die 
Mitte des ſechsten Jahrhunderts aus Aſien hervordringende Horde von 
drauenhafter Wildheit, welche vom ägeiſchen bis zum adriatiſchen 
Meere, ja bis zum Rheinſtrom das Entſetzen der Völker wurde. Die 

onauflaven, Knechte der Avaren, erhielten mehr als hundert Jahre 
bindurch eine gezwungene Richtung, und während der Großehan der 
Avaren fügſamere Stämme zur Berddung des alten Griechenlandes 
ausſchickte, wichen andere widerſtrebende Verzweigungen den Gehaßten 
aus, und ſuchten neue Sitze unter einem entlegenen Himmel. Der 
Saß gegen die unmenſchlichen Peiniger „die von Gott wegen ihres 
Stolzes ausgerottet wurden“ hat ſich ſelbſt noch zu Neſtors Zeiten un⸗ 
ter den Ruſſen am Dnieper im Andenken erhalten, während kein Fluch 
den Bulgaren ſo feindſelige Bedeutung beilegt. Zwar nannten die 
Ruſſen die Avaren Obri, nicht Wolochen; aber eine Verwechslung der 
Namen nicht ſlaviſcher Völker findet fic) mehrmals bei Neſtor, zu⸗ 
mal wo er den Byzantinern folgt. So verknüpft denn wohl Eine. 
brängende Gewalt das Slaventhum am Baltifchen Geftade und auf 
dem Peloponnes; ungefähr um dieſelbe Zeit mögen die letzten kümmer⸗ 
lichen Reſte germaniſcher Bildung zwiſchen Elbe und Weichſel über: 
fiuthet, und die ſlaviſchen Götzenbilder auf Arcona, im Abodritenlande 
und in Pommern errichtet worden ſein, als (um d. J. 589) Slaven 
die Inſel des Pelops bis auf wenige Felſenfeſten an der Küſte erober⸗ 
ten, und unformliche Bilder auf den Stätten des helleniſchen Alter: 
thums erhoben. Um dieſelbe Zeit mit der Verdrängung des Germa⸗ 
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niſchen in unferm Norden erhielten Berge, Flüſſe, Quellen und Ore: 
ſchaften der Dorier, Achäer und Arcader, ja das Land ſelbſt die un⸗ 
verkennbar ähnlichen ſlaviſchen Namen, und begann jene Gleichartig⸗ 
keit geſchichtlicher Berhältniſſe zwiſchen Po-Morje und Morea, zwi⸗ 
ſchen germaniſirten und helleniſirten Slaven, welche Dé bis ins ſpä⸗ 
tere Mittelalter verfolgen läßt. So ſetzen wir die ſlaviſche Bevölke⸗ 
rung in den Ebenen Polens, Niederſchleſiens, Pommerns und Med: 
lenburgs um ein Paar Jahrzehende ſpäter, als die herkömmliche An⸗ 
gabe; mögen auch ſchon etwas früher venediſche Stämme von der Mit⸗ 
telweichſel her in unſere Gegenden gedrungen ſein, ſo iſt doch eine 
bleibende dichtere Anſiedelung vor dem Ende des ſechsten, J aßr⸗ 
hunderts nicht anzunehmen. — So ſind wir denn unter del vielge⸗ 
gliederten Maſſen, welche die Oſthälfte Germaniens überſchwemmte, 
der zweiten Bevölkerung unſerer Küſte habhaft geworden, als der am 
weiteſten hinausgeſchobenen Verwandten der Polen, die in den Ebenen 
zwiſchen Mittelweichſel und Mitteloder ihre neue Heimath fanden, 
während andere ihrer Brüder, die Maſovier, die Flächen am rechten 
Weichſelufer einnahmen. In dem weiten Raume zwiſchen Niederelbe 
und Oder bis zur See, hinter den Sachſen, welche ſelbſt noch der Gee 
ſchichte verdeckt find, treten erf ſpäter die Abodriten hervor, wie über⸗ 
haupt noch zwei Jahrhunderte ſeit der letzten Einwanderung vergehen, 
ehe hiſtoriſche Sonderung dem Auge ſich kund thut. Vor den Zem, 
mern wird in abendländiſchen Chroniken der Lutizier gedacht, wel- 
cher Name, auf die flavifhe Wurzel „tapfer, ſtreitbar“ zurückge⸗ 
führt, auch bei den Franken und Sachſen in gleicher allgemeiner Be- 
deutung aufgefaßt wurde. Ihre Sitze, ſobald wir einen urſprünglichen 
Stamm, nicht eine gefürchtete Bundesgenoſſenſchaft verſtehen, waren 
die Flächen von der Odermündung bis tief ins Mecklenburgiſche und 
Brandenburgiſche hinein. 
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Die Stämme, welche in das Land zwiſchen Niederweichſel und, 
Niederoder zogen, brachten den Namen Pommern nicht aus ihren let 
ten Sitzen an der Donau, ſondern er erwuchs den neben einander 
noch ohne politiſche Verbindung gelagerten Einzöglingen ert mit der 
Zeit, als ihnen die eigenthümliche Lage ihres Landes gegenſtändlich 
wurde, oder die Polen dieſelbe auffaßten. Die Zuſammenziehung ei⸗ 
nes Volkes aus willkürlich in einem weiten Gebiete ſich anſiedelnden 
Familien iſt ein noch nicht unmittelbar beobachtetes Naturgeheimniß; 
gewiß vergingen viele Geſchlechter, ehe ſich das Gleichartige in einan⸗ 
der ſchloß; zumal mußte ein Impuls von außen hinzukommen. Erſt 
nach dem Heraustritt aus dem einfachſten Naturzuſtande nannte ſich 
unſer Volk von der Lage ſeines Landes am Meere Po⸗Morjanen; 
bei den Polen wurden fie Pomorski, latiniſirt maritimi genannt; erſt 
im eilſten Jahrhundert kommt dieſer Name bei Adam von Bremen 
vor und gleich darauf bei Neſtor. Merkwürdig iſt, daß die auf der 
ſüdlichen Halbinſel Griechenlands gleichzeitig angeſiedelten Stämme 
ihrer neuen Heimath von der ähnlichen Naturbedingung den ähnlichen 
Namen Morea beilegte, das „Meerland,“ eine Bezeichnung gewiß 
ſlaviſchen Urſprungs, die ſich ſchon im achten Jahrhundert findet. — 
Aber ein allgemeiner Name, fefte Sitze und allgemeine Beziehungen 
zu den Nachbarländern iſt Alles, was wir bis jetzt gewonnen haben, 
noch keine Geſchichte; im achten Jahrhundert ſondern ſich zuerſt die 
lutiziſchen Stämme; noch über ein Jahrhundert ſchwindet hier, ehe von 
ihren öſtlichen Nachbaren fic) mit einiger Wahrſcheinlichkeit biſtoriſche 
Thatſachen berichten laſſen; erſt mit dem zwölften tritt das Pommervolk 
beſtimmt aus dem Nebel. — Gleich früh war auch das infelförmige 
Land Rügen eingenommen, deſſen ſlaviſche Bewohner Ranen heißen, 
bis der germaniſch⸗klaſſiſche Name wieder vorklingt; vielleicht weil dort 
inter geſicherten Soen eine dünne deutſche Bevölkerung geblieben 
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war. Gab die Natur den Pommern eine beſtimmte Nord-, Oſt⸗ und 
Weſtgrenze, ſo ſchwankte die Abmarkung im Süden, und erſtreckte 
ſich im zehnten Jahrhundert noch bis zur Warthe, indem der erſte 
chriſtliche Herzog von Polen noch 972 dem Kaiſer Otto Tribut von 
den Ländern bis zur Warthe entrichtete. Frühe Abneigung der Pom⸗ 
mern gegen die Polen, die fie als Beſtandtheile in ihren ſich bilden⸗ 
den Staat hineinziehen wollten; verwüſtende Nachbarkriege entvölkerten 
die Südgrenze und früh ſchon ſchied eine an der Netze und Warthe 
aufwuchernde Wildniß, von der Neumark bis nach Weſtpreußen hin, 
die bewohnten Stätten beider Völker. 

Bedenklich iſt, in einem fo unermeßlich weit verbreiteten Stam⸗ 
me, wie die Slaven, welche ſich nach der Beſchaffenheit des Himmels⸗ 
ſtriches, der verſchiedenartigen Einwirkung von außen her mannigfach 
geſtalteten, ein allgemein gültiges Bild des urſprünglichen 
Zuſtandes zu zeichnen. Für Pommern ſtellen Do eigenthümliche Züge, 
die Geſammtheit durchdringend, erſt in den Jahrhunderten heraus, 
wo das chriſtliche Element den Gegenſatz bildet, und nähere Bekannt⸗ 
ſchaft der Deutſchen die Linien und Farben leiht. Da aber jeder große, 
eine beſondere Sprache ausbildende Stamm gewiſſe Grundeigenſchaf⸗ 
ten gemein hat, ſo mag aus den älteſten griechiſchen Nachrichten 
die ethniſche Phyſtognomie der älteren Pommern und Lutizier ane 
ſchaulich werden. 

Procop und der Kaiſer Mauritius ſchildern die Slaven ihres bi: 
ſtoriſchen Horizonts als ein leiblich kräftiges Geſchlecht, von nicht aus⸗ 
gezeichneter Größe, mit fleiſchigen gedrungenen Gliedern, nicht ſehr 
weißer Geſichtsfarbe, nicht germaniſch blond, ſondern mit mehr bräun⸗ 
lichen Haaren. Ausdauernd gegen Hitze und Kälte, ſchnell zu Fuß, 
ſcheueten fie eiſige und tiefe Ströme nicht; kalter und heißer Bader 
bei den ruſſiſchen Slaven erwähnt Neſtor früh. Auf der Grenze zwi⸗ 
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ſchen nomadiſchem und feſtangeſiedeltem Leben ſtehend, wohnten die 
Slaven in zerfirenten Hütten von Baumzweigen, Rafen und Balken 
aufgeführt, und liebten einſame unzugängliche Stätten, in Wäldern 
und an Gewäſſern. Hier lebten fie in ſchmutziger Dürftigkeit, begnügt 
durch den Ertrag ihrer Herden, ihrer Hirſefelder, der Jagd und Fie 
ſcherei; ihre Kleidung war dem Zuſtande angemeſſen; der Pelz ſchützte 
die Halbnackten gegen den ſtrengen Winter. Die allen rohen Völkern 
angeborne Freiheitsliebe erhielt ſie in ſpröder Vereinzelung des Fa⸗ 
milienlebens; Unterſchied der Stände, Könige, Erbfürſten, Adel wa⸗ 
ren ihnen fremd, ſo wie Leibeigene deſſelben Stammes. Nur bei 
Gefahren und zu gemeinfchaftlichen Unternehmungen verknüpfte fie 
ein loſes, geſellſchaftliches Band; die Abſonderung in kleine Genoſſen⸗ 
ſchaften unter nicht erblichen Richtern — Szupanen — iſt die älteſte 
Form politiſcher Anſchließung. Häusliche Tugenden ſchmückten ihr 
einfaches Naturleben; Gaftfreiheit bis zur Nichtachtung des eigenen 
Bedürfniſſes; Milde gegen Fremdlinge. Treu bewahrten die Weiber, 
obgleich unterwürfiger und minder geachtet als bei den Germanen, 
ihre Keuſchheit; die thieriihen Gewaltthaten der Avaren machten den 
Slaven das Joch derſelben am unerträglichſten. Urſprünglich gutmü⸗ 
thig, truglos und unkriegeriſch ward Tücke und Verſtecktheit, welche 
man ihnen vorwirſt, ihnen erſt durch ſpätere Schickſale anerzogen; 
eben ſo der Knechtsleichtſinn, welcher, um den nächſten Tag unbe⸗ 
kümmert, ſeine Habe vergeudet. Von paradieſiſcher Unſchuld oder 
phäakenartiger Genußluſt bei Zither, Sadpfeife und Tanz, von der 
ſpäter ausgebildeten Muſikliebe findet ſich noch keine unverdächtige 
Spur. Nicht kriegsluſtig wie die Germanen, waren fle doch keineswegs 
wehrlos, ſondern ſie ſtritten unverdroſſen um Freiheit, und die un⸗ 
ter den Avaren gebliebenen Slavinen kamen ſchnell in Zerſtörungs⸗ 
wuth ihren Meiſtern gleich. Faſt nackt, mit ärmlichen Waſſen, ſtürz⸗ 
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ten ihre ungeordneten Schaaren in plötzlichen überfällen auf den 
Feind; der Gebrauch vergifteter Pfeile wird früh erwähnt. Der 
Glaube an ein über das Leben gebietendes Weſen bezeichnet die Sla⸗ 
ven bei ihrem erſten Bekanntwerden als ein denkfähiges Geſchlecht; 
ſie verehrten einen höchſten Gott, erſt bilderlos mit Thieropfern, in 
bedeutsamer Naturergebung, den Gott des Lichtes, welcher die alte 
aſiatiſche Vorſtellung vom Gegenſatze, den Gott der Finſterniß her⸗ 
vorrief. Aber dieſe erhabene Anſicht, die wir als Uroffenbarung bis 
in die älteſten Zuſtände edler Völker verfolgen können, zerrann in 
trübes Gewölk; die Slaven faßten die Erweiſungen des Urweſens 
in der ſichtbaren Welt als beſondere Götter auf, und die geiſtige 
Gottheit zerſpaltete ſich in viele Untergötter, die fie unter rohen Bil» 
dern in Tempeln mit Menſchenopfern verſöhnen lernten. Ihre Bors 
ſtellung von der Fortdauer nach dem Tode war eine mehr ſinnliche, 
darum die eigenthümliche Sorgfalt für die Beſtattung der Todten. — 
Aus dieſen zwar ärmlichen, aber keineswegs troglodytiſchen Anfängen 
bildete ſich in der Stille der Jahrhunderte unſer Volk zu einer er⸗ 
freulicheren Geſtaltung heraus, an natürlichen Mitteln und an vor⸗ 
gefundenen oder an ſie gekommenen geſchichtlichen Verhältniſ⸗ 
ſen. Zu den erſtern gehörte die Bebauung des Bodens, welcher die 
anſäſſigen Glaven mit unglaublicher Betriebſamkeit oblagen, und 
indem fie zuerſt die leichten Sandäder mit dem eigenthümlichen fla: 
viſchen Haken durchfurchten, ließen ſie aus einzelnen Anſiedlungen 
im gelichteten Walde bald Dörfer in großer Zahl erwachſen. So kahl 
das Land war, wußte ein verſtändiger Naturſinn doch überall eine 
markirte Stätte zu finden, an welcher Heimathsgefühl ſich anrankte; 
Dorſſchaften waren die erſteu Anſätze der Geſellſchaftsverfaſſung, welche 
vom kleinſten Kreiſe aus, bei drängenden Gründen von außen, ſich 
fit, aber naturgemäß, zu einem großen politiſchen Verdande ent⸗ 
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wickelte. Die Bekanntschaft mit der See eröffnete den neuen Bewoh⸗ 
nern einen bisher unbekannten Raum mehrfacher Thätigkeit; ihre 
ſchon früher hervorgehobene Vertrautheit mit dem Waſſer wurde ins 
Großartige geſteigert; aber wenn gleich das Meer, der Anblick fer⸗ 
ner Eilande, zur kühneren Beſchiffung der Fluth aufforderten, jo ward 
der Sinn der Fiſcher doch erf durch fremde Vorbilder zur Seeräuberei 
gedrängt. Von kriegeriſcher Begegnung mit den ſüdlichen und öſtli⸗ 
chen Stammgenoſſen iſt aus früherer Zeit Nichts berichtet; andrer⸗ 
ſeits aber ſind die alten däniſchen Geſchichtsbücher voll abenteuerlicher 
Kriege zwiſchen Dänen und Slaven, deren geſchichtlichen Grund 
wir nicht leugnen mögen, wenn wir gleich die Mährchen verwerfen, 
welche aus Saxo Grammaticus durch leichtgläubige und patriotiſche 
Geſchichtſchreiber an die Spitze der pommerſchen Geſchichte geſtellt 
ſind. Im achten und neunten Jahrhundert begannen Normannen 
und Dänen ihre kühnen Landungen an den Küſten des fränkiſchen 
und angelſächſiſchen Reiches, und wenn die Gebiete ausgebildeter 
Staaten den nordiſchen Räubern wehrlos Preis gegeben waren, ſo 
find auch gewiß die näheren Küften des Slaven landes früh Gen 
der Tummelplatz abenteuerlicher Züge geweſen. Aber nicht allein 
vorübergehende Beſehdungen und gegenſeitige Heimſuchungen berichtet 
die Geſchichte der Dänen, ſagenhaft ausgeſchmückt; ſondern ſie ver⸗ 
bürgt auch eine dauernde Herrſchaſt ihrer Könige auf pom merſche m 
Boden. Jahrhunderte vor der Heldenſchule der Jomsvikinger 
an der Odermündung ſoll ein Reich, Reithgothland mit ausge⸗ 
dehnten Grenzen an der Küſte des baltischen Meeres beſtanden ha⸗ 
den; eine Benennung, die prahleriſch oft bis auf Deutſchland und die 
Buchten des finniſchen Meeres erſtreckt wird. In Verbindung mit 
dieſer kriegeriſchen Richtung der Dänen gegen unſere baltiſche Küfte 
ſiehen Anſiedlungen an mehren Punkten und ein früher Handelsver⸗ 


28 


kehr, welcher durch das Meer die entlegenften Völker verknüpfte. Aus 
ßer Stande, die Geſchichte von dichteriſchem Schmucke zu ſondern, 
behaupten wir nur, daß in den Kämpfen der einzelnen Könige das 
Vild jener abenteuerlichen Zeit und die Bürgſchaft wechſelnder Be⸗ 
ziehungen der füdbaltiſchen und däniſchen Küſte niedergelegt ſei. 
Im Allgemeinen ſcheinen die Slaven, ungeachtet blutig vergeltender 
Berheerungen, vorübergehend unter die Gewalt der Dänen gekommen 
zu ſein. Gorm der Alte, im neunten Jahrhundert der Schöpfer des 
Dänenreiches, tritt als Gebieter des Wendenlandes hervor, und 
Alfreds wißbegieriger und kühner Beſchiffer des baltiſchen Meeres 
nennt alles Land, welches er auf der Fahrt nach Preußen zur Rech⸗ 
ten ließ, als der däniſchen Herrſchaft unterworfen. 

Die Sonderung einzelner Stämme unter Königshäupter und Fürs 
ſten bezeugt den eingetretenen Fortſchritt innerer Entwickelung, und 
die ununterbrochene Berührung mit den Ländern jenſeits der See 
mußte mannigfaltige Bildungskeime entwickeln. Aber während dieſes 
ungewiſſen Dämmerlichtes vom Norden und Nordweſten her war ein 
heller Tag über die weſtlichen und ſüdweſtlichen Anwohner der Oder 
hereingebrochen. Das Reich der Franken, in kräftiger Geſtalt er⸗ 
neuert, drang an die Elbe; das Chriſtenthum war in der Mitte 
Deutſchlands befeſtigt; ein faſt vier Jahrhunderte mit furchtbarer Ere 
bitterung geführter Krieg beginnt, aus welchem ein chriſtliches germa⸗ 
niſirtes Slavenland hervorging. Die Kämpfe Karls des Gro 
Fon gegen die Sachſen bringen die Abodriten zur Erſcheinung, von 
der Trave bis zur Warnow wohnend; füdlich und öſtlich von ihnen, 
von der Mittelelbe ab bis zur Mitteloder, die Wilzen, die in inniger 
Verbindung mit den Lutiziern ſich zum mächtigen Bunde gegen die 
Fremdlinge erhoben. Früh ſchon mochten zwiſchen den Sachſen und 
ihren ſlaviſchen Nachbaren von der Saale, Elbe bis zur Eider aus 
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nationaler Abneigung blutige Kriege geführt worden fein, als den 
feindlichen Gegenſatz die Hülſe ſteigerte, welche die Abodriten dem 
Frankenkönige zur endlichen Überwältigung der Sachſen leiſteten. 
Damals betraten zuerſt deutſch⸗fränkiſche Heere unſere Grenzen; Wil⸗ 
zen nannten die Franken den Stamm, welcher ſich ſelbſt Welataben 
nannte, und gegen welchen Karl 789 ein mächtiges Heer führte, um 
ihn für Einfälle in das Gebiet der den Franken verbündeten Abodri⸗ 
ten zu züchtigen. Der Übermacht beugten ſich die Wilzen; uner⸗ 
wieſen aber iſt, daß Karl bis in das Gebiet unſerer Lutizier bis an 
die Peene gekommen fei, wiewohl die Gefahr der ſüdweſtlichen 
Stammbrüder an der Havel nicht ohne Rückwirkung auf engeres 
Anſchließen der lutiziſchen Stämme geblieben iſt. Aus ihrer Maſſe 
treten jetzt vier ſtreitbare Stämme genauer hervor, die Kizziner, 
Zirzipaner, Tollenſer und Redarier, die, wenn ſie gleich erſt 
im zehnten Jahrhundert von fremden Schriftſtellern genannt werden, 
doch gewiß ſchon früher ſich zuſammengethan hatten. An die Wohn⸗ 
ſitze der Kizziner zwiſchen Warne, Trebel und Peene, erinnert 
noch der Ort Keſſin; die Zirzipaner — gewiß kein rein ſlaviſcher 
Name, da Lateiniſches mit dem Namen des Fluſſes wunderlich ſich 
miſcht; die urſprüngliche Bezeichnung verdeckt die älteſte Schreib⸗ 
art Cerezepani — wohnten im heutigen Neuvorpommern bis zum 
Ausfluß der Peene, vielleicht auch auf der Inſel Uſedom; dieſſeits 
des Peeneſtroms bis zur Oder, im alten Vorpommern, tief in die 
Mark Brandenburg und Mecklenburg hinein ſitzen die Redarier, 
im neunten und zehnten Jahrhunderte die mächtigſten ihrer Bundes⸗ 
genoſſenſchaft. Die weite Ausdehnung ihres Gebietes durch die Ucker⸗ 
mark, Priegnitz bis an die Elbe machte es wahrſcheinlich, daß ih⸗ 
nen beſonders die Sachſen die gefürchteten Geſammtnamen Lutizier 
beilegten. Die Tollenſer waren von der Gegend des Kloſters Stolpe 
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an der Peene bie weſtlichen Nachbaren der Redarier, und erſtreckten 
ſich an beiden Ufern der Tollenſe ſüdlich bis Stargard und an die 
Müritz; die Uckrer find in den früheſten Zeiten im engern Sinne mit 
unter den Lutiziern verſtanden worden, da ja auch das pommerſche 
Herzogthum urſprünglich die Uckermark umfaßte. Mit geographiſcher 
Sicherheit laſſen ſich jedoch die Grenzen, abhängig vom Waffenglück 
und der politiſchen Bedeutung der einzelnen Stämme, nicht feſthalten. 


3. Bekehrungsverſuche der Ottonen. Jomsburg; 
Julin; Vineta. 


Das loſe Band zwiſchen Wilzen und Franken ſchwand unter 
Karl's ungleichen Nachkommen; aber auch die politiſche Verbindung 
unter den Slaven, welche die Noth vor den Franken hervorgerufen, 
ward lockerer, und die Völker, welche der deutſchen ſich erwehrt, gee 
riethen am Ende des zehnten Jahrhunderts theilweiſe wieder unter 
die Botmäßigkeit der Dänen. Gerade aus dieſer dunklen Zeit hat 
ſich in deutſchen Kloſterannalen die merkwürdige Nachricht erhalten, 
Kater Lothar habe 843 den König von Rügen überwunden, und die 
Gnfel der Abtei des heiligen. Vitus zu Korvey geſchenkt. Die Ur 
kunde, nur noch in altbeglaubigter Abſchrift vorhanden, ging früh in 
die Chronik Ditmars von Merſeburg über;; in einem alten Lager- 
buche des Stifts Korvey wird bemerkt, „durch die Habſucht der Vogte 
fei die Inſel verloren worden.“ Helmold und Saxo eignen andern 
Kaiſern die Schenkung zu, und bringen auf lächerliche Weiſe den 
Sanctus Vitus mit dem ſlaviſchen Gotte Svantevit auf Rügen in 
Verbindung. Die Geſchichte kennt keinen Zug Lothars in jenen wich 
tigen Jahren; wohl aber eine Schlacht Konig Ludwigs 844 gegen 
einen abodritiſchen Häuptling. 
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Als die weſtdeutſchen Slaven auch das linke Elb= und Saalufer 
bedroheten, ward König Heinrich der Retter Deutſchlands aus Über: 
maltigung durch Slaven und Ungarn. Mit überlegenem Geiſte den 
unterlaſſenen Kampf aufnehmend, zähmte er die forbiſchen Stämme, 
drang in das Brandenburgiſche, ſchlug die Redarier bei Lenzen, und 
ſicherte das Gewonnene durch Markgrafen und Grenzſeſten. Sein 
Sohn, Suter Otto, führte den Krieg in großartiger Weiſe fort, brachte 
die Lander zwichen Elbe, Oder und Dfifee durch Bisthümer in das 
erſte kirchliche Band, während das nordiſche Sagenlicht noch wunder⸗ 
dare Geſtaltungen erkennen läßt. Zur ſichern Verbreitung des Chri- 
ſtenthums unter den ſüdlutiziſchen Stämmen, die ſich einer Abgabe 
unterwarfen, gründete er 946 das Bisthum Havelberg, deſſen Spren⸗ 
del die wilziſchen Lande von der Elbe bis zur Beene und zum frie 
ſchen Haff umfaßte, und 949 das Visthum Brandenburg. Allein die 

renzen der neuen Bisthümer waren leichter gezogen und chriſtliche 
Kirchlein leichter angelegt, als der Muth der Slaven gebrochen. 

un während der Kaiſer feine Aufmerkſamkeit auf den Suden rich 
tete, mußte Markgraf Gero mit den Uckren und Redarern kämpfen, 
und nach der Ungarnſchlacht am Lech riefen grauſame Verheerungen 
den unermüdeten Herrſcher wieder in den Norden. Unter zwei Brü⸗ 
dern, Nakko und Stoinef, fochten Lutizier, Wilzen und Abodriten 
"rerfchroden für ihre natürlichen Rechte, und beſchäftigten, ſelbſt nach 
einem entſchiedenen Siege der überlegenen deutſchen Kriegskunſt, den 
Kaiſer bis 908, mehrmals durch abtrünnige deutſche Grafen zu er⸗ 
neuerter Wuth aufgeregt. Zwar zerſtörten die glaubenseifrigen Deut⸗ 
ſchen die Götterſtätten der Redarier, die, für den Augenblick gedemü⸗ 
thigt, Chriſtenthum und Steuern gelobten. Aber im Vertrage zu 
Werle (908) gaben die Markgrafen eine ſtrengere Oberherrlichkeit 
auf, und liezen den Redariern ihre Götter und ihre Freiheit. 
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Wie dort auf dem linken Oderufer die Völker fo kraftvoll zu⸗ 
ſammenhielten und das Chriſtenthum, bei prächtig klingender Didceſan⸗ 
eintheilung, kümmerlich am Boden haftete, waren auf den Inſeln der 
Odermündung und jenſeits des Stroms Veränderungen eingetreten, 
welche die eigentlichen Pommern raſcher einer geſellſchaftlichen Ent⸗ 
wickelung zuführten. Herzog Mieeislav von Polen, durch ſeine chriſt⸗ 
liche Gemahlin für die neue Lehre gewonnen, breitete dieſelbe vom 
Jahre 966 an mit Eifer unter ſeinen ſtörrigen Unterthanen aus, und 
erkannte die weltliche Oberherrlichkeit des Kaiſers und die geiſtliche 
des neuen Erzbiſchofs von Magdeburg. 

Ein fränkiſcher Annaliſt, Frodoard, nennt auf dem Lechfelde un⸗ 
ter Otto's Streitgenoſſen einen Fürſten der Sarmaten, Namens 
Burisleif, von welchem man auch Münzen gefunden haben will; 
zugleich kennt die nordiſche Sage einen Wendenkönig Burisleifr als 
Verbündeten des Kaiſers, und verflicht das abenteuerreiche Leben 
deſſelben in ein buntes Gemälde unmittelbaren Verkehrs zwiſchen 
Slaven und dem Norden. Da nun kein anderer Burisleif unter den 
flaviſchen Fürſten jener Zeit Dä findet, wird dieſer Streitgenoſſe des 
Kaiſers für den Fürſten der eigentlichen Pommern gehalten, unter 
welchem bei den rings abgeſchloſſenen Völkerverbindungen die Noth⸗ 
wendigkeit ſich fühlbar gemacht haben mußte, in nähere Gemein⸗ 
ſchaft zu treten. Da wir nun in der Schlacht gegen die Redarier die 
Ranen gleichfalls mit dem Kaiſer im Bunde ſehen, mag vielleicht 
Otto's Klugheit ſich enger mit den Nachbaren der Lutizier und Wil⸗ 
zen vereinigt haben. Aber dieſer Zuſammenhang ſchwindet, und der 
hiſtoriſche Faden führt uns nach Dänemark, aus deſſen Sagengeſchichte 
wir behutſam ſo viel ausſondern müſſen, um einigen Boden für Pom⸗ 
mern unter den unſichern Verhältniſſen zu gewinnen. 

Gorms Sohn, Harald Blauzahn, empfing das Chriſtenthum aus 
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Otto's bewaffneten Händen, ſtürzte die heimiſchen Götter und Se: 
wirkte eine Reaction ſeines eifrig den Odin verehrenden Volkes, 
welches gerade damals in thatdürſtender Jugendkraft daſtand. Von 
Otto II. zu rückſichtsloſem Eifer für das Chriſtenthum angehalten, 
Meigerte Harald die Erbitterung der volksthümlichen Dänen bis zum 
offenen Aufſtande. Auch unter Otto's II. Bundesgenoſſen kennt die 
nordiſche Sage den Burisleifr, „König von Wendland;“ mit ihm 
war ſein Schwiegerſohn, Olaf, Sohn des norwegiſchen Königs 
Tryggwa, welcher, nach vielfachen Abenteuern an Pommerns Küſte 
verſchlagen, die Tochter Burisleifrs heirathete, und, Chriſt geworden, 
fpäter feine Rechte auf Norwegen geltend machte. Wie die Norman⸗ 
nen zu Anfang des zehnten Jahrhunders fic) ſeſte Sitze in Frankreich 
erkämpft hatten, und Dänen cine Niederlaſſung im Samlande be: 
gründet, gab auch Harald ſeinen alten Anſprüchen auf die Inſeln an 
der Odermündung und einen Theil Pommerns eine weitere Ausdeh⸗ 
nung, durch die Waffen der Ottonen auf deutſcher Seite eingeengt 
und von den Pommern und Ranen gereizt. Dieſe erneuete Ver⸗ 
knüpfung der Provinz Jumne — fo wird die damals noch größere Inſel 
Wollin genannt — mit dem Norden führt uns auf die Entſtehung 
und das gleichzeitige Dafein Julins und Jomsburgs; auf Vinetas alt- 
berühmten Namen, ſo wie mitten in jenen wunderbar anziehenden 
Kreis, welcher die Könige und Helden des Nordens mit unſerm Pom- 
mern zu einem großartigen Epos verbindet, dem wir einen hiſtori⸗ 
ſchen Charakter nicht ableugnen können, daſſelbe aber bei dem Schwan⸗ 
ken der widerſpruchvollen Sage zu einem hiſtoriſchen Gemälde weder 
ausbeuten können, noch wollen. Wie wir auf der einen Seite, ohne 
die ſcharfſinnigen und müßigen Vermuthungen durch eine neue zu 
vermehren, die Anſicht eines wackern. Forſchers in Betreff Julins und 


Jomsburgs als die unſrige aufnehmen, werden wir auch uns die 
Berliner Kal. 1837. € 
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äußerſte Linie aus den nordiſchen Heldenliedern hier vorzeichnen, mit 
dem unverhaltenen Bedenken, daß ein weſentliches Mittelglied, jes 
ner Wendenkönig Burisleifr, wie ein Schattenbild in der Luft 
ſchwebt. — In der Provinz Jumne mag ſchon in uralter Zeit 
eine däniſche Niederlaſſung oder ein Seeräuberſchlupſwinkel beſtanden, 
und daran auf natürliche Weiſe ſich ein Handelsverhältniß, wie jenes 
Jahrhundert möglich machte, geknüpft haben, als Harald um 970 zur 
beſſern Behauptung des Gewonnenen an der Mündung der Swine 
eine Befeſtigung aufführen ließ und fie mit Beſatzung verſah, das 
berühmte Jomsburg. Die Mündung der Divenow, durch ſeichte 
Stellen und vorliegende Dünen verſchloſſen, bedurfte keiner Siche⸗ 
rungsanſtalt. Gleichzeitig hatte die Fiſcherei auf der Oſtſeeküſte und 
auf dem großen Haff oberhalb der Ausmündung der Divenow einen 
mäßigen flaviſchen Flecken hervorgerufen, welchen die Nordländer, ih- 
rer Sprache verwandt, Julin nannten, der aber in ſeiner nicht flavis 
ſchen Form Wollin ſich bis auf dieſen Tag erhalten hat, und von 
früherer Bedeutung durch Krieg und Unfälle zu einem dürftigen Sand: 
ſtädtchen herabgeſunken iſt. Als die Geſchichtſchreiber ſpäterer Jahr— 
hunderte, nachdem die Jomsburg mit ihren Helden und Seeräubern 
bereits zerſtört war, die Ereigniſſe der Vorzeit ſchilderten, verwechſel⸗ 
ten ſie zwei Orte, die, verſchiedenen Urſprungs und von verſchiedener 
Bedeutung, auf nicht ausgedehntem Raume, unter ähnlichen Local⸗ 
verhältniſſen lagen, und nordiſche Sagenerzählungen, wie ſuͤchſiſche 
Chronikanten, übertrugen aus der Ferne der Zeiten in einem Ge 
webe von Widerſprüchen Ereigniſſe auf das wachſende ſlaviſche Zus 
lin, die allein auf Jomsburgs ſchnell ausartende Bevölkerung Be⸗ 
zug hatten. 

Als der Bekehrungseiſer Haralds den volksthümlichen Theil ſei⸗ 
ner Nation zum offenen Auſſtande trieb, ſtellte fi fein Sohn Sven, 
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einer alten Angabe nach durch Otto I. aus der Taufe gehoben (Sven - 
Otto), an die Spitze der heidniſch Geſinnten. Der Vater, in meh⸗ 
reren Schlachten unterliegend, fand Schutz und Hülſe in Jomsburg, 
und farb allda zwiſchen 985 und 991, verwundet aus einem Seetref⸗ 
Fen geflohen. Der ihn Verwundende wird Palna, der Sohn Tokes, 
genannt; ein mächtiger Gebieter auf Fünen, ein großgeſinnter Heide, 
der Pflegevater des früh verſtoßenen Sven, und durch die Unbilden 
des chriſtlichen Harald, ſo wie durch tyranniſche Verſuchung, welche 
die Sage von Tells Schützenkunſt und Thaten wunderbar im Nor⸗ 
en ausgebildet hat, ein grimmer Feind des Königs. Sven that 
aber als Herrſcher der Dänen den Erwartungen des heldenmüthigen 
Pflegevaters nicht genug, und veranlaßte, wie auch er ſich zum Chri⸗ 
ſtenthume hinneigte, den alten unerſchütterlichen Heiden nach Joms⸗ 
burg zu fliehen, um dort zum Schutze der ſinkenden Odinslehre, zur 

ewahrung heidniſcher Sitte, und altnordiſcher Heldentugend einen 
eigenthümlichen kleinen Staat zu bilden, der um fo früher feindfelig 
degen das Mutterland auftrat, als Soen in den Jamsburzern die 
treuen Helfer ſeines Vaters haßte. So ſagte ſich denn die däniſche 

iederlaſſung auf Jumne eben fo ſchnell von Dänemark los, als die 
ſamländiſche Kolonie, und eine Art Lehnsverhältniß ſcheint zu dem 
ſlaviſchen Herrſcher Burisleif eingetreten zu fein, als deſſen Grenz⸗ 
büter Palnatoke unabhängig waltete. Die innere Beſchaffenheit der 
lokurgiſchen Geſetzgebung Palnatokes und die zum Zwecke dienliche 
Erneuerung der daͤniſchen Feſte läßt ſich aus den begeiſterten Schilde⸗ 
rungen der nordiſchen Sage, die alle Herrlichkeit und Tugend des 
untergehenden Heidenthums auf die Jomsvikinger überträgt, nur auf 
gewiſſe Grundzüge zurückbringen. Nach Jomsburg ſtrömten die edel- 
ſten Nordländer, denen der Väter Art und Brauch werth war, und 
fie. verpflichteten Palnatoke zu einer ſtrengen, todverachtenden Nit⸗ 
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terſchaft, die in alterthümlichen Raubzügen ihre Verwandtſchaft mit ange⸗ 
ſtammten Begriſſen beurkundete, aber, düſter und feindſelig, des ſüd⸗ 
germaniſchen Elements, der Verehrung gegen die Frauen, ganz ent⸗ 
behrte. Was von Jomsburgs Befeſtigungen, dem durch Wälle ge⸗ 
ſchützten Hafen für „dreihundert Schiffe,” dem ſteinernen Bogen, met: 
cher über dem Eingange deſſelben ſchwebte, und feenſchloßartig von 
einem darauf befindlichen Thurme vertheidigt wurde; von dem eiſer⸗ 
nen Fallgatter u. ſ. w. die ſtaunende Sage berichtet, müſſen wir der 
ausſchweiſenden Phantaſie der nordiſchen Dichter zu gute halten. 
Dänen und Slaven verharrten noch Jahrhunderte bei den erſten An— 
fängen der Baukunſt, und Erdwälle, Balkenfügungen, vielleicht eine 
Sperrkette vor dem Hafen, ſind die Beſtandtheile der geprieſenen 
Wunderfeſte geweſen. Palnatoke ſah das Erblühen feiner Helden— 
geſellſchaft und ſtarb. Auf Fünen zeigt man feinen mächtigen Grabs 
bügel; aber ein ſpäteres Geſchlecht hat fo weit die geſchichtliche Be 
deutung des Mannes vergeſſen, daß Toke ſpukhaft der „wilde Jä⸗ 
ger“ auf nächtlicher Haide geworden iſt. — Unter Sigwald, dem 
zweiten Häuptlinge der Republik, artete die Geſellſchaft ſchnell aus; 
wie die trefflichſten Jomsvikinger auf einem Zuge gegen Jarl Hakon 
von Norwegen, der geſchichtlich in der Luft hängt, unterlagen, weiß 
nur die Sage zu erzählen; daß dagegen die räuberiſche Bevölkerung 
Jomsburgs Dänemark anfiel, die anwohnenden Slaven ſich zu küh⸗ 
nen Fahrten anſchloſſen, daß Sven, zum Kampf ausgezogen, in ihre 
Gefangenſchaft gerieth, ſich um hohes Löſegeld freikaufte, und mit der 
Tochter des ſlaviſchen Oberherrn ſich vermählte, iſt auch durch gleich 
zeitige deutſche Chronikanten verbürgt. Aber leider verflüchtigt ſich uns 
der Pommernfürſt Burisleif, beten Perfor in ſchwächlicher Haltung ſich 
durch alle wirren Geſchichten hindurchzieht, und die abſtrakte Geſtalt 
droht ſich in die hiſtoriſche Figur Miecislav's zu verlieren, welchen 
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der kundige Ditmar von Merſeburg als den Schwiegervater Svens, 
ſo wie dieſen als Schwager des nächſten Herzogs, Boleslav, mit Ge⸗ 
wißbeit anführt. — Sven hatte Jumne ſich ſelbſt überlaffen mëtten, 
deren Bürger das Handwerk des Seeraubes mit Erfolg fortſetzten, 
und, wie die Phönizier, gleichzeitig mit dem Seeraube ihre Stadt 
zum Mittelpunkt eines belebten Verkehrs zwiſchen den Ländern des 
baltiſchen Meeres erhoben. Bald aber ward Jomsburg der daͤniſchen 
Küſte fo gefährlich, daß Knud der Große die ſtreitbaren Kaufleute 
feine Obermacht fühlen ließ, und feinen Schwager Ulf (Wei), deſſen 
auch deutſche Chronifanten als Gebieter in Pommern dunkel erwäh⸗ 
nen, als Statthalter des ihm gehorchenden Diſtrikts einſetzte. Wie⸗ 
der zerriß das Band der Abhängigkeit, bis Magnus der Gute 1042 
„die reichſte Stadt der Slaven” mit Feuer und Schwert zerſtörte; 
aber bald floß an die wohlbelegene Stätte die verſcheuchte Bevölke⸗ 
rung wieder zuſammen, und die Unruhen des däniſchen Reichs unter 

ven Eſtridſon, ſo wie eine gewaltſame Reaktion des ſlaviſchen Hei⸗ 
denthums, begünſtigten mächtig das Wiederaufblühen des Seeräuber 
und Handelsortes. — Um dieſe Zeit gelangte die Kunde von Joms- 
burgs Reichthum und ausgebreitetem Verkehr durch den Mund der 

Änen zu Adam, dem Domherrn von Bremen, und er ſchildert mit 
Zugen, denen er kaum ſelber Glauben ſchenkt, den hochberühmten 
Sammelplatz nachbarlicher und entlegener Völker an der Odermün⸗ 
ung, überwiegend von ſeiner friedlichen Seite. „Jumne fei die 
Srößte unter allen Städten Europas, welche Slaven und andere gries 
chiſche und barbariſche Volker bewohnen; auch Sachſen dürften dort 
erfebren, wenn fie das Chriſtenthum verheimlichten; obwohl im Sei 
denthum befangen, würde kein gaſtlicheres und freundlicheres Volk 
gefunden; die Schiffe gingen von dort nach Samland zu den Preu⸗ 
zen; Demmin ſei in feiner Nähe am Ausfluß der Peene (2); die 
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Entfernung Jumnes von Hamburg betrage acht Tagereiſen zu Lande.“ 
Führen wir dieſes in übertriebenen Zügen aus dem Munde der Nord: 
länder entlehnte Bild auf den Maßſtab richtiger Würdigung der ges 
ſellſchaftlichen Ausbildung ſowohl der Slaven, als des Nordens zu— 
rück, und verbinden wir die korſarenartige Thätigkeit der Einwohner 
mit einem, leicht damit verträglichen, friedlichen Verkehr, fo ge: 
winnen wir eine ſlaviſch- däniſche Anſiedelung, die dem Domherrn um fo 
größer erſcheint, da er keine große Stadt im Norden kannte. Von je⸗ 
dem Schmucke der Architektur entblößt, beſtand ſie aus leichten, nach 
einem Brande raſch wieder erſtehenden, hölzernen Hütten mit einer 
Burg. Nordländer, Preußen, vielleicht auch Ruſſen und einzelne 
Sachſen, legten allda ihre einfachen Produkte zur Schau aus, und 
die Betriebſamkeit der Bürger hatte eine Wohlhabenheit verbreitet, 
welche dem übrigen Norden noch fremd war. Griechenlands Erwäh⸗ 
nung bei Adam kann nicht befremden, da auch Neſtor den Reiſeweg 
von den Warägern bis zum Dnjeper nachweiſ't. Friedliche Verhält⸗ 
niſſe beftanden zu den aus dem Oſten und landeinwärts gekommenen 
Fremden; nur gegen die Dänen gebot die Nothwehr den Seeraub, 
welcher beſonders die Buchten zwiſchen Femern und Rllgen unſicher 
machte. So ſchwinden die wunderbar glänzenden Farben von dem 
Bilde, und wir behalten einen Zuftand, der fic) ganz einfach an der 
Mündung eines großen Stromes unter beſonderen hiſtoriſchen Ver⸗ 
hältniſſen geſtalten konnte. — Ueber hundert Jahre nach Adam von 
Bremen, nach vielfachen Veränderungen der ſlaviſchen Küſtenländer, 
nahm Helmold, der Pfarrer in Wagrien, des Domherrn Schilderung 
von Jumne wörtlich in ſein Werk auf, veränderte aber den Namen 
in Sumneta, woraus die ſalſche Lesart Vineta hervorging. Er kennt 
die Stadt nicht mehr unter den beſtehenden, nur ihre Trümmer; „ein 
Dänenkonig habe fie von Grund aus zerſtört.“ Und Jomsburg hatte 
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auch in der Zwiſchenzeit diefes Geſchick erfahren. Mehrmals von den 
Dänen heimgeſucht, aber immer wieder erblühend, weckte fie den Zorn 
Konig Erich Ejegods, indem ſie den von Dänemark ausgewichenen 
Verbrechern Schutz gewährte, daß er ſie mit einer Flotte angriff (um 
d. J. 1100.) Er nöthigte „Julien“ — fo nannte der ſpätere Schrift: 
ſteller verwechſelnd Jumne oder Jomsburg — zur Auslieferung der 
Geflohenen, legte den Bewohnern eine Schatung auf, und entfräfe 
tete durch mehrfache Züge die Slaven ſo, daß Dänemark nichts wei⸗ 
ter von ihnen zu befürchten hatte. Wahrſcheinlich begab ſich die ge⸗ 
miſchte Bevölkerung landeinwärts nach Wollin, welches zu Anfang 
des zwölften Jahrhunderts bedeutend wird. Saxo bezeichnet die Zer⸗ 
ſtörung Jomsburgs nicht ausdrücklich, indem er noch zu feiner Zeit 
von Wollin oder Julin, das er irrig für das alte Jumne hielt, man⸗ 
cherlei Kriegeshändel zu erzählen hatte. So verſchlang die einbrechende 
Gewalt der Nordweſiſtürme jede Spur früherer Anſiedelung am Aus: 
fluß der Swine; aber Wollin erhob ſich gleichzeitig mit dem ver⸗ 
wandten Stettin zum Anſehen einer mäßigen Handels- und Fiſcher⸗ 
ſtadt. Die träumeriſche Gelehrſamkeit eines fpäteren Geſchlechts ſchuf 
aus jener Stelle des verdorbenen Helmold einen von Joms burg 

Julin verſchiedenen dritten berühmten Ort, Vineta, ließ 
ihn durch das Meer zerftört werden, und zeigte in einem zufällig 
aufgehäuſten Steingerölle an der Nordoſtküſte von Uſedom die regel: 
mäßigen Trümmer, „Marmorſäulen“ und „Paläſte“ jener ſpukhaf⸗ 
haften Weltſtadt; eine Sage, welche aus dem Munde der Gelehrten 
zu den gläubigen Fiſchern überging, bis jene angeblichen Ruinen, 
dum Bau des Hafens von Swinemünde weggeführt, ols rohe Granit- 
bloge De kundgaben. Wenn ein handſchriftliches plattdeutſches Ver⸗ 
deichniß der Rathsherrn zu Lübeck aus dem zwölſten Jahrhundert 
Burger von Julin und Vineta neben einander nennt, ſo er⸗ 
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klärt fic) dieſer Widerſpruch aus der ſpätern plattdeutſchen Abfaſſung 
dieſer Liſte, als die Eitelkeit ſortblühender Patrizierfamilien ein fo 
unkritiſches Mittel erſann, um die Aufnahme ihrer Ahnen in die Als 
teſten Zeiten zu verſetzen. 


4, Macht und Untergang der Lutizier. Kruko, letzte 
Stütze des Heidenthums. Boleslav IV. bezwingt Oſt⸗ 
und Weſtpommern. Von 1000 bis 1121. 


Während ein ſo unſicheres Licht über der Mündung der 
Oder liegt, ohne den Zuſtand des nahen Pommerns unzweifelhaft 
kund zu geben, hatte das unter den Ottonen gepflanzte Chriſtenthum 
zwiſchen Elbe und Oder furchtbare Stöße erlitten, und mächtige Bünd⸗ 
niſſe hatten ſich um die Tempel der alten Slavengötter ausgebildet. 

Der Ubermuth der deutſchen Markgrafen, ihre Habſucht, die Ab» 
neigung der Slaven gegen das Chriſtenthum und den Zehnten, hatte 
bereits in den letzten Jahren Otto I. kaum zu beſchwichtigende Unru⸗ 
hen hervorgerufen, als nach den Verluſten Otto II. gegen Griechen 
und Sarazenen die Abodriten das Joch abſchüttelten, mit den Gutt, 
ziern Havelberg und Brandenburg unter furchtbaren Grauſamkeiten 
zerſtörten, und in zahlreichen Haufen bis in die Altmark ſich ergoſſen. 
Zwar gewann Kaiſer Otto III., verbunden mit dem polniſchen Her⸗ 
zoge Miecislav, das Havelgebiet wieder; aber die Lutizier ſetzten den 
Krieg mit unerſchöpfter Kraft fort, zumal Boleslav Chrobri, Miecise 
lav's Nachfolger, als Bundesgenoſſe des Kaiſers feine Waffen zur 
Bezwingung der Völker zwiſchen Oder und Weichſel wandte. Nach 
Otto III. Tode i. J. 1002 brachte Heinrich IL die Abodriten unter 
mäßigen Bedingungen wieder zur Anerkennung der deutſchen Herr⸗ 
ſchaft, und ſchloß auch mit den gefürchteten Lutiziern, deren Geſandte 
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er mit kluger Freundlichkeit aufnahm, ein Bündniß, welches die Sla⸗ 
ven als freie Bundesgenoſſen den deutſchen Herren zuführte, als 
Heinrich gegen den abgefallenen Polen Boleslav an der Oder und 
dem Bober im Felde lag. Die Lutizier erwieſen ſich als die treueſten 
Kampfgefährten, zogen, ihre heidniſchen Götterzeichen neben den chriſt⸗ 
lichen Fahnen entfaltend und mit heidniſcher Neigung chriſtliche Mire 
chen zerſtörend, ſelbſt bis nach Lothringen, erhielten Genugthuung 
als von Deutſchen ihrem heiligen Prunke eine Beleidigung zugefügt 
ward, bis i. J. 1017 erwachter Aberglaube ſie dem Dienſte des Kai⸗ 
ſers entfremdete, eben als Boleslav ſich zum Frieden bequemt hatte. 
Ein ehrenvolles Verhältniß heidniſcher Bundesgenoſſen mit dem ere 
fen Herrſcher der chriſtlichen Welt hörte ſelbſt nicht auf, als mit 
Vorſchub der Lutizier die Abodriten in das Heidenthum zurückfielen; 
nach Heinrichs Tode jedoch eroberten die ſtreitgeübten Lutizier mit 
dem Polen Miecislav II. Brandenburg, und behielten den Erwerb 
in einem Frieden, welcher fie von deutſcher Heerpflichtigkeit freiſprach. 
Kaiſer Konrad der Salier beugte ſie nach blutigen Kämpfen zu einer 
lührlichen Steuer; wie aber Gottſchalk, Fürſt der Abodriten, mit dem 
Beiſtande des ſächſiſchen Herzogs dem Chriſtenthum wieder Eingang 
derſchaffte, ein ausgedehntes nordiſches Königreich an der Oſiſee grüne 
ete, und die neue Lehre ſelbſt unter den Kizzinern und Zirzipanen, 
zu Hamburgs Didcefe gehörend, Anhänger fand, rafften die Lu ti⸗ 
zier, von zwei Seiten bedrängt, ihre Kraft zuſammen, und erfodten 
bei Prizlava, zwiſchen Elbe und Havel, von neuem ihre Unabe 
Angigteit. Aber den Vorrang, welchen der Sieg und der Götterfig 
— den Tollenſern und Redariern verſchafſte, trugen die 
be ec ienfeits der Peene mit Unwillen; und innere Kriege zerſtör⸗ 
— Harte Einheit, welche bis dahin gegen das deutſche Joch ſich 
behauptete, Zirzivanen und Kizziner, vielleicht auch 
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{chon Ranen, ſchlugen in mehreren Treffen die übermüthigen Stamm 
genoſſen, und die Kurzſichtigkeit der Beſiegten, welche die Fremden, 
den Abodriten Gottſchalk, den König Sven Eſtridſon und den 
Herzog Bernhard von Sachſen, zu Bundesgenoſſen erkaufte, 
durch ſie i. J. 1057 die Kraft des eigenen Volkes ſchwächte, unter⸗ 
grub vollends die ſinkende Herrfchaft der Götter von Rethra. Und 
dennoch war das Chriſtenthum, den Slaven durch die Geldgier ſeiner 
Prieſter und den Druck der deutſchen Herrſchaft verhaft, noch nicht 
im Stande, unter ſo zwieſpältigen Verhältniſſen der Unterthanen ſich 
vor neuem Umſtoß zu ſichern. Im Sommer 1066 ward König 
Gottſchalk mit ſeinen Geiſtlichen zu Lenzen erſchlagen, und in 
einem einmüthigen Aufſtande eine allgemeine Verfolgung der Chriſten 
in allen Slavenländern verhängt. Aus der kaum bisher genannten 
Inſel Rügen, wo ſich um Svantevits Tempel zu Arcona eine 
völkerlenkende Hierarchie in ſtiller Gewalt ausgebildet hatte, ward 
Kruko, Grin's Sohn, ein unverſöhnlicher Feind des Chriſtenthums, 
zum Vertheidiger der unerkämpften Freiheit erwählt, und nöthigte 
auch die Lutizier, ſich ſeinem Gebote zu fügen. In dieſer Unter⸗ 
ordnung mußten zumal die Redarier ihre Rettung finden, als Hein⸗ 
rich V., mündig geworden, ihr Land im Winter 1068 mit einem 
Heer heimſuchte, und der ritterliche Biſchof Burkhard von Halber⸗ 
ſtadt bis Rethra, dem berühmten Heiligthume, vordringend, daſſelbe 
mit Brand zerſtörte, und, zum Hohne des Heidenthums, auf dem hei⸗ 
ligen Pferde heimritt. Zwar faßten die Überwältigten Muth, als 
der unheilvolle Zwieſpalt zwiſchen Heinrich und den Sachſen ausbrach 
und beide Parteien um den Beiſtand der Heiden buhlten. Nach to- 
bender Berathung ſagten ſich die Lutizier den Gegnern des Kaiſers 
zu; allein die Sachſen konnten den Bundesgenoſſen das frühere Ans 
ſehen nicht ſichern, und ſo fügten ſich die geſammten lutiziſchen Stämme 
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der Oberherrlichkeit des rügiſchen Königs, der bis 1100 die ſlaviſchen 
Volker zwiſchen Oſtſee, Elbe und Oder in Frieden beherrſchte. An 
die Stelle des bis dahin gebietenden Bundes von Rethra trat die 
Hierarchie von Arkona, und die Rugier, die geehrteſten aller Slavens 
ſtämme zwiſchen Elbe und Weichſel, bewahrten noch über ein Jahre 
hundert ihre Götter. 

Auch ein Theil der zunächſt am rechten Ufer der Oder wohnen⸗ 
den Pommern ſcheint durch die andringende Macht des Königs von 
Polen in eine religidfe Verbindung mit Kruko's Herrſchaft getrieben 
zu fein und den lutiziſchen Völkern ſich angenähert zu haben, mit de⸗ 
nen ſie zuletzt auch politiſch als ein Volk zuſammenſchmolzen. Aus 
dem Südoſten, von den Polen, den Stammverwandten, kam das 
Chriſtenthum, welches von deutſcher Seite unſre Slaven hartnäckig 
abgewehrt hatten, und mit ihm eine erkundliche Geſchichte. Burisleifs 
Familie verſchwindet mit der nordiſchen Sage; dagegen treten die 

interpommern und Kaſſuben, aus mehren Stämmen unter ein— 
zelnen Häuptlingen beſtehend, in loſer Verknüpfung unter den polni⸗ 
ſchen Herrſchern auf. Miccislao I. hielt dieſes Verhältniß nicht feſt, 
wiewohl feine durchſchimmernde Verbindung mit Sven keinen andern 

eg gefunden haben kann, als über die pommerſche Küſte; Boles⸗ 
lav Chrobri dagegen, ſein Sohn, von den Ottonen auf die Bezwin⸗ 
gung der Völker jenſeits der Oder hingewieſen, unterwarf Hinterpom⸗ 
mern, ſandte über Danzig, damals zuerſt als Beſitz der Polen ge⸗ 
nannt, den bekehrungseifrigen Biſchof von Prag, Adalbert, zum Mär⸗ 
twrertode nach Samland, und gründete ihm zur Ehre i. J. 1000 das 
Erzbisthum Gneſen. Unter den Bifhöfen der neuen Metropole 
wird fo beſtimmt Reinbern, ein Sachſe, als Biſchof des „ſalzigen 
Bi obrega“ genannt, und von feinem Eifer zur Ausrottung des Gate 

"ienneg geſprochen, daß, wenn auch diefes Bisthum, ohne Ein: 
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fünfte, bald erloſch, und der wandernde Kirchenhirt fein Leben in 
Rußland endete, an dieſer Pflanzſtätte der neuen Lehre an den Ufern 
der Perſante nicht zu zweifeln iſt. Miecislav II. übertrug Sine 
terpommern, welches polniſche Eigenthümlichkeit auch in den Ver⸗ 
hältniſſen ſeines Adels beurkundet, dem ungariſchen Prinzen Bela 
zur Behauptung, und ruhig verharrten die Bewohner während der 
gräuelvollen Streitigkeiten der Piaſten, bis unter der Regierung des 
ſanften Wladislav Hermann 1091 eine Reihe blutiger Kriege begann, 
und die öſtlichen Pommern, mit ihren alten Bundesgenoſſen, den 
Preußen, geſchlagen, den Beſitz ihrer Burgplätze verwirkten, welche 
Wladislav eingebornen Polen als Kaſtellanen übergab. Als der Druck 
der fremden Macht aber zu wiederholten Aufſtänden reizte und die 
Oſtpommern bei ihren weſtpommerſchen Brüdern Beiſtand in gemein⸗ 
ſamer Gefahr fanden, bändigte wiederum eine furchtbare Verwüſtung 
i. J. 1093 den hinterpommerſchen Adel. Dagegen befeitigten ſich wäh: 
rend der Zwiſtigkeiten, welche im Haufe Wladislav's ausbrachen, 
die Weſtpommern, denen die Knechtſcha Südoſten näher rückte, 
an der Warthe, Zantok gegenüber. e Tod j. J. 1102 
führte den tapfern und königlich geſinnten Boleslav Krzywouſty 
auf den Thron, der, nachdem fein feindfeliger Bruder Sbignew 
lange feine Unternehmungen gelähmt, endlich die Oſtpommern bän⸗ 
digte und gegen das Land zwiſchen Perſante und Oder vordringend, 
Weſtpommern zur hiſtoriſchen Geſtaltung bringt. Dieſe thatſächliche 
Einwirkung lenkt uns auf die Bewegungen der weſtlichen Slavenlän⸗ 
der zurück, welche, gemeinſchaftlich mit den Ereigniſſen im polniſchen 
Pommern, unſer wichtigſtes Faktum, den Heraustritt eines pom⸗ 
merſchen Herzogthums, bedingen. — Kruko's friedliche Herve 
ſchaft, unter dem Einfluſſe des Kultus von Arkona, ward im hohen 
Alter des Heidenkönigs von drei Seiten angegriffen und der politiſch 
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lofe verbundene Staat endlich aufgelöst. Erich Ejegod, zu welchem 
Heinrich, der Sohn des erſchlagenen Gottſchalk, geflohen war, unter: 
warf die Inſel Rügen ſeiner Oberherrlichkeit, welche abzuwehren den 
alten Bundesherſcher die Angriſſe Heinrichs im Weſten verhinderten. 
as ſlaviſche Heidenthum fiand am Vorabend feines Unterganges; 
denn gleichzeitig drang aus dem Oſten der Pole Boleslav heran; 
ward im Süden Brandenburg durch den Grafen der Nordmark den 
Lutiziern abgenommen, und das verödete Visthum hergeſiellt. Kruko 
WW unterlag zu Plön einem verbrecheriſchen Einverſtändniſſe Hein» 
richs, dem er ein Gebiet in Wagrien abgetreten, und ſeiner jungen 
Gemahlin Slavina, welche die patriotiſche Eitelkeit der ſpätern 
vommerſchen Geſchichtſchreiber zu einem Gliede ihrer Herzogsfamilie 
macht, um einer erdich teten Genealogie Zuſammenhang zu geben. 
Dem Mörder Kruko's glückte mit Hülfe des Herzogs Magnus 
von Sachſen nach der Schlacht bei Smilove im Lauenburgiſchen i. J. 
1105 die Abodriten, Ranen, Kizziner, Zirzipanen und die Weſtpom⸗ 
mern mit ſeinem König: „ welches in Lübeck feinen unſichern Sitz 
aufſchlug, zu wee befeſtigte das unwillig getragene Joch 
des ſäͤchſiſchen Vaſallen, Pe wie das fill fortſchreitende Chriſtenthum, 
eſtpommern und Lutizier in ihrer Verbindung; aber wie ſie ſich 
Ubend der von Deutſchland kommenden Fremdherrſchoft entzogen, 
ereilte fie das Verderben aus dem Oſten. Der polniſche Held Boles⸗ 
lav erſchien, aus fremdem Kriege umwendend plötzlich mit feinen leich⸗ 
ten Reitern vor Kolobrega 1103, und hier trifft die Geſchichte zuerſt 
auf einen Herzog von Pommern, den Ahnherrn eines durch fünf Jahr⸗ 
dundert blühenden heimiſchen Geſchlechtes, welcher vergeblich zur Ret⸗ 
— einer ihm anhäuglichen Stadt herbeieilte. Svantobor nennt 
ke verzeihlicher Lüge oder im patriotiſchen Irrthum die Reihe der 
ſpatern vommerſchen Geſchichtsforſcher den bier gefundenen Fürſten, 
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und macht ihn zum Vater der Slavina, Wartislavs, Rati: 
bors, Bogislavs und Svantopolks, um die gleiche Abſtammung 
der vor- und hinterpommerſchen Herzoge und den urſprünglichen Zu: 
ſammenhang des geſammten Pommerlandes feſtzuhalten; ein hiſtori⸗ 
ſcher Grundirrthum, welchem Raum zu geben, ſelbſt der erleuchtete 
Verfaſſer der „Ausführung der Nechte Sr. Maj. von Preußen auf 
das Herzogthum Pommerellen“ für zweckdienlich fand. Allein jener 
Svantobor war ein polniſcher Befehlshaber der Küſte Hinterpom⸗ 
merns und Verwandter VBoleslav's, und ihn hatten feine Untergebe⸗ 
nen, als ungerechten Bedrücker, den Brüdern jenſeits der Perſante 
ausgeliefert; ihn zu befreien, unternahm Boleslav noch in demſelben 
Jahre, als er den erſten pommerſchen Herzog aus Kolberg verſcheucht, 
einen Zug nach der Oder. Unwiderleglich ſind der polniſche Statt⸗ 
halter Svantobor und der zuerſt kundbar gewordene Herzog von 
Weſtpommern verſchiedene Perſonen, deren Identität darzuthun grü⸗ 
belnde Vorfahren ein Gewebe von Widerſprüchen erſannen. Der bei 
Kolberg genannte, der junge Wartislav, ſah die Lutizier, von der 
Peene landeinwärts, mit den Weſtpommern zu einem Volke verſchmel⸗ 
zen, und wird Werkzeug der Bekehrung feiner Unterthanen. Svan⸗ 
tobor, der polniſche Lehnsträger, von den bedroheten Hütern an die 
Polen frei gegeben, verſchwindet ſpurlos aus der Geſchichte. — Hin⸗ 
terpommern dauernd zu unterwerfen, mühte ſich Boleslavs Feldherr 
ohne Erfolg 1106; bis der junge Polenherzog, überzeugt, daß der Rück⸗ 
halt ſeiner rebelliſchen Unterthanen an ihren weſtlichen Brüdern die 
Bezwingung erſchwere, Belgard erſtürmte, Kolberg eroberte, und 
vom Herzog Wartis lav, fo wie von feinen Edlen und den Haupt 
leuten der feſten Städte Kolberg, Kammin, der blühenden Han— 
dels⸗ und Fiſcherſtadt Wollin, und von Uſedom Huldigung und 
Geſchenke empfing. Aber mit der Unterwürfigkeitserklärung Wartis⸗ 
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lav's und der gedachten Städte war Boleslav keineswegs Gebieter 
anderer berechtigter pommerſchen Städte und Dynaſten. Neben Wol⸗ 
Un wird hier zuerſt Stettins (Sezeoino), überaus feſt und zum 
ſüͤdtiſchen Verkehr günſtig gelegen, als eines unabhängigen, wohlbe⸗ 
volkerten Gemeinweſens gedacht, welches ſich erſt nach mehrtägigen 
Stürmen dem polniſchen Herrſcher beugte. — So hatte in einem 
nur fünfwöchentlichen Feldzuge Boleslav Krzywousty Weſtipom⸗ 
mern, mit Ausnahme des lutiziſchen Landes, bezwungen, und konnte 
aun ungetheilt feine Kräfte auf Unterjochung des vielfach vereinzelten 

interpommerns verwenden, welches um ſo hartnäckiger gegen die früher 
geduldete polnische Herrſchaſt ſich ſträubte, weil jetzt zugleich die reli⸗ 
Diät Freiheit bedroht war. — So (8 denn vor unfern Augen ein 

erzogthum Pommern als polniſches Lehn in eingeengten Grenzen 
erstanden, und wir haben uns, von drei Seiten her tappend, in ſeine 
Nähe gefunden. Der Drang der Umſtände vollendete das Verſchmel⸗ 
zen der weſtlichen Stämme; denn König Heinrich, in Lübeck figend, 

dr fort im Verein mit Lothar, dem neuen Herzoge von Sachſen, 
gegen die Lutizier und die Ranen zu kämpfen. Die Ermordung 
Waldemars, des Sohnes Heinrichs, durch die Ranen, führte den 
erzuͤrnten Vater mit gehorſamen Slaven und deutſchen Hülfsvölkern 
bis Wolgaſt und von da über den gefrornen Bodden auf die Inſel, 
deren Bewohner, überraſcht, nur durch die Summe von 1400 Mark 
die Rückkehr des Friedens erkauſten; aber außer Stande, ſelbſt mit 
den Tempelſchätzen und dem Schmucke ihrer Weiber die betrügliche 
Zär der Gegner zu befriedigen, von einem wiederholten Angriff 
nur durch Thauwetter befreiet wurden. Da nun die Redarier, Tol⸗ 
lenſer und Uarer das Joch des ſächſiſchen Vaſallen in Lübeck haß⸗ 
ten — Einfälle ing ſächſiſche Gebiet bis zum Jahre 1115 bezeugen 
dieſen Haß —, ferner die Zirzipanen und Kizziner, mit den 
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Ranen vereinigt, ihnen fremd geworden, ſchloſſen ſich natürlich, um 
nicht vereinzelt unterzugehen, die freien Lutizier den Weſtipommern 
mit Ablegung ihrer nationalen Sprödigkeit enger an. So verband 
von jetzt an ein gleiches Schickſal Pommern dieſſeits und jenſeits der 
Oder bis zur Perſante, unter der volksthümlichen Leitung eines Für⸗ 
ſten, der ſchon früh an den Kämpfen gegen die Deutſchen Theil ge⸗ 
nommen hatte, und aus der Gefangenſchaft in Merſeburg nur als 
Scheinchriſt entronnen war. Neue Drangſale, von den Polen vers 
hängt, befeſtigten die Zuſammenſetzung. Freiheitseifrige Beſitzer von 
Feſten an der Netze, in Nakel, Czarnikow, verſtärkt durch einzelne 
Abenteurer aus dem Innenlande, lockten den Herzog Boleslav wie 
der in das halbberuhigte Pommern, indem ſie räuberiſche Einfälle in 
Polen wagten, die Grabſtätte der Piaſten frech verwüſteten, ſogar 
dem Erzbiſchofe von Gneſen nachſtellten, und ihren Grimm gegen 
das Chriſtenthum unzweideutig zu erkennen gaben. Gneomir, einer 
der kühnſten und mächtigſten Edlen, Gebieter in Czarnikow, fiel 
in der erſtürmten Feſte Filehne in die Gewalt des Siegers und 
empfing den verſchuldeten Lohn. Noch einmal wagten die Oſtpommern, 
mit den Preußen im Bunde, den Kampf i. J. 1112; Nakel, ihr 
Bollwerk, zu entſetzen, eilten die Edlen mit 40,000 Mann herbei, 
wurden aber im Auguſt 1113 überwunden und lieferten ihre Burgen 
dem Sieger aus, welcher einem vornehmen, ſchon früher in Pommern 
angeſeſſenen, Polen, dem Svantopolk, aus dem Geſchlechte der 
Gryphen, die Statthalterſchaft übertrug. Aber auch Svantopolk, 
welchen der patriotiſche Lügeneifer der pommerſchen Chronikanten zu 
einem Sohn des Svantobor, des angeblichen Herzogs von ganz 
Pommern, erhebt, trachtete nach Unabhängigkeit; verband ſich wieder 
mit den Preuß en und erhielt auch Beiſtand von Wartis lav. Er 
verlor jedoch das Feld gegen die kriegsgeübten Polen i. J. 1119, 

und 
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und ergab ſich, nach heldenmüthiger Vertheidigung Nakel's, gefangen 
mit feinem ganzen Geſchlechte dem erbitterten Gebieter. So war 
Boleslav, der raſtloſe Streiter für die Verbreitung des Chriften: 
tums, mit Oſppommern nach langen verödenden Kriegen fertig ger 
worden, und hatte die trotzigen Bewohner zur Entrichtung des Zehn ⸗ 
ten an den Erzbiſchof von Gneſen und zur Annahme eines äußerlichen 
Chriſtenthums gezwungen. Saltungslos blieb jedoch die neue Schö⸗ 
Bing, wenn die Weſtpommern bei ihrem Götzendienſte verharrten, 
und indem Boleslav deshalb mit dem Könige Dänemarks und dem 
Herzoge von Sachſen in einen Bund trat, erfüllte er das Verhängniß 
es Heidenthums, für welches die Ranen, fo wie alle weſilichen Sla⸗ 
ven, noch unermüdet firitten. Im Jahre 1121, eben als in Worms 
die weltliche Gewalt mit der kirchlichen ausgeglichen wurde, eroberte 
Herzog Lothar Land und Stadt der Kizzinerz zu gleicher 
Zeit ſchiffte Niels, König von Dänemark, mit ſeinem Sohne 
agnus, König der Gothen, nach der Odermündung, um die 
fortgefegten Seerüubereien der Küſtenbewohner zu ſtrafen und die 
achter Boleslavs als Braut für einen Sohn in Empfang zu neh⸗ 
en. Herzog Wartislav, getrieben von Liebe zur Unabhängigkeit, 
vertrauend auf den Haß ſeines Volkes gegen die Fremden und auf 
feine Landesfeſien, ſtellte ſich, zum Widerſtande bereit, der polniſchen 
Macht, erlitt aber in der Gegend von Damm (Vadam) eine Reihe 
blutiger Niederlagen. Nachdem Boleslav jene Stadt mit Kreuzfah⸗ 
rerwuth zerſtört, rückte er nordwärts gegen die See, wo Kam min, 
der gewohnliche Sitz des Herzogs, lag, und die däniſche Flotte bereits 
die Stadt Osna (Ufedom) bezwungen hatte. Die Dänen mit den 
Polen vereint, eroberten Wollin, empfingen die Braut für Mag nus, 
und gingen in der Enge von Strela, wo fräier Stralfund ent 


ſtand, vor Anker, dem Bundesgenoſſen die weitere Unterjochung 
Berl. Kalender 1837, i 2 
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überlaſſend. Wartislav, von ſchwerem Unglück gebeugt, ſuchte 
den milderen Dänenkönig vertrauensvoll auf, um ihn zur Vermitte⸗ 
lung mit den Polen zu bewegen, erhielt aber nur durch die Groß⸗ 
muth des Herzogs Knud von Schleswig ſeine Freiheit wieder. 
Als die Dänen heimſegelten, vollendete Boleslav ſein geprieſenes, 
frommes Werk auch im Lande der Lutizier; er verbrannte (2) Tang⸗ 
Inn (Anklam), durchzog verwüſtend das Gebiet der Redarer und 
Tollenſer; der Winter erleichterte in einem Überfalle die Eroberung 
von Stettin, und ſo war der trotzige Sinn der Pommern ſo weit ge⸗ 
bändigt, daß Wartislav mit den Vertretern ſeines Volks feierlich 
die Annahme des Chriſtenthums, Steuern und Heeresfolge gelobte. 

Eine neue, naturgemäße, Entwickelung kündigte das Chriſten⸗ 
thum von Polen her an; aber die Deutſchen, bis dahin vergeblich 
bemüht, die Slaven zwiſchen Elbe und Oder mit dem Schwerte zu 
bekehren, trugen den Lohn des polniſchen Religionseifers davon, 
indem Albrecht von Ballenſtädt und Heinrich der Löwe ihre blutigen 
Thaten vollendeten, und deutſche Geſellſchaftsverfaſſung, Sprache, 
Bildung, ja deutſche Anſiedelung in Pommern die Oberhand ger 
wannen. 


5. Häuslicher, geſelliger und religiöſer Zuſtand der 
Pommern, Lutizier und Nanen bis zum zwölften 
Jahrhundert. 


Fünf Jahrhundert Gefier Wohnſitze und die erzählten äußern Kon⸗ 
flikte hatten die Lebensverhältniſſe der Oſtſee⸗ und Oderflaven viel⸗ 
fach umgeſtaltet und Urſprüngliches eigenthümlich entwickelt. Die im 
folgenden Bilde zuſammengeſtellten Züge ſind indeſſen nicht als überall 
gleichzeitig vorhanden anzuſehen, ſondern überhaupt aus der 
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hiſtoriſchen Erſcheinung unferer Völker gegen das Ende ihrer Nationa: 
Dr entlehnt. — Die dichten Walder waren gelichtet und in zahllo⸗ 
fen Dörfern, deren, insgemein von natürlicher Beſchaffenheit, den 
Holzarten und Gewässern u. f. w. entnommene, Namen gleichlautend 
vom baltischen Meere bis zum adriatiſchen, ja ſelbſt auf Morea uns 
begegnen, wohnte ein fleißiges, den Boden liebendes Geſchlecht. Er⸗ 
weislich ſtanden ſaſt alle ſlaviſch benannten Dörfer, welche jetzt ſich 
finden, ſchon zu Anfang des zwölften Jahrhunderts; viele find ver: 
ſchwunden, deren Stätte man in neuerwachſenen Wäldern kennt. 
Die Hütten, noch wie früher, zum nothdürſtigen Schutze aus Weir 

ngeflecht, Raſen, Holzwerk und Lehmwänden aufgeführt. Der 
leichte Hakenfiug, von einem Pferde oder zwei Rindern gezogen, und 
unverdroſſene Beſtellung entlockten dem dürftigen Boden eine Fülle 

er gewöhnlichen Getreidearten, welche die Slaven mit der Sichel 
ernteten. So gewann das reizloſe Land ein lachendes Anſehen, wel: 
des die Bewunderung ſelbſt der aus Deutschlands ru chtbarſten 
Gauen kommenden Bekehrer erregte. Alles, was ein einfaches Leben 
Dor und was unverfeinerte Genußliehe befriedigt, bot im Über: 
fuſſe der Acker; der Garten mit feinem Gemüſe und gröberem Obſte; 
die fiſchreichen Gewäſſer, die zumal den deutſchen Geiſilichen behag⸗ 
ten, die treffliche Viehzucht — Pferde werden beſonders gerühmt —; 
der Wald mit feinem, jetzt verſchwundenen, Gewilde, mit den wilden 

zenenſchwärmen. Die ſarmatiſche Naktheit, fo wie die entſtellende 
Bededung mit Pelzen war dem Kleide von grobem Gewebe gewichen; 
die Weiber verſtanden Linnen zu bereiten und ſchmückten ſich mit 
Korallen oder metallener Zier, welche der Tauſchhandel mit Nachba⸗ 
oe oder Kriegsbeute den putzſüchtigen Naturmenſchen zuführte. Pa⸗ 
triarchaliſch waltete der Hausherr in feiner Familie; Vielweiberei war 
nicht verboten; die Weiber dienſtbar, wiewohl als Witwen zur Ber 
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wirthſchaftung ihrer Güter berechtigt. Das Tödten neugeborner Mäd⸗ 
chen durch die Mütter, als nutzloſer Laſt der Familien, galt als kein 
Verbrechen; dagegen zeichnete zärtliche Sorgfalt für alte, gebrechliche 
Eltern die Ranen aus. Noch nährte ein, von äußerer Noth nicht 
niedergedrücktes, Leben die alten Tugenden des Stammes: Sicher⸗ 
heit des Eigenthums ohne Schloß und Riegel, Gaſtfreundſchaft, in 
Verſchwendung ausartend, die jedem Wanderer wetteifernd mittheilte; 
Erbarmen gegen Schwache und Dürftige; Bettler und Diebe waren 
unbekannt, weil das Daſein ſo wenig bedurfte. Gutmüthigkeit und 
ſorgloſer Hang zu Genüſſen, der ſich in tobenden Luſtbarkeiten und 
Schmauſereien kund that, blieben der Grundcharakter des Slaven, 
bis die Zeit die Tugend in Mißtrauen und Verſtecktheit, die 
heitere Gewöhnung in die Lüderlichkeit des beſitzunfähigen Knechts 
umwandelte. Tritt im eigentlichen Pommern dieſe Veränderung wee 
niger hervor, fo hat doch melancholiſcher Ernſt des mühſam arbeiten 
den Landmanns jene allgemeine Fröhlichkeit und Leichtigkeit des Das 
ſeins, wie fie die chriſtlichen Bekehrer, verwundert über das Feſttags⸗ 
leben, vorfanden, verdrängt. Blieb gleich die ländliche Beſchäftigung 
Hauptquelle des Unterhalts, ſo erlitt dennoch ein daraus entwickelter, 
vortheilhafter fittliher Zuſtand mehrfache Veränderung durch die 
Nothwehr gegen die herrſchſüchtigen Deutſchen und die räuberiſche 
Gewalt ſeefahrender Normannen. Das Eine trieb ein freiheitlieben⸗ 
des Volk zu ſchonungslos vergeltenden Rachekriegen, und berechtigte 
die Gegner zu feindfeliger Abſchilderung; das Andere reizte ein kraft ⸗ 
volles Geſchlecht, ſich auf das fremde Element zu wagen, zumal wur 
den die Ranen, inſulariſch vereinzelt, und zu jenem feindlichen Gegen⸗ 
ſatze durch eigenthümliche religiöſe Verfaſſung geführt, fo wüſte Niue 
ber, daß fie den Ackerbau über dem gefährlichen Erwerbe vernachlä⸗ 
Pigten. So oft aufgeſchreckt durch Kriegeslaͤrmen, pflegten fie bei Feine 
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desnähe gleichmüthig ihre Hütten der Verwüſtung Preis zu geben, 
ihre Habe zu vergraben, und die Wehrloſen in die Wälder oder Berge 
walle zu flüchten, deren rieſige Spuren ſich noch erhalten haben. Ne- 
den den Dörfern wird ſiädtiſcher Anlage jo beſtimmt erwähnt, daß 
wir an frühe bürgerliche Gemeinſchaſt und Thätigkeit auch im In⸗ 
lande nicht zweifeln können. Raſch entſtanden und verſchwunden, bei 
der Unſicherheit des Offentlichen, waren dieſe ſlaviſchen Orte haupt⸗ 
ſächlich Platze des Handels und nothdürftiger Gewerbe, und erlang⸗ 
ten bei wachſender Wohlhabenheit einige Selbſiſtändigkeit, wie Dem⸗ 
min, Wollin, Stettin, Kolberg. Erdwälle und hölzerne Bollwerke 
umſchloſſen in ſumpfigen Straßen ordnungslos erbauete Hütten und 
Krambuden; auch wohl Gebäude zum öffentlichen Gebrauch; alle von 
Holz, da Mörtel unbekannt blieb. Wochenmärkte wurden darinnen 
gehalten, weil das arme Leben der gegenseitigen Mittheilung bedurfte. 
Gewerbthätigkeit herrſchte nicht vor, indem die Handfertigkeit der 
Slaven die Werkzeuge für Ackerbau und Haushalt, den Stoff der 
Kleidung jong verfertigte, wie die Ruſſen; Eiſen und Metalle ere 
Sate der Boden nicht ſelbſt, und metallene Geräthe ſtammten daher 


großentheils aus der Fremde. Neben einer nicht verächtlichen Tech⸗ 
nik, für di 


nannten 
niſſen un 


ittel des Verkehrs; einheimiſche Münzſtätten find unbekannt. Hee 
LDIF gleich eine geringe Vorſiellung vom Reichthum und der Pracht 
ſlaviſcher Handelsſtadte, vom Gewühl fremder Kaufleute, fo muß dice 
ie Erſcheinung doch eine thatſächlich vermittelnde Stellung zur übri⸗ 
den Welt zum Grunde liegen, die ſich nicht durch den methodiſchen 


Betrieb der Fiſcherei, welche ſelbſt verſtecte Chriſten, der Abgabe am: 
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den Götzen Svantevit ungeachtet, nach Rügen lockte, noch weniger 
aus dem Ertrage der regelmäßig von einzelnen Städten ausgeſchickten 
Raub⸗ und Kauffahrerſchiffe erklären läßt. Mögen die Handelsreiſen 
der Kamminer, Kolberger und Wolliner auch nur mit dem Häring 
fange in Verbindung ſtehen, ſo deutet der ausgeſprochene Verkehr mit 
Samland und den ruſſiſchen Küften darauf hin, daß die ſlaviſchen Städte, 
da den Sachſen die Oſtſee verſchloſſen blieb, jenen Waarenvertrieb 
aus der Ferne nach Deutſchland vermittelten, der früh die Richtung 
nach dem ſlaviſchen Norden nahm und bald darauf, nach dem Mag: 
ſtabe des ſteigenden Bedürfniſſes, überraſchend im hanſiſchen Handel 
hervortritt. Eine Beftätigung dieſer Anficht, die ſehr weit von einem 
„Venedig gleichen, voͤlkerwimmelnden Handelsplätze an der Oder“ 
entfernt iſt, gewähren die nicht ſelten an unſern Küſten gefundenen 
arabiſchen Münzen. Ferner werden als Städte genannt die befeſtig⸗ 
ten Tempelſtättenz die Wohnſitze des Fürſten, geräumig aus 
ſtarken Balken gefügt, aber ohne Spur eines archttektoniſchen Stre⸗ 
bens, wie zu Kammin; Burg walle zur Aufnahme der Bevölkerung 
bei Feindesnoth; die befeſtigten Höfe einzelner Häuptlinge und 
auf eigene Fauſt ſich vertheidigender Edlen, wie in Hinterpommern; 
Landwehren, wie an der Netze und Warthe, welche eine geordnete 
Fürſtengewalt fpäter erfahrnen Kriegsleuten zur Behauptung em⸗ 
pfahl. — Wie ſich in den einzelnen Städten Verſchiedenheit der 
Berechtigung geltend machte, fo hatte Dé naturgemäß aus Erwerb 
größerer Acker, Einfluß gebender Richtgewalt, Tüchtigkeit im Kriege 
und geſchichtlicher Häuptlingsſchaft ein Adel früh gebildet, zumal in 
Hinterpommern beim Mangel jedes politiſchen Zuſammenhangs nach 
polniſchem Vorbilde, mit Unterthanen und ſproder Selbſtſtändig⸗ 
keit. Die Bekehrer fanden ſchon eine Art von Ritterſchaft, deren 
Macht durch die Zahl ihrer hewaffneten Begleiter beſtimmt wurde, 
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und auf welche die wachſende Fürſtenherrſchaft ſich Mite. Bei den 
übrigen Slaven, der Monarchie überhaupt abgeneigt, konnte ſich 
dieſelbe erſt durch das Chriſtenthum und die Autorität der deutſchen 
Kriege beſeſtigen; bei den Weſtpommern jedoch ward eine Städtever⸗ 
faſſung, unter der Leitung von Optimaten, und eine Güter beſitzende 
Aristokratie früh durch ein fürſtlich es Geschlecht zu einem, wiewohl 
loſen, Ganzen verbunden. Die herzogliche Gewalt, wie die Deutſchen 
dieſe geſchichtliche Thatſache analog bezeichneten, da fie keinen paſſen⸗ 
en Ausdruck fanden, zu Anfang des zwölften Jahrhunderts noch ſehr 
geringe, gewann durch Beförderung der neuen Lehre, welche fie 
Anfangs nur zaghaft gegen die Abneigung des Volkes zu unterſtützen 
wagte; der unglücklich geführte Daͤnenkrieg ſteigerte das monarchiſche 
Anſehen, und die Lehnsverleihung durch das deutſche Reich gewährte 
den Herzogen eine aus der Fremde ſtammende Autorität über die 
uaſprünglich freie Volksverfaſſung. Der Ranen Königthum war nur 
eine Kriegführun g, in einem heidniſch⸗eifrigen Geſchlechte vererbt, 
und durch das Prieſterthum beſchränkt. Das Oberhaupt der Pom⸗ 
mern, ohne ſelbſiſtändige Macht bei aller äußerlich gezollten Ehrerbie⸗ 
tung, beſaß in den ſtädtiſchen Flecken Gehöfte, keineswegs ſtarke 
Zwingburgen. Diefen Fürftenfigen hatte der fromme Sinn des Vol⸗ 
kes Aſplfreiheit übertragen; ob fie Privatbeſitz oder Domanialzeichen 
und Emolument der höhern Magiſtratur waren, laßt ſich nicht ent⸗ 
ſcheiden. In beſtimmterer Form hatte ſich die Ariſtokratie unter den 
lutiziſchen Stämmen bis zum Sinken der Götter von Rethra ausge⸗ 
bildet, was in feinem Zuſammenhange mit dem Religionsweſen hier⸗ 
der gehört, 
Die urſprüngliche Vorſtellung von einem guten und böfen Gotte 
war dem Bewußtſein der fpätern Slaven entſchwunden, und wenn 
gleich dieſe hohen Ideen noch auf einzelnen perf gulich gedachten 
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Weſen hafteten, fo hatten ſich doch der Kultus Belboks in zahlreiche Lo⸗ 
kalgottheiten aufgelöſ't, denen man theils in Hainen, an Quel⸗ 
len, bei mächtigen Steinen Opfer brachte, theils ſie ſinnbildlich unter 
abſcheulichen Geſtalten, in hölzernen, mit unleugbarer Fertigkeit aus— 
gezierten Tempeln verehrte. Die plaſtiſchen Formen der Griechen 
ſchienen, bei der allgemeinen Verbreitung griechiſcher Kunſterzeugniſſe, 
bis zu den Oſtſeeſlaven mechaniſch fortgepflanzt zu fein; ihre kleinen 
Götterbilder, ſo weit wir ſie durch Beſchreibung kennen, und ſo weit 
unter dem metalliſchen Funde von Prillwitz ſich Aechtes nachweiſen 
läßt, verrathen eine irgendwie übereinkommene Technik, den Abguß 
aus einfachen Handformen, find aber aufgefaßt nach einer widerwär⸗ 
tigen Symbolik, an Vielgliedrigkeit und Vielköpfigkeit den indiſchen 
und mongoliſchen Vorſtellungen verwandt, und ganz abweichend 
von den edlern Geſtalten deutſcher und nordiſcher Götter. Dieſe rohe 
mechaniſche Gießkunſt fand ihre Anwendung nur in kleinen Gögenbile 
dern und in heiligen Geräthſchaften, mit durchſchimmernder Abfor⸗ 
mung antiker Muſter; die großen, in abenteuerlicher Phantafie aus⸗ 
geführten, Bilder waren dagegen von Holz. — Von dem vielfachen 
Kultus unſerer Slaven gehört nur hierher die Hauptgottheit der Abos 
driten und Lutizier, der Radegaſt; ferner der Spantevit auf Arkona; 
und die in einigen pommerſchen Städten verehrten Götzen. Ditmar 
von Merſeburg nennt als Hauptſtätte der lutiziſchen Landesgottheit 
den Ort Riedegoſt, in einem heiligen Walde, mit drei Thoren, von 
denen das öſtliche zum nahen ſchauerlichen Meere führte: drinnen 
war ein Tempel, kunſtreich aus Holz, auf den Hörnern wilder Thiere 
geſtützt. Innerhalb der buntgebilderten Wände ſtanden die Götzen, 
mit Namen berſehen, in Helm und Harniſch; als der mächtig ſte 
unter ihnen Lua raſizi, auf wendiſch der Allgewaltige. Res 
thig dagegen nennt Adam von Bremen, 50 Jahre fpäter, die vere 
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tufene Metropole im Lande der Redarer, der Sage nach vier Tage⸗ 
reiſen von Hamburg, in einem tiefen See belegen, über welchen eine 
Brücke, mit neun Thoren hinter einander, nur den Prieſtern und 
Orakelfragenden Eingang gewährte. Neben andern „Dämonen“ fine 
det ſich darin das Bild des „Redigaſt,“ golden, auf einem Lager 
don Purpur, des „erſten unter den Göttern.“ — Beide Beſchreibun⸗ 
gen, eine feſte Tempelſtätte, keine Stadt, bezeichnend, ſind 
nicht zu vereinbaren. Riedegoſt mag zerſtört, und das Heiligthum, 
dem bei dem großen Auſſtande i. J. 1066 der Kopf des Biſchofs von 
Mecklenburg dargebracht wurde, an einer andern Stelle, Rethra, wie⸗ 
der vernichtet worden fein; vielleicht in der Gegend von Prillwitz, füd« 
lich von der Tollenſe. Gewiß war die Verehrung des Redigoſt ein 
die ſlaviſchen Stämme zuſammenhaltendes Band; die heiligen 
Feldzeichen, mit Bildern verſehen, wurden im Frieden im Tempel 
aufbewahrt; eine beſondere Prieſterſchaft opferte und ſöhnte den 
Zorn der Götter. Hier hielten die Häupter der Lutizier ihre Raths⸗ 
Verſammlungen; Schläge zwangen den Widerſprechenden zur Bei⸗ 
ſtimmung; Verwüſtung der Güter und Geldſtraſe folgte dem Unger 
borſamen; durch Sprüche gab der Gott den Beſchlüſſen Heiligkeit, die 
wiederum durch die Tritte eines heiligen Roſſes beſtätigt oder verwor⸗ 
fen wurden. So hatte dieſer oft mit chriſtlichem Blute getränkte Gite 
terſitz ein hochheiliges Anfehen, deſſen ſich die Prieſter, von den Edlen 
gewählt, zur Leitung gläubiger Nachbaren bedienten, bis Stolz, viel⸗ 
leicht auch Mißbrauch der göttlichen Stimme, die religiöſe Genoſſen⸗ 
ſchaft ſprengte. — Provinzielle Verehrung der Stätte ſoll noch bis 
zu Heinrich des Löwen Zeit fortgedauert haben. — Als Rügen dem 
Heidenthum aufhalf, galt Svantevit von Arkona, d. i. „heiliges Licht,“ 
als das höoͤchſte göttliche Weſen, welches die Angelegenheiten der 
Sterblichen leitete und Gutes, wie Boſes über ſie verhängte. Die 
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Prieſterhierarchie, die dort fo eigenthümlich ſich ausgebildet, dehnte 
durch Orakel ihren Einfluß auf die furchtſamen Nachbarſtämme aus, 
welche zum Unterhalt des Heiligthums mancherlei Opferabgaben, und 
jährlich als Ehrengeſchenk einen gefangenen Chriſten ſchickten. Auf 
Arkona, dem nordöſtlichen Ufer von Wittow, jäh zum Meere abfal⸗ 
lend, war die heiligſte Stätte; geſchützt vom Meere und einem Erd⸗ 
walle, mit der aufgethürmten und durch Erde ausgefüllten Balken⸗ 
lage ſunfzig Ellen hoch, bot die Tempelburg einen Raum von mäßi⸗ 
ger Größe. Das äußere Tempelgerüſt, mit mancherlei Schnitzwerk 
geziert und nur mit einer Pforte verſehen, umſchloß ein Zelt von 
eigenthümlicher Bauart, mit einem rothen Giebel darüber; drinnen 
erhob ſich die Geſtalt, von übermenſchlicher Größe, mit vier Köpfen 
und vier Nacken, je zwei nach einer Richtung; Bart und Haare, was 
einige Kunſt vorausſetzt, getheilt; der rechte Arm trug ein metallenes 
Horn, der linke war bogenförmig gegen die Seite gekrümmt. Das 
Gewand reichte bis auf die künſtlich aus Holz gefügten Schienbeine; 
den Fuß verbarg der Boden. Neben Sattel und Zaum und andern 
Attributen erblickte man ein mächtiges Schwert mit ſilberglänzendem 
Griff und gebilderter Scheide. Svantevits Hauptfeſt war nach der 
Ernte; Tags vorher reinigte der Prieſter, ehrwürdig von Anſehen, 
das Heiligthum, ohne es durch ſeinen Athem zu verunreinigen. Wäh⸗ 
rend das Volk mit den Opfern an der Pforte harrte, beſichtigte der 
Prieſter das Trinkhorn, und weiſſagte, bei vermindertem In⸗ 
halte, Mißwachs; bei un vermindertem eine File von Früchten. 
Er füllte darauf unter mancherlei Gebräuchen und Anwünſchungen 
das Horn mit friſchem Meth, und verkündete auch, hinter einem großen 
Kuchenfladen ſtehend, in wunderlicher Weiſe Verheißungen für das kom⸗ 
mende Jahr, Sieg oder Unglück zu Lande und zu Waſſer. Der Reſt 
des Tages ward unter Völlerei und Schmauſen zugebracht; eine Gewohn⸗ 
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heit, welche mehr tobend, als unſchuldig heiter, bei allen Feften wie⸗ 
derkehrte. Männer und Weiber zollten dem Svantevit jährlich eine 
Münze, ſo wie den dritten Theil der Beute; eine heilige Miliz von 
300 Reitern ſtand im Dienſte des Gottes, und brachte dem Tempel 
den Ertrag ihrer Waffen dar, in welchem überhaupt Weihgeſchenke, 
Gaben benachbarter Völker und Könige, Goldſtücke, Scharlachtuch in 
verſchloſſenen Truhen aufbewahrt wurden. Wie im Dienſte germani⸗ 
ſcher Götter, finden wir in Arkona ein weißes unberührtes Roß; ward 
Svantevits Thier Morgens Schaum und Schweiß bedeckt gefunden, 
ſo hatten Nachts die Götter auf ihm gegen ſeine Verächter heiße 
Kämpfe vollbracht. Der Glaube an Aufpicien mancherlei Art; Weiſ⸗ 
ſagungen des Roſſes, welches durch aufgeftedte Spieße ſchritt, ſicherte 
den Prieſtern einen dauernden Einfluß auf die innern und äußern 
Verhältniſſe der gläubigen Stämme, und unterwarf auch die em: 
mern, obgleich dieſe daneben einheimiſche Götter verehrten und auf 
ſie die erhebende Vorſtellung von Verleihern alles Guten und Brin⸗ 
gern der Schmerzen wieder provinziell übertrugen. Zu Stettin ward 
der „Triglaf“ unter der Geſtalt eines dreiköpfigen Götzen angebetet; 
bei Treptow wahrſcheinlich der „weiße Gott“ (Belbok), in der be⸗ 
ſchränkten Auffaſſung eines untergeordneten Gottes. Da das Heiden: 
thum ſich nicht abſchloß gegen Aufnahme fremder Götzen, und auch 
nach Jumnes Fall die Verbindung mit Skandinavien nicht aufhörte, 
mag in Wollin das Julfeſt, wiewohl zu anderer Jahreszeit, mit fro⸗ 
ben Schmauſereien begangen worden ſein; wenigſtens deutet die Säule 
oder der Speer, welche der erſte Bekehrer dort fand, und dem Namen 
des Julius Eäfar zuſchreibt, auf Nordiſches hin. Überhaupt hatte 
bei den rohſinnlichen Slaven die Vorſtellung von ihren Göttern als 
Spendern irdiſcher Güter, ihren Feſten den Charakter allgemeiner 
Volksluſtbarkeit und ausgelaſſener Genußſucht aufgeprägt; alle Opfer⸗ 
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fefte liefen auf lärmende, geſellige Gelage, Spiel und Tanz hinaus, 
und in Stettin fanden die Bekehrer vier ſogenannte Coneiven, in de⸗ 
ren einer, mit dauerhaften Farben bemalt, Triglafs Bild ſtand, und 
allerlei köſtliche Geräthe, reich verzierte Trinkgefäße, Hörner, zum 
Blaſen beſtimmt, aufbewahrt und an feſtlichen Tagen hervorgeholt 
wurden. Die andern drei von geringerer religiöfer Bedeutung, den 
ſpäteren Artushöfen vergleichbar, enthielten Tiſche und Bänke, und 
dienten als Verſammlungsörter zur Berathung oder zur geſelligen 
Luſt. Bei den Pommern traten die Prieſter, obwohl ſie eine eigene 
weiße Tracht hatten, nicht mit hierarchiſcher Gewalt hervor; ihr Ge— 
ſchäft war Tempeldienſt, Deutung der Orakel; ihre Stellung ſonſt 
von der bürgerlichen nicht unterſchieden. Dieſe Zerfloſſenheit des Prie⸗ 
ſterthums erklärt die gefügige Art, mit welcher die Pommern das 
Chriſtenthum aufnahmen, und wenn gleich die Prieſter, deren Wohle 
leben mit gänzlicher Vernichtung bedrohet wurde, einmal einen aufs 
regenden Einfluß auf die Maſſe verſuchten, ſo findet ſich doch bei den 
Pommern nicht jene unbezwingliche Energie der Sachſen, Abodriten 
und endlich der alten Preußen. Die Prieſter hatten Kenntniß einer 
Runenſchrift, und auch der Gebrauch einer gangbaren Schreibart iſt 
angedeutet; wahrſcheinlich die nach links offne Glagoliza, erwies 
fen älter, als das eyrilliſche Alphabet, und mit der wendiſchen Runen⸗ 
ſchrift auf den Prillwitzer Idolen verwandt. Jedoch entbehrten die 
Prieſter jedes höhern Willens, jeder das Heidenthum zu einem Gan⸗ 
zen vermittelnden Geheimlehre, und darum konnte der Cultus der 
Pommern, war gleich das Relief deſſelben in großer Mannigfaltigkeit 
vou Tempeln, Wald- und Feldopfern und Feſten über das Leben vers 
breitet und die ſinnliche Natur auf gemüthliche Weiſe befriedigt, den⸗ 
noch ſo raſch untergehen, zumal der Nation der große Stil eines 
ſcharf ausgeprägten Volkslebens fehlte, und die natürliche Moral, fo 
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wie eine allgemeine Gottesfürchtigkeit, ſich leichter den poſitiv ausge⸗ 
ſprochenen Dogmen des Chriſtenthums fügte. Inwiefern Sorge für 
Beſtattung der Todten auf eine beſtimmte Vorſtellung von der Forte 
dauer nach dem Tode ſchließen laſſe, geht aus den vorhandenen Nach⸗ 
richten nicht hervor; allgemein war die Sitte des Verbrennens der 
Leichen; die Wittwen folgten nicht, wie bei Ruſſen und Polen, den 
verſtorbenen Gatten auf den Scheiterhaufen. Hier und da vorkom⸗ 
mende Gerippe mögen von den Dienern herſtammen, die neben der 
Brandſtätte geſchlachtet wurden. Die geſammelte Aſche und die Kno⸗ 
chen ſtellte man in Urnen, die an Verzierungen einiges Geſchick in 
Topferarbeit verrathen, entweder bei vornehmen Todten in beſondere, 
mit Steinen ausgeſetzte, Grabhügel, und erhob mächtige Granitblöcke 
als Merkmal darüber; oder verbarg ſie, Urne an Urne, auf gemein⸗ 
ſchaftlicher Stätte, hart unter der Oberfläche des Bodens. Eine forge 
liche Liebe für die Todten legte Schmuckſachen, Geräthe und Waffen 
zu den Aſchenkrügen, und umgab ſie mit kleineren Gefäßen, deren 
Gebrauch dunkel iſt. Die chriſtlichen Bekehrer verboten die Beſtattung 
auf Feldern, fo wie Stangen auf den Gräbern zu ſtecken; die Bedeu⸗ 

ug derſelben iſt räthſelhaft; nach altlongobardiſcher Sitte wurden 
auf Grabhügeln Spieße errichtet, mit dem Bilde einer Taube. — 

WIE war auch bei den Pommern die letzte Ehre für die Abgefchier 
denen mit feierlichen Gebräuchen, Klagegeſchrei und landesüblichen 
Schmauſen verbunden, zumal noch ſpäter die christlichen Pommern 

en Sterbetag von Verwandten jährlich feierten. Nur was der Erde 
anvertraut wurde, hat ſich, vielleicht ein Jahrtauſend hindurch, als 
Beugnig menſchlicher Thätigkeit erhalten; in zahlloſer Menge find die 
Uunglich runden Grabhügel, mit kantig aufgeſtellten, moosbewachſenen 
Steinen in unſern Ländern; eben fo bieten die ſogenannten „Heiden⸗ 
kirchhofe eine unerſchöpſiche Fundgrube von Urnen und Scherben; 
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aber geſchichtliche Schlüſſe über die Zeit und das begrabene Volk ot 
ſen ſich aus der ſpielenden Willkür der einfachen Naturſöhne nicht 
ziehen. — Minder vortheilhaft tritt die Slavennatur im Kriege heraus, 
in einer Richtung, welche ihnen durch Angriff von allen Seiten aufs 
gedrängt wurde. Verwüſtung, Grauſamkeit und Marter übten die 
Slaven auf Feindesgebiet, und unbefangen zogen, wie zu einem bür⸗ 
gerlichen Geſchäft, die Städtebewohner auf Seeraub aus. Lei⸗ 
der hatten fie früh ſchon den Menſchen als verkäuflich es oder lös— 
bares Gut kennen gelernt; häufig wurden die gefangenen Chriſten den 
heidniſchen Völkern verkauft, oder nur gegen ſchweres Löſegeld aus 
Kerkern freigegeben. Gefangene von Stammbrüdern trieben die Sla⸗ 
ven wie Vieh auf entfernte Märkte, und ſelbſt das chriſtliche Deutſch⸗ 
land bot ſo grauſamem Verkehr die Hand. Raniſche Sklavenhändler 
brachten im zehnten Jahrhundert ihre Waaren bis nach Baiern, und 
erlegten eine gleiche Abgabe von einem Pferde wie von einem feilges 
botenen Menſchen. Ungeachtet der rohen Tapferkeit der Pommern 
war weder das Kriegesweſen ausgebildet, noch auch erkennen wir in 
ihren Unternehmungen jene nachdrückliche ernſte Gewalt roher Völker 
im Angriff und Landwehr. Die Zerfloſſenheit und der Mittelzuſtand 
zwiſchen demokratiſchen und ariſtokratiſchen Formen lähmte die natio⸗ 
nale Kraft, vereinzelte fie; daher auch die Hinterpommern, bei aller 
Streitbarkeit und einer höhern Waffengeſchicklichkeit, zuerſt unterla⸗ 
gen. Die Waffen im eilften und zwölften Jahrhundert mögen, wie: 
wohl die geringeren Haufen ſich noch ſteinerner Werkzeuge bedienten, 
von Eiſen geweſen ſein, und gelangten als Beute oder durch Handel, 
gegen das Verbot Karls des Großen, in den Beſitz der Slaven. Be⸗ 
rittene, auf ſtarken Pferden, die in unbedeckten Fahrzeugen auch, wie 
von den Normannen, auf Seezügen mitgeführt wurden, hatten den 
Vorzug vor dem Fußvolke. Vor den Haufen flatterten abenteuerlich 
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geſchmückte Feldzeichen; ward den Nanen die buntfarbige, heilige Sta- 
niza des Svantevit vorausgetragen, fo gab ihnen das Symbol des 
mitſtreitenden Gottes eine wildzerſtörende Herrſchaft über ſtammver⸗ 
wandtes und fremdes Heiligthum. Unter roher Kriegesmuſik ſtürmten 
ſie zum Angriff; aber planmäßige Anordnung des Feldherrn iſt nits 
gend ſichtbar; eine Spur geordneten Kriegesdienſtes laßt ſich nur in 
Beſetzung der Landesfeſten erkennen. War der Anſatz zu einer Gee 
ſellſchaftsordnung überhaupt zufälliger Fortbildung überlaſſen; ſo konnte 
von Geſetz und Recht in beſtimmter Weiſe nicht die Rede ſein. Ge⸗ 
richtsberſammlungen werden erwähnt; richtende Beamte kaum ange: 
eutet; die Beſtrafung von Verbrechen ſcheint weniger grauſam, als bei 
den Deutſchen. (Grp die durch das Chriſtenthum gehobene Fürſtenge⸗ 
walt bildete die Rechtsverhältniſſe eigenthümlich aus; zur Bezeugung 

es auf Geſelligkeit und Gelage gerichteten Sinnes der Pommern ijt 
wichtig, daß die Tabernen in den Landſchaften die erſten feften Punkte 
waren, von welchen Polizei und Verwaltung ausging. 

So war der Zuſtand unſerer Völker, als das Chriſtenthum Ein⸗ 
gang unter ihnen fand; ein einfaches unverdorbenes Bauerleben, im 
Bebagen ſinnlicher Genüſſe; eine Religionsverfaſſung, welche tiefe 
Gottesfürchtigkeit und natürliche Moral unter einem vielgeſtaltigen 
Goͤtzendienſte verdeckte; in gedrängteren fädtifhen Wohnſitzen man: 
cerlei Bethätigung eines gedeihenden Bürgerthums; Optimatenge⸗ 
walt, welche durch einen zaghaft auſſtrebenden Fürſten zu einem lo⸗ 
ſen Ganzen verknüpft wurde; ein tüchtiger, brauchbarer Volksſinn, 
ohne Schwunghaftigfeit, aus welchem, da er fremdem Einfluß beſtimm⸗ 
bar blieb, geſellſchaftliche Wohlfahrt und eine gewiſſe Stätigkeit ange: 
wöhnter Verhältniſſe hervorgehen konnte, in welchen aber keinesweges 
die Elemente eines großartigen, geſchichtlichen Lebens verborgen lagen. — 
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Zweites Buch. 


Politiſche Ohnmacht des thriſtlichen Herzog⸗ 
thums Pommern, bis zur Durchbildung 
feiner Beböllierung als einer deutſchen. 
Von 1121 — 1330. 


1. Biſchof Otto von Bamberg, Apoſtel der Pommern. 


Noch war in den ſlaviſchen Ländern, einer dreihundertjährigen 
Anſtrengung der Deutſchen ungeachtet, nur eine chriſtliche Kirche in 
Lübeck, dem Sitze Heinrichs; über die Ranen behauptete Ratze, aus 
Kruko's Geſchlechte, ſich unabhängig von Dänemark und dem Bafal 
len Lothars von Sachſen; als Herzog Boleslav ernſtliche Anſtalt traf, 
die gedemüthigten Weſipommern durch das Chriſtenthum dauernd an 
feine Herrſchaft zu knüpfen. Als erſtes Werkzeug zu fo heiligem Un, 
ternehmen bot ſich freiwillig der Spanier Bernhard, ein frommer und 
fittenfirenger Mönch, welcher Knechtsgeſtalt und Dürftigkeit einem 
ſtreitigen Bisthume vorzichend und nach dem Ruhme des Märtyrers 
trachtend, mit einem Dolmetſcher und Wegweiſern nach Pommern 
wanderte. Aber die Sinnesart der Wolliner, unter denen er zuerſt 

als 
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als Bekehrer auftrat, war keineswegs geeignet, in dem bettelhaften 
Fremdlinge den Verkünder des mächtigen Chriſtengottes zu verehren; 
ſie hielten ihn für einen Wahnwitzigen, Berzweifelten, und entzegen, 
milde genug, den verwegenen Antaſter ihrer heiligen Säule der Wuth 
des Volkes, und ließen den Getäufchten zum Polenherzog zurückeh⸗ 
ven, von welchem er nach Bamberg ſich begab (1122), überzeugt, daß 
ein mit dem Pomp chriſtlicher Herrſchaft ausgeſtatteter Glaubensbote 
die Pommern gefügiger treffen werde. Hirt des blühenden Bisthums 

amberg war Otto, aus dem Geſchlechte der Grafen von Andechs, 
der als junger Geiſtlicher unter Wladislab Hermann nach Polen ge⸗ 
ommen, durch Gewandtheit und reine Sitte Eingang am Hofe ge: 
funden, und als Vertrauter des verwitweten Fürſten ihm Heinrich IV. 
Schwerter Sophia zugeführt hatte. Mit den Verhältniſſen der fast: 
ſchen Länder bekannt, war er darauf als Kapellan und ſpäter als 
Kanzler in die Dienſte des Kaiſers getreten, und im Jahre 1102 für 
feinen Eifer in weltlichen Geſchäften und als Seelſorger mit dem 
Bisthum Bamberg belohnt worden. Aber beunruhigt durch die In⸗ 
veſtitur aus der Hand des gebannten Kaiſers, wanderte Otto nach 
Italien, empfing das Pallium von Paſchalis II., und ward ſortan, 
im ſtrengſten Sinne der Kirche, ein Gegner des frühern Wohlthä⸗ 
ters, deſſen Sohne, Heinrich V., er fic anſchloß, und auch dieſem, 
treu der Geſinnung ſeines Standes, ſpäter feindlich gegenüber trat. 
So war Otto's biſchößlches Leben tief in die Bewegungen verſiochten, 
welche damals die Gemüther aufregten. Während er die Rechte der 
Kirche gegen die weltliche Macht mit Marker Überzeugung verfocht, 
verwaltete er muſterhaft fein Bisthum, baute viele Klöſter und feſte 
Burgen, und hatte durch äußere Demuth, ſtrenge Lebensweiſe und 
Wohlibatigkeit ſchon den Ruf eines Heiligen erworben, als nach 


Ausgleichung des Streites zu Worms (1122) die Aufforderung des 
Berl. Kalender 1837. € 
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unglücklichen ſpaniſchen Glaubenspredigers in ihm den glühenden 
Wunſch erweckte, durch die Bekehrung der heidniſchen Pommern ent⸗ 
weder ſein löbliches Kirchenregiment mit dem höchſten Ruhme vor der 
Chriſtenheit zu vollenden, oder als Blutzeuge die ewige Krone davon 
zu tragen. Ausgeſtattet mit der Erfahrung eines vieljährigen öffent⸗ 
lichen und kirchlichen Waltens, beredſam, ſittlich vornehm, vor Allem 
getrieben durch die Sehnſucht, auch mit ſeinem Blute das Chriſten⸗ 
thum zu verherrlichen, traf Otto die Vorbereitungen zu ſeinem mu⸗ 
thigen Werke; obenein ward er von dem eifrigen Heidenfeinde, Bo: 
leslav, der ſich umſonſt unter feinem Klerus nach einem entſchloſſe⸗ 
nen und klugen Glaubensverkündiger umgeblickt, aufgefordert, zum 
Ruhme Gottes und zu feiner eigenen Seligkeit der Retter der ver: 
ſtockten Heiden zu werden. Nach Einholung der Erlaubniß des Pap⸗ 
ſtes Calixt, verſehen mit dem reichſten Pomp der Kirche, mit heiligen 
Geräthſchaften für die neue Gemeine, auch mit lockenden Geſchenken 
für die Pommern, machte Otto mit großem Gefolge nach der Feier 
des Oſterfeſtes 1124 ſich auf den Weg, und gelangte über Prag und 
Breslau nach Gneſen, wo ihn der Herzog ehrerbietig empfing. Von 
hier aus führte ihn Paulitſch, Kaſtellan von Zantok, ein tapferer und 
kirchlich eifriger Mann, als Bevollmächtigter Voleslavs mit Dolmet⸗ 
ſchern und vielen Wagen durch den ſechs Tage langen ſchauerlichen 
Grenzwald nach Uſez an der Netze, der letzten polniſchen Stadt. Hier 
begrüßte ihn Herzog Wartislav, auf die Mahnung des Lehnsherren 
mit ſtattlichen Reiterſchaaren herbeigeeilt; traf ſorgliche Anſtalten zum 
weiteren Zuge, begleitete jedoch den freigebigen Biſchof nicht in Perſon. 
Nachdem auf dem Wege durch den unfruchtbarſten Theil der heutigen 
Neumark einzelne Bewohner die neue Verkündigung willig angenom- 
men, traf Otto um Piritz eine getümmelvolle heidniſche Feſtverſamm⸗ 
lung, und begann unter dem Borſchub der gewonnenen Edlen, ſein 
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dalizes Werk. Widerpandatos fügte ſich der niedere Haufe und nach 
vorläufiger Belehrung wurden in wenigen Tagen einige Tauſend 
Pommern unter ängſtlicher Beobachtung der Schamhaftigkeit, hinter 
Zeltwänden, in denen hölzerne Gefäße eingegraben waren, getauft. 
Ein alter Volksglaube bezeichnet einen klaren Wieſenquell, einige 
Dandert Seite monde von der Steet plett, als die State, wo 
die Vorfahren das erſte Bad der Reinigung empfingen (Juni 1124); 
den anmuthigen, von alten Linden beſchatteten Brunnen hat der 
dumme Sinn unſers Königshauses bei dem ſiebenten Jubelfeſte wür⸗ 
devoll und für die Dauer von Jahrhunderten ausgeſchmückt. — Als 
die Grundlehren des Chriſtenthums den empfänglichen Gemüthern 
eingeprägt, ſie vor Rückfall in das heidniſche Gräuel gewarnt waren, 
ING ein Kirchlein ſich erhob; zog der Biſchof, angeſeuert durch nt 
Re Gelingen, nach Kammin, dem Hoffe des Herzogs, der, wie 
manche Pommern, früher ſchon getauft und jetzt von neuem ermuthigt, 
der ſündlichen Gemeinſchaft mit ſeinen vier und zwanzig Beiſchläferin⸗ 
un rage, feine chriſliche Gemahlin als die einzige anerkannte, 
bern fein See die gefügige Aufnahme der neuen Sagungen 

derte. Auch in Kammin erbaute Otto ein Kirchlein, verſah es 
mie Gerth und einem Geiſtlichen, und nachdem der ſchnelle, wun⸗ 
derähnliche, Tod einer widerſtrebenden, landwirthſchaftlich eifrigen, 
Edelſrau die Göttlichkeit feiner Gebote bekräftigt, ſchiſſte er ohne ſei⸗ 
nen reiſigen Troß nach dem gefürchteten Wollin. Aber Beſorgniß vor 
dem bartnäckigen Sinn der Bürger, welche des Chriſtenthums zu ih⸗ 
des Zufriedenheit nicht bedurften, verleitete ihn, heimlich Nachts in 
den Hof des Herzogs, die Freiſtätte Bedrangter, den einzigen Schutz, 
welchen der Herzog der beklommenen Prieſtergeſellſchaft an jenem mäch⸗ 
tigen Oandelsorte bieten konnte, einzuziehen. Da erhob ſich das er⸗ 
bittere Balk, mt den Bischof und fein Gefolge aus dem zertrüm⸗ 
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merten Holzgebäude, und ſelbſt der muthige Pole Paulitſch konnte den 
Apoſtel nicht vor Mißhandlungen ſchirmen. Mit Dank gegen den 
Simmel, daß er gewürdigt ſei, wie der Erlöſer Schmach und Schmer⸗ 
zen zu leiden, wanderte Otto zur Stadt hinaus und weilte unter Zel- 
ten einige Tage, auf Sinnesänderung des trogigen Volkes harrend. 
Bald ſtellten voll Furcht vor der Strafe Boleslav's die Vorſteher der 
Stadt ſich entſchuldigend ein; erklärten aber auf das Anmuthen, ſich 
zur Taufe zu bequemen, ſich nach dem Vorbilde Stettins, der anges 
ſehenſten Schweſterſtadt, richten zu wollen. Um nicht fruchtlos hier 
zu zögern, fuhr Otto über das Haff nach Stettin, fand aber auch 
dort daſſelbe Widerſtreben, bei demſelben Behagen an dem Beſte⸗ 
henden. Im fürſtlichen Wohnhauſe ſicher beherbergt, ſchickte Otto 
den polniſchen Begleiter mit der Kunde von dem Geſchehenen an den 
Herzog Boleslav; furchtſam geſellten dieſem die Stettiner ihre Bot⸗ 
ſchaft bei, zur Annahme des Chriſtenthums bereit, wenn ihnen Friede 
und verminderte Steuerpflicht urkundlich zugeſichert würde. Unter 
dieſer Erwartung gewöhnte ſich das ſtörrige Volk an den öffentlichen 
Umzug des Kreuzes, und zwei Söhne eines vornehmen Bürgers wa: 
ren die erſten, welche, gewonnen durch die ſanften Lehren des freige⸗ 
bigen Biſchofs, mit ihrer Mutter, einer früheren Chriſtin, getauft wur⸗ 
den. Ihr Beiſpiel wirkte bereits auf die Jugendgenoſſen, als die aus 
Polen heimkehrende Botſchaft den Gebieterernſt des Herzogs, zugleich 
aber verkündete, er habe auf Verwendung Otto's den Tribut des Lan⸗ 
des auf jährlich 300 Mark und auf die gewaffnete Stellung je des 
zehnten Hauseigeners ermäßigt. Ehrerbietig gehorchten jetzt die Stet⸗ 
tiner der Predigt des Biſchoſs, welcher nach andächtiger Vorbereitung 
den Tempel des Triglaf und die Coneiven zertrümmerte, und durch 
den Sieg über den machtloſen Götzen die bangen Zuſchauer ſo ermu⸗ 
thigte, daß ſie zur Vernichtung der heilig geachteten Häuſer werktha- 
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tig die Sand boten. Mit kluger Uneigennützigkeit gab Otto die dort 
aufgehäuften köstlichen Dinge, welche die Bewohner ihm verehren woll⸗ 
ten, zurück, und empfing vom zerſchlagenen Bilde Triglafs nur die 
drei Köpfe, um fie als bedeutſames Geſchenk nach Rom zu ſenden. 
Das heilige ſchwarze Pferd, welches auch in Triglafs Tempel ſorgfäl⸗ 
is gepflegt wurde, ließ der Bischof hinausſchaffen, und ſchonte von 

u Erinnerungsmolen des Heidenthums auf Bitten der Bekehrten nur 
sine fiattliche Eiche, an einem Brunnen, damit fie, ohne religiöfe 

edeutung, auch ferner Kühlung gewähre. Bis auf den ſtarrſinnigen 
Wärter des heiligen Pferdes, den ein plötzlicher Tod als Strafe ſeiner 
Verſtoatheit hinwegraffte, nahm die ganze Stadt, aus 900 Hausge⸗ 
noſſenſchaften beſtehend, mit erwecktem Sinne die Lehre des begeiſter⸗ 
ten Apoſtels an, der, als er auf dem Markte eine Kirche zu Ehren 
des heiligen Adalbert errichtet, und vor der Stadt den Platz zu einer 
zweiten geweiht hatte, im Anfang d. J. 1125 die neue Gemeinde 
verließ, auf Bitten derſelben in dem nahen Burgflecken Garz und an 
einem unbekannten Ort, Lubin, den Grund chriſtlicher Gemeinfchaft 
legte, und dann zu Waſſer nach Julin fuhr. Auch hier bequemte ſich 
dus Volk mit aberraſchender Wilahrigkeit dem Beispiele der Stettl⸗ 
ner, und viele Tauſende nahmen die Taufe an. Schon damals ge⸗ 
dachte Wartielav, der, politiſch machtlos und ſchüchtern, nur wenig 
zum Werke beigetragen, durch Stiftung eines Bisthums in Wollin 
dem Chriſtenthume einen feſteren Halt zu geben; doch errichtete Otto 
lest nur die Altäre zweier Kirchen, zog, begierig ſeine Arbeit zu vollen⸗ 

en, nach der benachbarten, im Walde gelegenen Stadt Klodona (2), 
und wanderte über die Trümmer einer, im polnifchen Kriege zerſtör⸗ 
ten, Ortſchaft, deren nothdürftig angeſiedelte Bewohner er tröftete und 
taufte, nach Kolberg, wo vor 120 Jahren Reinbern für das Chriſten⸗ 


thum ohne Erfolg ſich bemüht hatte. Ungeachtet die angeſeheneren 
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Bürger wegen der Frühjahrsfiſcherei abweſend waren, gaben die Rück⸗ 
gebliebenen den Ermahnungen des Biſchofs nach; eben fo wie Bel- 
gard, der öſtlichſte Punkt im Gebiete Wartislavs. In ſeliger Zufrie⸗ 
denheit über das Gelingen des ſo gefahrdrohenden Werkes, verſchob 
Otto die Pflanzung des Chriſtenthums in der lutiziſchen Landſchaft 
jenſeits der Oder auf andere Zeit, durchreiſete nochmals den gewonne⸗ 
nen Boden, weihete die Kirchen ein, und ſchied, zur Standhaftigkeit 
im Evangelium ermahnend und ſegnend, von ſeiner Schöpfung. Mit 
Staunen und Glückwunſch vernahm Boleslav, daß dem milden und 
klugen Ernſte des Biſchofs das Unglaubliche gelungen ſei; ehrerbietig 
entlaſſen eilte der „Apoſtel der Pommern“ in ſein Bisthum zurück, 
das den erſehnten Hirten in der Oſterzeit 1125 wieder begrüßte. Da⸗ 
mit jedoch die ſo plötzlich auf heidniſchem Boden erbaute Kirche nicht 
ohne Aufſicht bliebe, wurde Adalbert, ein Kapellan Boleslav's, ein 
eifriger Helfer auf dem Bekehrungszuge, und der ſlaviſchen Sprache 
kundig, auf Empſehlung Otto's vom polniſchen Oberherren als Biſchof 
vorläufig bezeichnet, von Wartislab anerkannt, aber erſt i. J. 1140, 
als die Pommern ſich nach dem letzten Widerſtreben an das kirchliche 
Regiment gewöhnt hatten, von Gnnoceng II. als Biſchof von Wollin 
beſtätigt. — Aber das Chriſtenthum, welches Otto's heiliger Eifer den 
empfänglichen Gemüthern bot, und wenigen zurückgelaſſenen Geiſtli⸗ 
chen zur Pflege empfahl, war nur ein, fait im beſinnungsloſen Drange 
aufgenommenes Äußere, und gewährte um fo weniger Bürgſchaft 
des Veſtehens, als in einem weiten Halbkreiſe verwandter Bölker 
das Heidenthum noch fortdauerte. Zwar gedieh die neue Lehre all— 
mälig in Hinterpommern unter der ſtrengen Aufſicht Boleslavs; 
doch Ranen, Kizziner, Lutizier verharrten noch bei ihren Göttern, und 
auch noch in der ſpäteren Mark Brandenburg herrſchte nächtliches Dun: 
kel bis auf einzelne Lichtpunkte. Obenein ſtarb der Abodriten-Fürſt 
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Heinrich, der Begünſtiger Wezelins, des muthigen Predigers unter 
den Abodriten i. J. 1126; ſeine Söhne haderten blutig mit einander, 
und von einer Herrſchaft des Chriſtenthums war um fo weniger die 
Rede, als die Ranen ſelbſt die Kirche in Lübeck zerſtörten, und gleich 
darauf das Geſchlecht Gottſchalks erloſch. Eine günstigere Ausſicht ere 
Öffnete ſich der Kirche, als König Lothar den fähigen und fireitharen 
daͤniſchen Prinzen Knud Laward mit der Krone des Abodritenlandes 
belehnte, und ihm eine Befugniß gab, die fic) aus urſprünglich fla: 
viſchen Verhältniſſen nicht entwickeln konnte. Aber die zuſammenſchlie⸗ 
Bende Herrſchaft fand mit der Ermordung des belobten Königs 1134 
ihr Ende, und erik ein Geſchlechtsalter (pater vermochte die vereinigte 
Macht Heinrichs des Löwen, Albrechts des Bären und Waldemars 
von Dänemark in unermüdlichen Zügen von Norden, Weſten und 
Süden her, die hartſinnigen Slaven zwiſchen Elbe und Oder auf das 
grauſamſte faſt zu vertilgen und durch deutſche Anſiedler unter dem 
gelichteten Slavenvolke ein dauerndes Chriſtenthum zu begründen. — 
So war der ſpärlich ausgeſäete Same in Gefahr wieder unterzuge⸗ 
den, und von Polen aus drohete ein zerrüttender Krieg der zarten 
lange, indem die Pommern ſich der Herrſchaft Boleslabs zu entzie⸗ 
hen Miene machten; als Biſchof Otto, gemahnt durch die dringen⸗ 
den Umſtände und von Herzog Wartislav aufgerufen, um die Oſter⸗ 
zeit 1128 ſich anſchicte, auf geradem Wege durch Sachſen die ihm 
von Gott anvertraute neue Gemeine zu beſuchen. In Merſeburg 
erhielt er die Genehmigung des Kaiſers, und durch Wirikind, den 
deutſchen Grafen des Gebietes um Havelberg, die Zuſicherung des 
Geleits; in Halle verſorgte ſich der reiche Prälat mit allerlei köſtlichen 
Waaren zu Geſchenken für ſeine gehorſamen Söhne; ſchickte dieſelben 
mit den nöthigen Vorräthen zu Waſſer in die Havel, und begrüßte 
zu Magdeburg den Erzbiſchof Norbert, der geiſtlich Dei? und weltlich 
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habſüchtig, nicht vermögend geweſen war, die Slaven feines Spren⸗ 
gels mit dem Chriſtenthum zu befreunden. In Havelberg, wo Otto I. 
vor 182 Jahren ein Bisthum gegründer hatte, fand unſer Biſchof 
heidniſches Feſtgetümmel zu Ehren Herovit's, des Kriegesgottes, (halt 
den deutſchen Graſen wegen ſolcher Gräuel, und erweckte durch ſeine 
Predigt unter dem Volke Bereitwilligkeit, von ihm die Taufe zu em⸗ 
pfangen, was er jedoch klug ablehnte, um das Recht Norberts nicht 
zu kränken, und mit ſeinem ſtattlichen Gefolge durch die verrufenen 
Lande längs der Müritz (Moriza, kleines Meer) fortzichend, unge⸗ 
fährdet nach Demmin gelangte. Bis hieher, der Grenze von Wartis⸗ 
Jang Schutzherrlichkeit, kam ihm der ſorgliche Herzog mit einem Heere 
entgegen; zugleich in der Abſicht, einen Streifzug gegen die Chriſten⸗ 
feinde auf dem nördlichen Peeneufer, nach Rügen zu, zu unterneh⸗ 
men. Wartislav fand den ob des kriegeriſchen Lärmens beſtürzten 
Biſchof vor der noch heid niſchen Stadt gelagert; begrüßte ihn aber 
erſt am folgenden Abend, als er mit Beute und Gefangenen aus dem 
verwüſteten Gebiete der Zirzipanen zurückkehrte. Sanften Sinnes 
milderte Otto durch Fürbitte das Geſchick dieſer Unglücklichen, die nun 
ſchon gleiche Härte von Stammverwandten und Deutſchen erfuhren. 
Um das Chriſtenthum mit Beiſtimmung auch der lutiziſchen Stämme 
zwiſchen Peene und Oder einzuführen, berief Wartislav auf das nahe 
Pfingſifeſt eine Verſaumlung der Edlen, der Hauptleute in den be⸗ 
feſtigten Plätzen und der ſtädtiſchen Vorſteher nach Uzunam (Uſedom), 
wohin Otto zu Lande reifete, und durch ſeinen früher zurückgelaſſenen 
Prieſter der Bekehrung vorgearbeitet. fand. Am Pfingſtfeſte ſchilderte 
Wartislav unter den Berfammelten die uneigennützige, edle Abſicht 
Otto's mit ſolchem Erfolge, daß ſämmtliche Anweſende das Chriſten⸗ 
thum annahmen. Minder fügſam zeigte ſich das nahe Wolgaſt, wo 
die vorausgeſchickten Geiſtlichen der durch Prieſterbetrug und eine vor⸗ 
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gebliche Erſcheinung ihres Gottes Herovit aufgeregten Menge kaum 
entgingen und ſich vor der Wuth verſteckt hielten, bis der Biſchof im 
Geleit des Herzogs Go näherte, und auch hier durch Überredung, fo 
wie die Hülſe Wartislav's, die Starrſinnigen zur Taufe und zur Zer⸗ 
ſtörung ihres Tempels vermochte. Auch die Bewohner von Gützkow, 
über welche ein Häuptling, Namens Mizlaf gebot, zertrümmerten ihre 
Götzenbilder und ihren neulich erbauten ſchönen Tempel. Gefangene, 
namentlich Dänen, welche der gewinnſüchtige Stadtgebieter, um Löſe⸗ 
geld zu erzwingen, im Kerker feſthielt, wurden auf Ottos Ermahnun⸗ 
gen, zum Zeichen des umgewandelten Sinnes, freigegeben, und das 
Vertrauen, welches des Biſchofs Edelmuth, feine Uneigennützigkeit 
und ſein Anſehen bei Nachbarfürſten eingeflößt hatte, führte dem hei⸗ 
ligen Manne hülfebittende Abgeordnete der Pommern von jenſeits der 
Oder zu, damit er einen drohenden Kriegesanfall der Polen abwende. 
Willfährig reiſete er zu Boleslav, und lenkte ihn zu friedlicher Geſin⸗ 
nung, indem er ihm den Erfolg ſeiner zweiten Sendung beredſam 
ſchilderte. In⸗ Uſedom als Friedensſtifter mit Dank vom zaghaften 
Herzog Wartislav empfangen, konnte der eifrige Apoſtel der Luft nicht 
widerſtehen, zu den wilden Nanen zu ſchiſfen, um das Schwerſie zu 
vollenden, oder des Märtyrerthums theilhaftig zu werden, und wurde 
nur mit Mühe an der Ausführung ſeines ſchwärmeriſchen Vorhabens 
gehindert. Den Udalrich, welcher gleich ihm nach der Ehre des Blut⸗ 
zeugen rang, warfen anhaltende Stürme von Rügens Küſte zurück. — 
Während Otto's Begleiter ſich über das Land verbreiteten, eilte er, 
daghaften Gefährten voraus, nach Stettin, deſſen Bewohner, zum 
Heidenthum zurückger zlen, nach dem bangen Verſuche, die Adalberts⸗ 
Kirche zu zerſtören, auf den Rath eines heidniſchen Priefter neben 
der Kirche ein Götzenbild errichtet hatten, um es weder mit Triglaf, 
noch dem Chriſtengotte zu verderben. Aber ein vornehmer Bürger, 
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welcher wunderbar nach Anruf des „heiligen Otto“ aus däniſcher Ge: 
fangenſchaft befreit war, erhieit durch gläubigen Muth die Stand⸗ 
haftigkeit Einzelner; die furchtloſe Erſcheinung des Biſchofs, ſeine Be⸗ 
redſamkeit, zumal die Angſt vor den Polen, bezwang die uneinige, in 
ihrem Vertrauen auf die alten Götter erſchütterte Menge in dem 
Grade, daß ſie, verſöhnt mit der Kirche und ihren Oberherren, die 
letzten Spuren des Heidenthums vernichtete. Unter dem Geleite der 
Stettiner ſchiffte Otto nach Wollin, wo die junge Kirche zwar gleiche 
Gefahren zu beſtehen gehabt, aber kurz vorher eine Feuersbrunſt, als 
Zorn des Himmels gedeutet, die Abtrünnigen zum reumüthigen Em⸗ 
pfange des ſtrafenden Biſchofs empfänglich gemacht hatte. Nochmals 
lockte den Apoſtel der Pommern, der noch nicht genug Noth im Dienſte 
Chriſti erfahren zu haben wähnte, das Wagniß, die Ranen zu bekeh⸗ 
ren; nicht wegen ihrer feindſeligen Drohungen, ſondern erſt auf Mah⸗ 
nung ſeiner Begleiter, den Sprengel des däniſchen Erzbisthums zu 
achten, und auf die ablehnende Antwort des Erzbiſchofs Aſcher ließ 
Otto von feinem Vorſatze ab; ſegnete die Waffen ſeiner chriſtlichen 
Pommern gegen die rügiſchen Seeräuber, zog, bewegt Abſchied neh⸗ 
mend von dem Volke, das er ohne Gewaltthat in eine verheißliche 
Gemeine Chriſti umgewandelt hatte und das er ſeiner Herzlichkeit und 
ſeiner häuslichen Tugenden wegen lieb gewonnen, über Polen heim, 
und kam um Weihnachten 1128, geſchmückt mit dem Glanze ſeines 
bewährten apoſtoliſchen Berufs, nach Bamberg. — Auf dieſe einfache 
Weiſe ward Pommern mit unverkümmerter Nationaleigenthüm⸗ 
lichkeit einer höheren Entwickelung entgegengeführt durch einen Mann, 
deſſen Andenken ſtets unter den Nachkommen im Segen zu bleiben 
verdient, war gleich fein Werk mehr aus leicht befriedigter geiſtlicher 
Eitelkeit hervorgegangen, als aus dem nachhaltig beſonnenen Streben, 
die Wohlfahrt des bekehrten Geſchlechtes dauernd zu ſichern, und ließ 
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er gleich in menſchlicher Kurzſichtigkeit außer acht, wie unendlich viel 
noch zu thun war; wie namentlich der Mangel an nationalen Bil⸗ 
dungs anſtalten die pommerſche Kirche der verderblichſten Abhän⸗ 
gigkeit an die Fremdlinge hingab. Otto, edel und uneigennützig, blieb 
fern davon, ſeine Täuflinge um erzwungene Zehnten und den koſtba⸗ 
ren Unterhalt eines unerſättlichen Klerus das Geſchenk des himmli⸗ 
ſchen Lichtes zu verkaufen; daß deſſenungeachtet der eingeborne Volks⸗ 
Kamm einem mitleidloſen Geſchicke der Verſtoßung und Knechtſchaft 
unterlag, knüpft ſich an ſpätere geſchichtliche Momente, indem die fla- 
viſchen Unterthanen, von Fürſten ihres Bluts durch Fremdlinge ge⸗ 
trennt, ſich dem mit der neuen Lehre eindrängenden Deutſchthum 
widerſetzten, und deshalb allmälig faſt alle natürlichen Rechte einbüß⸗ 
ten. Da Otto's zurückgelaſſene Geiſtlichen in einem bindenden Ver⸗ 
hältniſſe zu ihrem Obern in Bamberg verharrten, konnte das beſchloſ⸗ 
ſene pommerſche Bisthum noch nicht ins Leben treten; Otto vergaß 
auch in der Ferne nicht feiner Pommern, ſandte köstliche Waaren, um 
durch deren Erlös Gefangene loszukaufen, ſtarb, ſiebzig Jahre alt, 1139, 


und ward als wunderthätiger „Apoſtel der Pommern‘ 1189 heilig ge⸗ 
ſprochen. 


2. Das chriſtliche Pommern, eine Beute der Sachſen und 
änen. Arkona's Fall. Pommern ein Lehn des 
deutſchen Reichs. 1128 bis 1181. 


Aus den dürftigen Nachrichten über Pommerns äußere Verhälte 
niſſe iſt aus dieſer Zeit nur noch verbürgt, daß Boleslav i. J. 1135 
dem Kaiſer Lothar den Lehnseid für ſein ganzes Gebiet ſchwur, und 
auf dieſe Weiſe mittelbar Pommern in den erſten Nexus mit dem 
deutſchen Reiche brachte. Wie wir aus der norwegiſchen Sagen⸗ 
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Geſchichte den Vikingerzug „Rektibur's, des Wendenkönigs,“ welcher 
die reiche norwegiſche Handelsſtadt Konghella zerſtörte (1135) mit Ra⸗ 
tibor, dem Bruder Wartislav's, verbinden ſollen, wiſſen wir nicht; 
wohl aber iſt erwieſen, daß Herzog Wartislav, der fromme, verſtän⸗ 
dige, aber keineswegs ſehr heroiſche Ahnherr aller ſpätern Herzoge, 
bei dem Dorfe Stolpe an der Peene von einem grimmen Seiden lu⸗ 
tiziſchen Stammes 1136 erſchlagen wurde, an einer Stätte im Walde, 
welche erſt ein Kirchlein, ſpäter ein reiches Kloſter in Andenken erhielt. 
Nach welchem Rechte Ratibor Herzog wurde, ob als Alteſter der Fa⸗ 
milie, oder als Vormund der minderjährigen Söhne Wartislav's, 
Bogislav's I. und Kaſimir's, iſt dunkel. Während feiner Verwal 
tung bildete go die chriſtliche Verfaſſung mächtig aus, doch ohne ſich 
mit dem Slaventhume zu vereinigen; Adalbert erhielt die Beſtätigung 
ſeines Bisthums von Innocenz II., ſeinen Sitz in Wollin, und St. 
Adalbert's Kirche zur Kathedrale, ſo wie die Güter, welche vielleicht 
ſchon Wartislav dem Stifte angewieſen hatte. Sein Sprengel, unab⸗ 
hängig von der Metropole Gneſen, unmittelbar unter den heiligen 
Stuhl geſtellt, umfaßte die Landſchaften Wollin, Demmin, Tribſees, 
Gützkow, Wolgaſt, Uſedom, Groswin, Piritz, Stargard, Stettin, 
Kammin und Kolberg, ſo wie ganz Pommern bis an die Loba; aus 
allen dieſen Gebjeten, welche die wachſende Ausdehnung des Herzog⸗ 
thums bezeichnen, erhielt der Biſchof zwei Scheffel Korn von jeder 
Hufe, nebſt fünf Denaren und baare Gefälle aus der Landſchaft Si⸗ 
then bei Anklam. Die Thätigkeit des geiſtlichen Hirten gründete das 
erſte Feldkloſter in Pommern bei Stolpe, an der Gedächtnißkirche des 
erſchlagenen Wartislav (1153), eine reiche Benediktinerabtei, mit Mön⸗ 
chen aus dem Kloſter Berge bei Magdeburg beſetzt und berühmt in 
altpommerſchen Geſchichten. So ſchritt von Innen heraus der geiſt⸗ 
liche deutſche Staat fort, während an den Grenzen das Chriſtenthum 
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greuelvoll gepflanzt wurde. Boleslav's uneinige Soͤhne vermochten 
nicht, das Nachbarland zu behaupten; als aber Konrad der Hohen⸗ 
ſtaufe den deutſchen Königsthron beſtieg, gewann der ſlaviſche Norden 
eine andere Geſtalt. Albrecht von Ballenſtädt, Markgraf der Nord⸗ 
mark ſeit 1137, kraftvoll und reich an Anſchlägen, wählte die jenſeits 
der Elbe gelegenen Slavenlande zum Tummelplatz, und vereinigte 
ſich mit dem Welfen Heinrich, Herzog von Sachſen, Baiern, Herren 
reicher Erbgüter. Pribislav und Niklot, die Fürſten der Abodriten 
nach Knud Laward's Tode, Hatten noch einmal ihr Volk zu retten 
verſucht; ſchon aber engten aus Weſtdeutſchland herbeigerufene Anſied⸗ 
ler die menſchenarmen Grenzen ein, und als Konrad III. das Kreuz 
nahm, verſammelte ſich auch an der Elbe unter der Kreuzfahne ein 
zahlreiches Heer (1147) unter dem jungen Herzoge Heinrich, unter Al- 
brecht dem Bären und andern ſächſiſchen Herren, das flaviſche Heiden- 
thum auszurotten. Erſchrocken gelobte Ratibor zu Havelberg ſich 
der mit Vernichtung bedrohten Stammgenoſſen nicht anzunehmen, be⸗ 
wahrte aber muthig bei Demmin ſeine Landmark, und ſah, wie die 
furchtbare Zurüſtung der uneinigen Kreuzfahrer nur mit dem Gelsb⸗ 
niß der Slaven, Chriſten zu werden, endete. Doch ungeachtet gerin⸗ 
gen Waffenerfolgs arbeitete das Chriſtenthum mit ſtarker Gewalt am 
ce, Heidenthume. Die verödeten Bisthümer erhoben ſich mie: 
er, und im Südweſten von Pommern erſtritt Albrecht einen bluti⸗ 
den menſchenleeren Boden für fein neues Markgraſenthum. Ratibor 
Agegen, nicht unthätig, erweiterte fein Gebiet gegen die Ranen, die 
& DOM Seſtande verdrängte, führte auch Hier das Chriſtenthum ein 
be 11513 die Stiftung eines zweiten Kloſters vollendete ett 
en eine Wittwe Pribislava, eine polnifehe Prinzeſſin, Grobe bei 
eme unter deſſen reicher Ausſtattung auch Fiddichow an der Oder 
genannt wird. Ratibor's Söhne, mit Gütern zwiſchen Stettin und 
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Kolbas abgefunden, überließen ihren Vettern Bogislav und Kaſimir 
unter gefährlichen Stürmen die Herrſchaft, welche von Keſſin im We⸗ 
ſten bis nach Hinterpommern ſich erſtreckte. Heinrich der Löwe, in 
der Blüthe des Mannesalters, griff machtvoll um ſich, fand an Kö⸗ 
nig Waldemar von Dänemark einen gleichgeſinnten Wafſengenoſſen, 
verjagte die Söhne Niklots und nöthigte den jüngern Pribislav, Zu⸗ 
flucht bei den Herzogen von Pommern zu ſuchen. Auch der Inſel 
Rügen, deren Bevölkerung die däniſche Küſte vielfach heimſuchte, kün⸗ 
digten ſchon unter Ratze's Herrſchaft die an der Grenze erſtarkten 
chriſtlichen Fürſten den Untergang lang behaupteter Volkseigenthüm⸗ 
lichkeit an. Zwar hatte König Erich der „Großſprecher“ nur vorüber⸗ 
gehend, wie manche ſeiner Vorfahren, die Ranen ſeinen Zorn fühlen 
laſſen; die Vertheidiger Arkona's fügten ſich zum Schein der Taufe, 
kehrten bald freudig zum Dienſte Svantevit's zurück, deſſen Bild ih- 
nen geblieben war, und Tetzlav, Ratze's Sohn, ſtand noch muthig 
den gedrängten Abodriten i. J. 1448 bei. Aber Waldemar, zum uns 
beſtrittenen Beſitz der Krone gelangt, begann 1159 unter Führung 
Abſalon's, des gleicheifrigen Kriegesoberſten, als tüchtigen Biſchofs 
von Roskild, einen ſo verwüſtenden Krieg gegen Arkona, daß die Ra⸗ 
nen bereits 1160, wiewohl umſonſt, Friedensboten nach Dänemark 
ſchickten. 

Der Ausrottungsverſuch gegen die verzweifelnden Slaven, die als 
recht- und beſitzlos betrachtet, nirgend eine Zuflucht fanden, brachte 
die pommerſchen Herzoge, denen aufrichtige Beförderung des Chriſten⸗ 
thums keine Bürgſchaft gegen den Haß der Dänen und Sachſen ge: 
währte, ein Bündniß mit den heidniſchen Brüdern. Aber den Bund 
einer wahrhaft edlen Theilnahme überwältigte die Macht der Dänen 
und des hartſinnigen Sachſenherzogs; die Ranen, dem bedrängten 
abodritiſchen Häuptlinge Pribislav zu Hülfe geeilt, wurden bis auf 
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ihre Zait verfolgt, und erlangten durch die demüthig ſchmeichelnde 
Beredſamkeit ihres Abgeſandten den Frieden unter der Bedingung, 
mit ihrer Flotte gegen die pommerſchen Fürſten zu ſtreiten Mit dem 
Entſcluſſe, Pommern zu theilen, zogen 1164 Heinrich der Löwe 
und Albrecht von Brandenburg gegen die Grenzen deſſelben, während 
Bong und Tetzlao mit ihren Flotten an der Küſte erſchienen. 
Zwiſchen Verchen und Demmin harrten Kaſimir, Bogislav und Pri⸗ 
Sista der Feinde; erſchlugen in einem Überfall den Grafen von Hol⸗ 
fein und feine Scharen, verloren aber über dem Eifer zu plündern, 
das Feld, und flohen über Demmin in die Wälder gegen die Oder 
zu. Hinter ihnen her verwüſtete der Herzog von Sachſen Land und 
Städte, ſchiffte die däniſche Flotte die Peene hinauf, nahm Wolgaſt 
und Ufedom ein. Gebeugt durch den harten Verluſt, aber ftandhaft 
die Auslieferung ihres Schützlings verweigernd, baten die pommers 
ſchen Fürſten bei Waldemar um Frieden und erhielten ihn, als der 
ſächſiſche Herzog in die Ferne gerufen wurde, gegen das Verſprechen: 
ie Peene den Secräubern zu verſperren und in Wolgaſt eine däniſch⸗ 
“istihe Befagung aufzunehmen. Aber nach Abzug der Bedränger er: 
ledigte ſich Kaſimir der fremden Gäfte in Wolgaſt, baute Demmin 
wieder auf, und verbot, gewarnt durch die früheren Unfälle, dem Abo⸗ 
driten Pribislas, nicht durch Angriff gegen die Grafen von Schwerin 
und Ratzeburg den Zorn Heinrichs zu reizen, welcher ſich zu einer 
wahrhaft königlichen Macht erhob. War Pommerns Selbſtſtändigkeit 
don den Sachſen noch gerettet, ſo unterlag gleich darauf das verein⸗ 
zelte Heidenthum in Rügen. Unſähig, das däniſche Joch zu tragen, 
erneuerten die Ranen, im letzten Zucken einer erſterbenden Volkskraft, 
thee Näuberei; noch einmal erkauſten ſie, in ihre Feſten Arkona und 
in die Burgwälle von Jasmund gedrängt (1165), die Rückkehr der 
Dänen. um zunächſt die Pommern zu ſtrafen, weil fie die däniſche 
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Schutzmannſchaft aus Wolgaſt vertrieben, erſchien Waldemar im 
Sommer 1466 verwüſtend vor Wolgaſt, mußte aber von weiterer Un⸗ 
ternehmung ablaſſen, da Bogislav an Heinrich einen machtvollen Ver⸗ 
treter fand. Bei größerer politiſcher Klugheit und entſchloſſener That 
hätten die pommerſchen Fürſten, zwiſchen zwei eiferſüchtige Nachba⸗ 
ren geſtellt, Unabhängigkeit und Erweiterung ihres Gebietes erringen 
können; aber ſchwankend und haltungslos verſchuldeten ſie die Un⸗ 
terjochung der Ranen, welche bis dahin die däniſchen Waffen beſchäf⸗ 
tigt und vom Feſtlande abgelenkt hatten. Erſt verleitete ein ſchlauer 
Däne die treuherzigen Pommern, durch Schilderung der unerfättfichen 
Ländergier Heinrichs, zur Feindſeligkeit gegen die ſächſiſchen VBaſallen 
in Mecklenburg; gleich darauf vereinigte die Sorge vor einem allges 
meinen Slavenaufſtande die zwiſtigen Herren, daß fie, an der Gi: 
der zuſammengekommen, den alten Bund beſtätigten. Die Fürſten 
Pommerns, von deren klugen Verſtändniß der Zeit die Rettung des 
geſammten Stammes allein abhing, ſahen noch in dieſem Jahre bei⸗ 
der, der Dänen und Sachſen, Heere vor Demmin, mußten, zum 
Widerſtande zu ſchwach, Geißeln und Geld geben und die Hand zur 
Knechtung der ſtreitbaren Ranen bieten. — Bereits unter Baſilius 
dem Macedonier waren die Slaven auf Morea bekehrt und zu ei— 
nem griechiſchredenden Miſchvolk unmgeſchmolzen; erſt 300 Jahre Tä: 
ter errang die germaniſche Bildung das ihm ſo lange entfremdete Ei⸗ 
land an der Oſtſee wieder. Im Frühling d. J. 1168 bedeckte Wal: 
demar's Flotte die Gewäſſer, und umſonſt verſuchten die erſchrockenen 
Ranen den Sturm zu beſchwören; Heinrich der Löwe, durch ferne 
Unternehmungen abgehalten, ſandte, dem geſchwornen Bunde getreu, 
um ſeines Antheils an den Siegesfrüchten nicht verluſtig zu gehen, 
den Abodritenfürſten Pribisfao, dem er kurz vorher einen Theil ſei— 
nes Vatererbes zurückgegeben, und die vommerſchen Herzoge mit 
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ihrem Volke gegen die letzten Heiden. Das religiöfe Vedenken der 
einfußreichen deutſchen Geiſtlichen, die Ausſicht auf Landerwerb 
machten Kaſimir und Bogislav blind gegen die Gefahr der Geſammt⸗ 
beit. In kurzer Zeit war das offene rugiſche Land von Angreifenden 
überſchwemmt; die bange Bevölkerung auf Arkona, Karenz und die 
andern Burgwälle geflüchtet. Das hohe Arkona zu ſtürmen, damit 
ſich nicht an dem erhaltenen Heiligthume das Volksbewußtſein mit 
Schnelkraft wieder erhöbe, ließ Abſalon aus jetzt ſpurlos verſchwunde⸗ 
nen Wäldern hölzerne Kriegsmaſchinen zimmern, und den ſchmalen Hals, 
welcher die Halbinſel Wittow mit Rügen verbindet, zur Abwehr des 
Entſatzes abſperren. Noch bezeichnete Svantevits auf dem Thore we⸗ 
bende Staniza das Vertrauen der Belagerten auf den mächtigen Gott; 
die Werkzeuge der Bezwingung waren noch nicht fertig, als während 
eines nedenden Kampfes mit Schleudern ein Däne in dem Eingange 
des Thorthurms eine Lücke bemerkte, welche die geſunkene Erde eröff— 
net hatte, vermittelſt eingeſteckter Spieße hinaufkletterte, den Raum 
mit Strauchwerk ausfüllte und daſſelbe in Brand ſteckte. Zu jpät 
wurden die Belagerten des Brandes inne, welcher das hölzerne 
Bollwerk ergriff, fo daß der Thurm mit der Staniza zuſammenffel. 
Verwundert über das unerwartete Ereigniß ſchaute Waldemar dem 
Brande zu; die pommerſchen Fürſten dagegen miſchten ſich chriſtlichen 
Eifers unter die zum Sturme ſchreitenden Dänen. Da verzweifelten, 
in doppelter Gefahr die Verehrer Svantevits, und manche ſtürzten 
ſich freiwillig in die Flamme. Als das Verderben die Übrigen ret: 
tungslos umgab, leitete Abſalon die Unterwerfung unter der Bedin⸗ 
ben dr: daß fie Svantevits Bild mit den Tempelihäsen ausliefer⸗ 
ten, das Ehriſſenthum annahmen, den Dänen treue Seerfolge leiſte⸗ 
en und von jedem Joch Ochſen einen Tribut entrichteten. Vergebens 


murrten die Dänen, durch den Vertrag der Gelegenheit beraubt, ſich 
Berliner Kal. 1837, 8 
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vollſtändig für unzählige, ſeit alten Tagen, erlittene Drangſale zu 
rächen; Abſalon's milder und kluger Rath, daß Schonung auch die 
übrigen noch unbezwungenen Feſten Rügens eröffnen und einen be⸗ 
denklichen Kampf mit den Verzweifelten erſparen würde, machten den 
König taub gegen die Unzufriedenheit des plünderungsſüchtigen Hee⸗ 
res. Tags darauf öffnete ſich das Heiligthum des Jahrhunderte hin⸗ 
durch mit Furcht verehrten Gottes, und däniſche Prieſter hieben un⸗ 
ter der ſtumm auf Svantevits Wunderkraft wartenden Menge das 
gewaltige Bild um; da die Arkoner, noch nicht von der Ohnmacht ih⸗ 
res Götzen überzeugt, Hand zur Wegſchaffung anzulegen ſcheuten, 
ſchleppten die Fremden unter Klagegeſchrei gläubiger und dem Geläch⸗ 
ter enttäuſchter Eingebornen den Rumpf ins däniſche Lager, ſchlugen 
ihn in Stücke und gaben dieſe dem Troß zu ſchmälichem Gebrauche. 
Unter der Vorbereitung, an der Stätte des zerſtörten Tempels dem 
ſiegenden Chriſtenthume eine Kirche zu errichten, und Svantevits 
Schätze zu empfangen, eilte Abſalon mit dreißig Schiffen an die Süd⸗ 
küſte von Rügen, und fand dort den Granza, welcher zu Arkona ver⸗ 
ſprochen hatte, nach dem Beiſpiele der Hauptfeſte auch die Charenzer 
zur Übergabe zu vermögen, mit den Fürſten Tetzlab und Jaromar 
ſeiner harrend. Abſalon ließ ſie als Geißeln ſeinen Gefährten, und 
ging mit geringer Begleitung nach Charenza, deſſen geringer, im 
Sumpf gelegener Wall noch heute ſich erhalten hat. Die vor derfel- 
ben aufgeſtellten zahlreichen Haufen ließen den unerſchrockenen Biſchof 
in ihre Feſte, welche drei Tempel geringer Götter und die geſlüchtete 
Landbevölkerung unter unſäglichem Schmutz umfaßte. Die Standbil⸗ 
der Rugevits, vielköpfig und vielarmig, von niſtenden Schwalben 
verunreinigt, Porevits und Porenuts, die harten Züchtiger der Un⸗ 
keuſchheit ihrer Verehrer, erduldeten dieſelbe Schmach und wurden 
außerhalb des Burgwalls unter unſchicklichem Triumph des Biſchofs 
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von Aarhus durch die bangen Charenzer ſelbſt verbrannt, worauf der 
unermüdliche Hirt von Roskild drei kirchliche Stätten weihte und den 
Unterricht wie die Taufe der Neubekehrten den fürſilichen Kapellanen 
überließ. Als auf dieſe rohe und gegen St. Otto's edleres Verfahren 
fo widerwärtige Weiſe Rügen feine Freiheit und feine alten Götter 
Angebüßt hatte, erkaunten die Herzoge Pommerns, daß ſie von der 
Argliſt der Bundesgenoſſen als verachtete Werkzeuge gebraucht ſeien. 
Als ihnen kein Lohn der Selbſtverleugnung zu Theil wurde, und Tetz⸗ 
lav unter däniſcher Hoheit fein Land behielt, ſchifften fie in feindſeli⸗ 
der Stimmung nach ihrer Küſte heim, während die Hüter von Arkona 
den habſüchtigen Dänen die Tempelſchätze auslieferten. 

So leicht ſank der, vor einigen Menſchenaltern noch fo gebieteri- 
fe, jetzt aber vereinzelte Kultus eines Gottes, welchen man an Ein⸗ 
RUE und politiſcher Bedeutung mit den gefeierten Sitzen helleniſcher 
Götter vergleichen kann, abgeſehen von der geiftigeren Entwickelung 

eb Griechen, die freilich den Ideenkreis der Slaven unendlich weit 
übertraf. Mit ernſterem Sinne behielt Biſchof Abſalon den für ſei⸗ 
nen Sprengel gewonnenen Raum im Auge, ſchonte ihn vorläufig mit 
dem Biſchofszehnten, ſtattete die Kirchen mit feinem Vermögen und 
en Eigenthume des zerſtörten Tempels aus, und fand an Jaromar, 
ruder des eben verſtorbenen Tetzlav, einen fo fromm ergebe. 

nen, als gewaltſamen Beförderer der neuen Lehre. Aber Heinrich der 
Lowe, unterdeß feiner deutſchen Nachbaren mächtig geworden, ſiräubte 
dic, den Dänen den Erwerb gemeinsamer Waffen zu laſſen; als 
Dé Waldemar weigerte, die Hälfte der Kriegsbeute berauszugeben, 
reiste der ſächſiſche Herzog feine ſlaviſchen Dienſtfürſten, die däniſchen 
Inſeln nach alter Räuberfitte zu verheeren, was zumal die Pommern 
mit folder Rachgier thaten, daß der ſchwelgeriſche König, nach maßi⸗ 
gem Verſuche der Wiedervergeltung, auf einer Zuſammenkunſt mit 
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Heinrich an der Eider (Juni 1169) ſich zur Theilung des Errungenen 
verſtand, worauf Abſalon vereinigt mit Biſchof Werner von Schwe— 
rin, dem die Hälfte Rügens vom Kaiſer und Papſt als Sprengel be⸗ 
ſtätigt wurde, zwölf Kirchen, als die älteſte Altenkirchen auf Wittow, 
erbaute. — Wiederum blieb, bei der Befreundung der beiden Herr⸗ 
ſcher, das arme Pommern dem Zorne des Dänen Preis gegeben, wel⸗ 
cher 1170 durch die Swine ins Haff ſchiffte, die Inſel Wollin verheerte, 
auf der Heimkehr aber ſich mit Mühe durch die Brücken über die Di- 
venow den Durchgang eröffnete, während zugleich die ſeichte Mün⸗ 
dung des Stromes ſeine Flotte nicht ins offene Meer ließ. Schon 
frohlockten die pommerſchen Herzoge über das Verderben des Feindes; 
doch Abſalons Kühnheit brachte die ſchon muthlos gewordenen Dänen 
unbeſchädigt durch die Swine heim. Furcht vor Waldemar trieb die 
kleinmüthigen Herzoge in eine engere perſönliche Abhängigkeit zu Hein⸗ 
rich dem Löwen; das Chriſtenthum hatte der Nation das Herz gebro- 
chen, nicht in die neue Form die Streitbarkeit des Heidenthums hin⸗ 
übergenommen; ihre Fürſten, durch fremde Geiſtliche geleitet, verſtan⸗ 
den nicht, das erſterbende Volksbewußtſein zu erwecken; und ſo fin⸗ 
den wir die Pommern uneinig, ohne Selbſtvertrauen, bis das mit 
ſich ſelbſt zerfallene, verachtete, Geſchlecht unterging, die deutſchen 
„Säfte, Herren und Volk geworden mit einer ſchwachen Beimi- 
schung des flaviſchen Beſtandtheils, erſt zu Anfang des vierzehnten 
Jahrhunderts ein heimiſches Daſein mit Ehrluſt zu vertheidigen im 
Stande waren. Schon im folgenden Jahre erſchien die däniſche Flotte 
vor dem ein fo ſtarken Stettin; aber Wartislav (II.), Ratibor's 
Sohn, der väterlichen Tüchtigkeit entartet, den Mönchen ergeben, 
unterhandelte ſchimpflich, und empfing das Gebiet der pommerſchen 
Hauptſiadt für ſich als däniſches Lehn, dem er ruheliebend, jedoch bald 
wieder entſagte. Bang vor einer Zerſtörung des wohlgepflegten Bis⸗ 
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thums Wollin verband Kaſimir den Sitz deifelben mit dem neuen 
Domſtift zu Kammin, und begabte daſſelbe mit Gerichtsbarkeit und 
Befreiung der Unterthanen von ſaſt allen Staatslaſten. Auch empfahl 
wé ſich in der Noth dem Patrone des Bisthums Havelberg, dem er 
eine reiche Schenkung an der Tollenfe und in der Uckermark zuwies. 
Bald trat ein, was Kaſimir forglich vorausgesehen; die Dänen dran⸗ 
gen, als die muthigen Bürger von Wolgaſt die Weene ſperrten, durch 
die Swine ein, verbrannten das verödete Wollin 4174; als die Pom⸗ 
mern planlos durch Seeraub den Waffenſtillſtand brachen, verwüſtete 
Waldemar, mit den ſächſiſchen Schutzherrn der Slaven im Bunde, 
1177 die Gegend von Demmin und Kammin, bis die wehrloſen Her: 
zoge abermals mit Gelde den Frieden erkauften. Seit jener furcht⸗ 
aren Heimſuchung durch die Chriſten ſank Wollin (Julin) zu einer ärm⸗ 
lichen Landſtadt herab, die keine Spur des frühern Anſehens errathen 

t. — Die gänzliche Umgeſtaltung des deutſchen Nordens, welche der 
Sturz Heinrich des Löwen herbeiführte und das Welfiſche Gebiet auf 
geringe Allodien beſchränkte, entwickelte zwar für Pommern eine ſpä⸗ 
ter wichtige Beziehung, warf es aber für jetzt ſchutzlos unter die Bot⸗ 
mäßigkeit der Dänen, während Waldemar's und des Sachſen Eifer 
Met ihnen früher die Gelegenheit freigelaſſen hatte, mit geſchickter 

Tina der Umſtände Go in leidlicher Abhängigkeit zu behaupten. 
Heinrich, vom Kaiſer geächtet, von feinen Vaſallen verlaſſen und der 
Rachgier langgefeſſelter Nachbaren hingegeben, fand allein bei feinen 

Term zu Lübeg die geſchworne Treue, als der Hohenſtauſe mit 
Waldemar ihn bis in dieſen Winkel ſeiner königlichen Lande verfolgte. 
Briedrits, gleicher Freue für den bedrohten Lehnsherrn von den Pom: 
mern gewärtig, erbot ſich den Brüdern Bogislav und Kaſimir ihr 
gg durch Lehnsverbindung mit dem Reiche zu glanzvoller Bedeuz 
tung zu erheben, wenn ſie das Verhältniß zu Heinrich löſeten. Die 
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Brüder, verblendet über einen Antrag, der fie zu Gliedern des in 
aller Herrlichkeit prangenden römiſchen Reiches machte, und eingedenk, 
wie ſie lange ein Spielwerk der Sachſen geweſen, ergriffen freudig 
das lockende Erbieten; da aber ihre Aufnahme in das Reich einer frü⸗ 
hern Verheißung des Kaiſers, den Dänen das Slavenland zu über⸗ 
laſſen, widerſprach, beſtätigte Friedrich, in zweideutiger Politik, dem 
argwöhniſchen Waldemar, welcher ſelbſt um ſeine Vaſallen auf Rü⸗ 
gen beſorgt ward, ſeine Zuſage durch die geheime Verſicherung: „nicht 
auf die Dauer an Pommern das höhere Recht zu verleihen,“ und er⸗ 
hob darauf im Lager vor Lübeck 1181 die Brüder als Herzoge „von 
Slavien“ zu deutſchen Reichsfürſten mit Überreichung der herkömm⸗ 
lichen Lehnsfahnen. So ſchien Pommern, ſeit ſeinem erſten geſchicht⸗ 
lichen Auftreten der Selbſtbeſtimmung ermangelnd und wechſelnd in 
polniſche, däniſche und ſächſiſche Abhängigkeit hineingezwängt, 
würdevoll in den erſten Staat der Chriſtenheit eingetreten und den 
niederen Gebieter mit dem höchſten weltlichen Herrſcher vertauſcht zu 
haben. Aber Genuß des trüglichen Geſchenkes blieb fern, und erſt 
nach mannigfachen Drangſalen und der in heißen Kämpfen abgewieſe⸗ 
nen Zumuthung einer, Pommern mit dem Reiche vermittelnden Nach⸗ 
barmacht, mußte dieſe Thatſache dazu dienen, unſere Küſte mit den 
Ländern zwiſchen Niemen und Rhein unter einem, aus gleichartigen 
Elementen beſtehenden, Königthum zu vereinigen. 


3. Dauernde Ohnmacht Pommerns. Aelteſtes Verhältniß 
zu Brandenburg. Hinterpommern bis 1230. 


Kaſimir ſtarb gleich darauf eines dunklen Todes und hinterließ 
kinderlos ſeinem Bruder Bogislav die Vertheidigung der neuen 
Reichsſtandſchaft. Gleichzeitig folgte auf dem daͤniſchen Throne Ka⸗ 
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nud, und vergalt die unbeſonnenen Angriffe Bogislav’s auf Rügen, 
der ſich gegen die Dänen um das deutſche Reich verdient zu machen 
Mrebte, durch erneute Verödung Pommerns. Der wechſelnde Bei⸗ 
ſtand, welchen Jaromar und Bogislav zweien uneinigen Brüdern des 
matlenburgiſchen Fürftenftammes gewährten, beſeſigte in feinen Fol 
den an der Dftfee die Macht der Dänen, welder nach Zerſplitterung 
der Herrſchaft des Löwen kein deutſcher Fürſt das Gegengewicht hielt, 
a die Markgrafen von Brandenburg ſich erſt mit dem dreizehnten 
Jahrhundert gegen die Oder und Uckermark Bahn brachen. Der wach⸗ 
fone Biſchof von Roskild verſcheuchte, zum Schimpf der Pommern, 
die Flotte Bogislad's aus den rügiſchen Gewäſſern (1184), verheerte 
ſedom und Wollin, und Bogislav, 1185 in Kammin belagert, mußte, 
da die Hülfe des Kaiſers ausblieb, durch die Domherrn einen Frieden 
ſuchen, ſusfällig die Oberherrlichkeit Kanuds anerkennen, endlich Wol⸗ 
gaſt mit den zirzipaniſchen Landſchaften an Rügen abtreten, welche 
nnter dem Namen „des Fürſtenthums Rügen jenſeits des Waſſers,“ 
Gegenſtand eines dauernden Streites zwiſchen den Pommern und den 
Penvandten Fürſten blieben. So hatte Pommern, nicht beſchützt vom 
Kaiſer, ab ermals den Oberherrn gewechſelt; Bogislay „der Trun⸗ 
kenbold unter dem Titel eines „Herzogs von Lutizien“ ſein Recht an 
das verlorne Land und feine Ergebenheit gegen den Klerus durch viel- 
ſache Schenkungen bezeugend, ſtarb unvermuthet auf der Jagd an 
der Kune von Ufedom (Februar 1187); feine lezte Verfügung, feine 
Wittwe Anaſtaſia und feine minderjährigen Sohne Bogislav II. und 
Kaſimir II. zum daͤniſchen Oberherrn zu bringen, und dieſem die 
beitung des erzogthums zu überlaffen, ſtießen die Stände um, in⸗ 
dem ſie dem alten Wartislav (II.), welcher um Stettin Ländereien 
beſaß, die Vormundſchaft übertrugen. Aber Kanud behauptete mit 
den Waffen das Recht ſeiner Krone, und ſetzte ſeinen Neffen unter 
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Vormundſchaft Jaromars von Rügen. Zirzipanien, jetzt widerſpruchs⸗ 
los unter die rügiſche Botmäßigkeit gekommen, ward guten Theils 
von Jaromar dem von ihm gegründeten Kloſter Eldena geſchenkt. 
Um das ſchutzloſe, von einem habgierigen Vormunde regierte, verödete 
Land dem deutſchen Reiche nicht ganz fremd werden zu laſſen, hatte 
Friedrich I. oder Heinrich VI. Pommern der Auſſicht des kräftigen 
Markgrafen von Brandenburg, Otto, übergeben. So ward unſer 
Land als „Reichsafterlehn“ der Markgrafen, in ein geſchichtlich wich⸗ 
tiges, aber diplomatiſch nicht befeſtigtes Verhältniß gezerrt Jahrhun⸗ 
derte hindurch die Urſache blutiger Kriege, da die Herzoge von Pom⸗ 
mern nach dem Falle der Dänenmacht ihre Reichsfreiheit muthvoll 
anſprachen, Markgraf Otto II., ſchon durch den anmaßenden Titel 
Kanud's, „Königs der Slaven,“ in ſeinen Planen zur Erweiterung 
der Marken beunruhigt, zog dem däniſchen Kanzler und Nachfolger 
Abſalon's, Peter, welcher mit ſlaviſchen Unterthanen aus Mecklenburg 
und Rügen die Oder hin dt war, entgegen, nahm ihn in ci: 
ner Schlacht (1197) gefangen, fiel im Winter in Zirzipanien ein, und 
wurde nur durch Thauwetter verhindert, Rügen ſelbſt heimzuſuchen. 
Ward Pommern, unter unmündigen Fürſten unfähiger als je, ſich 
national zu behaupten, durch den auffirebenden Nachbar im Südwe⸗ 
ſten im Namen des deutſchen Reiches angegriſſen, ſo ertrug es doch 
weniger gefügig die Anmaßung des ſtammgenoſſiſchen Gebieters von 
Rügen. Jaromar, alles Bewußtſein freier Väter unter dem Schutze 
der Dänen aufgebend, hatte das Chriſtenthum auf ſeiner Inſel gee 
ſichert, i. J. 1193 das Frauenſtift zu Bergen, an dem Flüßchen Hylda, 
in anmuthiger, waldbedeckter Gegend, zwiſchen 1203 — 1207 das Eifiere 
cienſer⸗Kloſter Hylda (Eldena) mit lockenden Freiheiten und reichem 
Landbeſitz ausgeſtattet, und an der Umbildung ſeiner geduldigen Un⸗ 
terthanen mit ſolchem Erfolge genrbeitet, daß bereits deutſche Anfiedler 
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in dem verödeten Lande an der Peene ſaßen. Die heimiſchen Feſten 
in Arkona ve 


tfielen, und von feiner neuen Burg, Garz, aus betrieb 
der Raſtloſe feine mannigfachen Schöpfungen, gründete auf dem Feſt⸗ 
lande, dem früher nambajten Strela gegenüber, die Stadt Strolſund 
(1209) zum Verdruß ſeiner Mündel, die ihr Eigenthum aufzugeben 
nicht Willens waren. Ihr Angriff auf die neue ſtädtiſche Gemeine 
führte 1211 den firafenden König Waldemar (IL) „den Sieger“ in 
Dr Gebiet, und gezwungen begnügten fie ſich mit dem ſüdlichen Theile 
Zirzipaniens zwiſchen dem Rykfluſſe und der Peene, weshalb Kaſi⸗ 
mir II. auf Anhalten der Mönche zu Eldena die Schenkungen Jaro— 
mar's beſtätigte. Behaupteten bis Demmin hin die jungen Fürſten, 
in brüderlicher Eintracht regierend, den Schein ihres Rechts, fo muß⸗ 
ten ſie im Süden deſto mehr auf ihrer Hut ſein, da Markgraf Als 
brecht von Brandenburg bereits die Feſte Oderberg erbaut, Stettin 
im Einverſtändniſſe mit den dortigen deutſchen Bürgern einmal er⸗ 
obert und Bogislav II. ſogar getrieben hatte, feinen Sitz in die Nähe 
von Kolbas zu verlegen. Da wies Waldemar II., mit Heinrich des 
Löwen Anſprüchen im Norden auftretend, den Markgrafen wieder in 
feine Grenzen zurück, fhaltete als Oberherr in Pommern, und erhielt 
au Mes vom Kaiſer Friedrich die Betätigung über die wendischen 
Lande, weil der Brandenburger als Freund des Gegenkönigs Otto (IV.) 
en Unwillen des Kaiſers verſchuldet hatte. 
Unterdeß fiard Jaromar, der an der veränderten Geſtalt des Nor⸗ 
eus fo wichtigen Antheil hatte i. J. 1218; fein ältefier Sohn Bare 
uuta (Boranta), durch Waldemar zum Lehnsfürſten von Rügen er, 
nannt, wich dem jüngern Wizlav I., begnügt mit einem Landestheil 
dieſſeits der Meerenge, bis auf die ſpäteſten Nachkommen die Herve 
ſchaft Griſtow vererbend; von Jaromar's jüngſtem Bruder, Stoinef 
ſiammen die Dynaſten von Putbus, welche durch den Wechfel der 
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Jahrhunderte ihr ſlaviſches Vaterland gut behauptet haben. — Wäh⸗ 
rend Wizlav mit feinem kriegsluſtigen Oberlehnsherrn im fernen Eſth⸗ 
land kämpfte und ein Band frommer Anhänglichkeit mit der neuen 
Stadt Riga knüpfte, ſtarben die beiden Brüder von Pommern (Kaſi⸗ 
mir II., wie es heißt, auf der Rückkehr aus dem heiligen Lande ums 
Jahr 1221), und hinterließen das geſchmälerte Herzogthum einem 
jungen Geſchlechte unter der Vormundſchaft ihrer Mütter, wahrſchein⸗ 
lich Schweſtern aus dem oſtpommerſchen Herzogshauſe. Kaſimirs 
Wittwe, Ingardis, regierte von Demmin aus für ihre Söhne, War⸗ 
tislab IV. und Barnim I., welcher bald farb; Miroslava, Bogis⸗ 
lav's Wittwe, von Stettin aus für Barnim II. und Wratislav III. 
Die kühne That des Grafen von Schwerin bei Danneberg (1223) und 
der berühmte Sieg über Waldemar bei Bornhövede (1227) lockerte die 
däniſche Macht, und die Fürſten Pommerns, frei von fremder Ober- 
herrlichkeit, errangen über Wizlav von Rügen auch das ihren Vätern 
entriſſene Gebiet von Wolgaſt. Zugleich gewannen aber auch die 
Markgrafen Johann I. und Otto III. Raum für ihre Marken, rückten 
durch das Land Barnim ihre Grenze bis Angermünde hinauf, und er- 
neuerten das ihren Vorgängern verliehene Schutzrecht über Pommern, 
welches ihnen Friedrich I. zu Ravenna, December 1231, förmlich be⸗ 
ſtätigte. So fand die pommerſche Landeshoheit an der Mitteloder ein 
neues Hemmniß möglichen Aufſchwungs, als Dänemark danieder lag, und 
Wizlav I., der Vaſall Waldemar's, fo in die Enge getrieben war, daß er 
dem Stifte zu Ratzeburg für ſeine Wiederherſtellung anſehnliche Schen⸗ 
kungen gelobte. k 

Hundert Jahre hatte jetzt das Werk des pommerſchen Apoſtels 
eine innerlich zerſtörende Gewalt auf Pommern ausgeübt: haltungs⸗ 
los war der Zuſtand in Folge eines an ſich irre gewordenen Volksbe⸗ 
wußtſeins; ehe wir jedoch die Keime der Erneuerung betrachten, muß 
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ichte Oſtpommerns nachgeholt werden, zumal da ger 
e um dieſe Zeit das Schwert der deutſchen Ordensritter in Preu⸗ 
Gen dem Zuftuchtsorte des bedrängten Slaventhums zwiſchen Leba 
und Weichſel geführlich zu werden anfing, als die rüſtigen und klugen 
Markgrafen des anhaltiſchen Stammes die germaniſirten Fürſten 
in Weſtpommern mächtig einengten. Schwer hält es, den geſchicht⸗ 
lichen Faden wieder aufzufinden, welchen wir mit der Gefangennahme 
Soantopolks, des polniſchen Vaſallen (1121) fallen ließen, und beide 
Theile eines Landes, die nur den zufälligen Namen, ohne eine aus⸗ 
geſprochene politiſche Verbindung ihrer Bewohner gemein hatten, als 
ein angeblich Ganzes zu verknüpfen. Die fpätern pommerſchen Gee 
chichtsgelehrten, um den Stammbaum ihrer Fürften nicht an der 

urzel wieder abzubrechen, geben dreiſt einem Bruder des gefangenen 

vantopolk, Bogislav, ein Gebiet zwiſchen Perſante und Weichſel, 
und verbinden dieſen durch feinen Sohn Zubis lav (1151) mit Sam⸗ 

or I., dem ſeit 1178 urkundlich ſichern Herrſcher von Pommerellen. 
Wahrſcheinlich blieb Oſtpommern unter Boleslav's ſtrengem Gebote 
= Ehriſtenthum; fielen darauf nach des Zwingherrn Tode unter der 

Neinigteit feiner Söhne jene Gegenden in die urſprüngliche Verein⸗ 
zelung zurück, und herrſchten mehrere Dynaſtien, unabhängig von 
Sander, bis 1178 fark durchgreifend, Herzog Kaſimir von Polen ei⸗ 
m eingebornen pommerſchen Theilfürſten Sambor I., Herrn der 
Stadt und Umgegend von Danzig, aus einem unter den Polen an⸗ 
fehntichen Geſclechte, das weite Gebiet mit geringen Lebnepfichten 
— J. Zugleich mag Kaſimir, um an die vergeſſene Oberherrlich⸗ 
keit Polens über ganz Pommern zu erinnern, dem Bogislaw I., War⸗ 
Dëse 1. Sohne, das Lehn über die Lande zwiſchen Wipper und Leba 
Beflätigt haben. Wenn dieſer Lehnsfürſt Bogislav, welcher leicht auch 
unbekannter ſein kann, ein Gryphe genannt wird, ſo iſt dadurch doch 


die dunkle Geſch 
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nicht die angebliche Abſtammung der vor⸗ und hinterpommerſchen Für⸗ 
ſten erwieſen, weil Sambor J. nicht als Nachkomme jenes verſcholle⸗ 
nen Gryphen Svantopolk bezeichnet wird. Außer Sambor, welcher 
auf ſeinem vererbten Eigenthume i. J. 1178 die reiche Ciſterzienſer⸗ 
Abtei zu Oliva gründete, „wo Mönche ſich durch Gottes Fügung zu⸗ 
ſammengeſunden,“ tritt noch Grzymislav als fürſtlicher Gebieter von 
Stargard an der Verſe und von Schwetz hervor, welcher i. J. 1198 
den Johannitern das Schloß Stargard ſchenkte, und eine Heerſtraße 
nach Danzig zur Beförderung des Handels anlegte; da ſein Gebiet, 
ein „Herzogthum Pommern“ für ſich, das Gepräge einer vor 
kurzem unter deutſch⸗kirchlichen Einfluſſe gebildeten Schöpfung trägt, 
fo mag dort das Heidenthum, gelehnt an den Fräftigen Kultus der 
preußiſchen Götter, erſt damals der chriſtlichen Lehre gewichen ſein. — 
Auf Sambor, den Danziger Herzog, den Stifter Oliva's, deſſen 
Mönche dankbar des Gründers Grab mit Steindenkmalen ſchmückten, 
folgte die kurze Regierung ſeines Sohnes Zubislav, und dann deſſen 
Oheim Meſtwin I., der Erbauer des Kloſters Suckow, unter der vor 
übergehenden Herrſchaft Waldemar's II. Meſtwin's älteſter Sohn, 
Svantopolk, unternehmend, wachſam und kriegeriſch, beugte ſich An⸗ 
fangs vor dem polniſchen Gebieter (1215), kriegte mit dem Biſchofe 
Sigwin von Kammin, beförderte die Blüthe Danzigs, und riß 
ſich durch eine wilde Gewaltthat von der polniſchen Oberherrlichkeit 
los, indem er 1227 dem Herzog Leſſek auf der Flucht ermordete. 
Eine grofartigere Stellung begann für Svantopolk, der auch bereits 
der daͤniſchen Beſatzung in Danzig ſich erledigt hatte, als nach dem 
erſten mißglückten Verſuche des frommen Minds von Oliva, Chri⸗ 
ſtian's des Pommern, die Preußen zu bekehren, und nach dem tragi⸗ 
ſchen Untergange der Ritterſchaft von Dobrin (1227) Konrad von Mae 
ſorien den Ritterorden der Maria uer berief, um durch ihr Schwert 
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feine von den Preußen unſäglich heimgeſuchten Lande zu hüten und 
die bisher unerſchütterlichen Heiden mit Hülfe des Chriſtenthums zu 
unterwerfen. Svantopolk, welcher ſchon i. J. 1223 das Kreuzfahrer⸗ 
Heer im Kulmer-Lande bewegt vom frommen Eifer der Zeit unter⸗ 
stützt, aber eben dadurch die Zerſtörungswuth der Preußen bis nach 
Oliva gelockt hatte, erwartete von der Ueberſiedlung des deutſchen 
Ordens an die Weichſel (1228) die Befreiung ſeines Gebietes, obgleich 
ihn die mögliche Vergrößerung der polniſchen Herzoge durch die Frem⸗ 
den mit Beſorgniß erfüllte. Wie nun die freie und kühne Natur 
Svantopolks in einen ſchweren Widerſtreit chriſtlichen Eifers und des 
Unabhängigkeitsſinnes gerieth, und wie ſein Leben nach dem ſiegrei⸗ 
chen Auftreten des Ordens ein müh- und kampfvolles, oft beſcholtenes 
wurde, werde angedeutet, nachdem die ſeit hundert Jahren eingetre⸗ 
tenen Veränderungen, die innern Verhältniſſe Pommerns, geſchil⸗ 
dert ſind. g 


4. Innere Veränderung feit Einführung des Ehriſtenthums 
bis 1230. 


Das Chriſtenthum hatte den Herzogen von Pommern, Slavien 
und Leutizien, wie fie ſich wechſelnd, auch oft nach ihren Hofſitzen, 
nannten, zwar formale Beſtimmtheit und Geltung ihrer Würde, Hof⸗ 
Daat und deutſch⸗ mittelalterlichen Fürſtenſchimmer verliehen; hatte 
ſchon vorhandene Anſatze ſtändiſcher Berechtigung weiter entwickelt; 
aber keine weſentliche Machterweiterung, vielmehr dauernde Schwäche 
und Kleinmuth herbeigeführt und die fittliche Bedeutung der Fürſten 
im Gemüthe eines dem Untergange geweihten Volks gebrochen. Die 
Herzoge ſchrieben ſich „von Gottes Gnaden,“ führten im Reiterſiegel 
(1170) den uralten ſtehenden geflügelten Greifen, deſſen urſprüngliche 
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heraldiſche Farbe nicht zu ermitteln iſt; fie ließen ſich durch Mund⸗ 
ſchenken, Truchſeſſen, Kämmerer und Marſchalle bedienen, und kann⸗ 
ten bei ſonſtiger Derbheit verfeinerte Genüſſe; aber ihr Staat war 
ohnmächtiger. Zwar ſtanden die Grenzen des weiten Küſtenlandes, 
an deſſen gemeinſamer Benennung der politiſchen Getrenntheit un⸗ 
geachtet, die Vorſtellung eines Vaterlandes haftere, noch unverſehrt; 
von der Weichſel zogen fie ſich der Netze entlang bis zum Ausfluſſe 
der Warthe; dann das ſumpfige Oderthal hinab bis Fiddichow; dann 
zwiſchen Angermünde und Prenzlow durch tief in's Mecklenburgiſche 
hinein und um Demmin herum; nur auf dem linken Ufer der Peene 
war das Fürſtenthum „Rügen“ ſüdlich vorgedrungen und beſaß die 
Landſchaft Tribſees, Barth, Stralſund und einen Theil von Wolgaſt. 
Die Scheidewand zwiſchen den beiden pommerſchen Herzogthümern 
läßt ſich nicht genau angeben; doch war das Land öſtlich von der 
Grabow hinterpommeriſch geworden. Ein ſo gewaltiger Länderum⸗ 
fang, vielſach in kleine Diſtrikte getheilt, in denen die Tabernen noch 
immer als Mittel der Verwaltung vorkommen, gehört alſo noch uns 
verkürzt den Herzogen, deren Einkünfte im Ertrage zahlreicher Cand: 
güter, in Abgaben von Brücken, Mühlen, aus den Salzwerken zu 
Kolberg, in Gerichtsgefällen und Naturallieferungen beſtanden; aber 
in das Innere war Fremdes eingedrungen und hatte die Fugen aus 
einander geſprengt. Der Adel, zugleich mit der fürſtlichen Gewalt 
an das Chriſtenthum gelehnt und allmälig zum Geſchlechtsadel ausge⸗ 
bildet, verdrängte die ſlaviſchen Städte aus ihren Rechten, und leitete 
mit dem Klerus die Entſchlüſſe auf Landtagen, deren Freiheit auch 
obenher durch den däniſchen Lehnsherrn gehindert war. Mit der Une 
terdrückung der pommerſchen Seemacht durch die Dänen und bei dem 
Eindringen der Deutſchen in den ſtädtiſchen Beſitz, verfiel die Eigen⸗ 
thümlichkeit der alten Städte, und wurden die Kaſtellanen, urſprüng⸗ 
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lich Beamte zum Schutz und zur Handhabung fürſtlichen Rechtes auch 
für die umliegende Landſchaft, mächtig gehoben. Wir finden ſie, auch 
Burggrafen genannt, einflußreich in allen Angelegenheiten; in klei⸗ 
neren Orten vererbten fie ihr Amt und wurden ein ſchloßgeſeſſener 
Adel, der bei allmaliger Einführung des deutſchen Lehnsweſens ſei⸗ 
nen Beſitz vom Herzoge wieder zum Lehn nahm, und, einmal in fe⸗ 
fier Stellung zum Landesherrn, die Pflegbefohlenen aus Halbfrei⸗ 
heit in Leibeigenſchaft hinabdrängte. In Oſipommern, wo die Herzoge 
Déi von Polen frei gemacht, geſtalteten ſich die Verhältniſſe des pol⸗ 
niſchen Adels; wir ſehen in den dortigen Städten Palatine, Kaſtellane 
mit Ausübung landesherrlicher Rechte, welche, wie in Polen, das 
Emporkommen freier Stadtgemeinden unmöglich machten. Gab es 
außerdem auf Rügen und in beiden Pommern viele Abkömmlinge des 
fürſtlichen Geſchlechts mit ererbtem Beſitz, und ſehen wir aus verſchie⸗ 
denen geſchichtlichen Verhältniſſen zahlreichen Adel erwachſen, den noch 
keine geordnete Lehnsverſaſſung zur Gefügigkeit gegen die Fürſten nö⸗ 
thigte; ſo minderten die Fürſten, in eine falſche Stellung zum Volke 
getrieben, durch verſchwenderiſche Schenkungen an die Geiſtlichkeit, an 
Ritterorden und durch reiches Witthum fürſtlicher Frauen, noch den 
anſehnlichen Güterbeſtand, den ſie überkommen. Die Kamminer Bi⸗ 
ſchöfe benutzten den frommen Eifer der Herzoge zur Bereicherung ih⸗ 
rer Kirchen vortrefflich, und indem fie mit Rittern, Mönden und 
deutſchen Notaren die ſchwachen Herren umſtanden, beförderten ſie die 
Stiftung neuer Klöſter, welche gleichfalls mit Landbeſitz und faſt fürſt⸗ 
licher Gewalt über ihre Bauern ausgeſtattet wurden. Streng ſorder⸗ 
ten die Biſchöfe mit Ausnahme der ausdrücklich befreiten Kloſterdör⸗ 
fer, den Zehnten, und übten das Recht ihres Sprengels ungehindert 
bis auf das alte Zirzipanien, über welches der Biſchof von Schwerin 
die geistliche Gewalt in einem rechtlich nie beendigten Streite anſprach. 
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Dem pommerſchen Biſchof eiferten die Feldklöſter im Erwerbſinn nach 
und machten ihre Sitze, in fruchtbaren, aber früher wüſten Marken 
belegen, zwar blühend, durchſchnitten jedoch die Sehnen der Fürſten⸗ 
gewalt. Nächſt Stolpe und Grobe bei Uſedom entſtand 1172 das Klo⸗ 
ſter Belbok an der Rega, wahrſcheinlich an einer dem Belbok (dem 
weißen Gotte) geweihten Stätte; 1173 Kolbatz unfern Piritz in einem 
Dorſe, das ſchon früher den ſlaviſchen, figürlich anſtößigen Namen 
(Fettewurſt 2) getragen haben muß, da ſchwerlich die Mönche ihn ges 
wählt hätten; das Nonnenkloſter Bergen auf Rügen 1193; Eldena 
zwiſchen 1203 und 1207; das Kloſter zu Treptow an der Tollenſe 1210 
durch edle Lutizier geſtiftet und ſpäter nach Barchen verlegt; 1231 
Neuenkamp, heute Franzburg, nach dem Vorbilde des gleiche 
namigen Kloſters bei Köln. Aber das Chriſtenthum St. Otto's hatte 
von ſeinem Pflanzer nicht die Kraft empfangen, ſich innig mit dem 
Geiſte der Neubekehrten zu vermählen, und im Volke ſelbſt den Nach⸗ 
wuchs an Geiſtlichen zu erzeugen; die pommerſche Kirche ergänzte ſich 
im Auslande, in Schaaren von Verächtern des flaviſchen Blutes, 
welche, fremd an Sprache und Sitte, die Fürſten, die ſchon in einen 
unnatürlichen Gegenſatz mit ihrem Volke gerathen waren, allmälig zu 
einer planmäßigen Untertretung des bedauernswerthen Geſchlech⸗ 
tes beſtimmten. Das Vorbild zu dieſer Sünde entnahmen die Lane 
desherren, durch chriſtlichen Eifer geblendet oder weil die Fremden ihe 
nen treuere, fleißigere Unterthanen dünkten, aus der weſtlichen Mark 
Brandenburg und den Elbländern, deren ſtarrſinnige, jahrhundert— 
lange Abwehr des Chriſtenthums die armen gefügigen Pommern mit 
büßen mußten. Schon Albrecht der Bär hatte zur Bebauung der wii 
ſten Havelgebiete Anſiedler vom Rhein, aus Holland und Flandern 
herbeigezogen, und eine neue Bevölkerung gebildet, wie bereits 
deutſche Koloniſten den leeren Raum an der Niederelbe beſaßen. Als 
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Heinrich der Löwe unter blutigen Spuren die Abodriten mehr ausrot- 
tete, als bezwang, auch um Ratzeburg und Schwerin Deutſche onbe 
delte, begann im Frieden die fündhafte Austilgung der Slaven, daß 
fie in dumpfer Verzweiſtung gegen das eigene Leben wütheten, wie 
;. B. um 1200 in der Uckermark, oder im grimmigen Haß aus dem 
Hinterhalte vereinzelte deutſche „Gäſte“ anſielen und mordeten. Da 
erging das grauſenhafte Gebot der Grafen, daß, wenn ein Slave 
ohne Rede ſtehen zu können, ſich auf Abwegen und in Wildniſſen 
treffen ließe, er ohne weiteres gehängt werden ſolle. Wie mancher 
Naturſchrei der gemißhandelten Menſchheit mag in den Wäldern Meck⸗ 
lenburg's zum Himmel gedrungen fein, ehe der ſlaviſche Laut dort 
für ewig verſtummte! So hatte politiſcher und kirchlicher Ausrottungs⸗ 
eifer der deutſchen Nachbaren die Herzoge Pommerns bereits mit der 
Rechtloſigkeit ihrer Unterthanen gleichen Blutes vertraut gemacht, 
und der deutſche Klerus, welcher zuerſt ſich mit betriebſamen deutſchen 
Landbebauern umgab, auf die augenfälligen Vortheile hingewieſen, 
und über den ſtörrigen Sinn der Slaven, die, neben den Deutſchen 
verachtet, ſich ſelbſt in Trägheit ſinken ließen, vielfach zu klagen ge⸗ 
Habe; als nach den däniſchen und rügiſchen Kriegen die Nothwendig⸗ 
keit gefühlt wurde, in die verödeten Gegenden fleißige und geſchickte 
Deutſche zu locken, deren Heimath unter den Kämpfen, welche dem 
Sturze Heinrich des Löwen folgten, der Sicherheit ermangelte. Un⸗ 
ter verheißlichen Bedingungen zogen darauf familien» und gemein- 
deweiſe, unter adeligen und bürgerlichen Führern, Niederſachſen, be⸗ 
ſonders Weſwhalen, nach Pommern, und erhielten auf geiſtlichem oder 
fürſtlichem Boden Land; Anfangs wohl zaghafte Nachbaren der Wen⸗ 
den, bald aber, als ihre Zahl ſich mehrte, mit der Gewalt einer hö- 
bern Bildung und dem Stolze edlerer Abkunft die Slaven verdrän⸗ 
gend, das beſte Land ſich aneignend, den ſchweren Acker mit dem 
Berliner Kal. 1837. G 
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deutſchem „Pfluge“ überwältigend. Die erften deutſchen Dörfer fine 
den ſich um Kolbatz 1173; auf Rügen ſchon 1188 ein deutſcher Wirth⸗ 
ſchafter fürſtlicher Güter. So unglaublich ſchnell griffen die Deutſchen, 
von Fürſten und Geiſtlichen geſchirmt, um ſich, daß die niederſäch⸗ 
ſiſche Mundart bereits zwiſchen 1220 und 30 im weſtlichen Pommern, 
um Kolbatz, und auf dem landfeſten Rügen vorherrſchte; die ſlaviſchen 
Dörfernamen in's Deutſche übertragen, urkundlich Flüſſe und Berge 
deutſch benannt wurden. Leicht mochte die Vertreibung eines von 
Natur ſo trotzigen Geſchlechtes nicht ſein, und wo Slaven noch in der 
Mehrzahl ſaßen, mußten die fürſtlichen Schutzherren die Verjagung 
der „Gäſte“ befürchten, zumal da die flavifchen Edlen ihre Bauern 
in der Auflehnung gegen die Fremden unterſtützten; aber indem alle 
landesherrlichen Abgaben allein auf den Slaven hafteten, wuchs 
die Zahl der Gäſte zur numeriſchen Überlegenheit, und trieb die, von 
den eingeborenen Landesherren Verſtoßenen, in entlegene Dörfer; 
verarmt gingen die Wenden in ganzen Diſtrikten zu Grunde, oder 
wanderten nach Oſipommern aus, deſſen kluge Fürſten, bei williger 
Aufnahme der veredelnden fremden Elemente, dem gedrängten Sla⸗ 
penthum eine Schutzſtätte eröffneten, und durch dieſe natürliche, löb⸗ 
liche Politik ihre Grenze bis zur Grabow erweiterten. In den Zu⸗ 
rückgebliebenen erſtarb der ohnehin ſchon nie feurige Sinn für ein 
gemeinſames Band, verſtummte Lebensluſt und Heiterkeit; aber der 
Staat, in Feindesnoth ohne die Stütze der alten Bevölkerung, ward 
ohnmächtig, da die neuen Unterthanen ihre Wohlthäter kaum für 
„vollgültig“ erkannten und als Schußbefohlene der Geiſtlichen zur 
Landeswehr nicht verpflichtet waren. In dieſer Periode der Umfhaf: 
fung, auf welche hie und da, z. B. auf Rügen, ein leidlicherer Zu⸗ 
ſtand der Slaven folgte, bis das achtzehnte Jahrhundert, das philo⸗ 
ſophiſche, Alles, was noch Mildes und Menſchlich es in den früs 
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beren Verhältniſſen war, fluchwürdig niedertrat, hatte der ſlaviſche 
Adel den Herzogen noch nicht geftattet, deutſchen Edlen eine bevorrech⸗ 
tete Stelle einzuräumen; alle adeligen Namen in den Urkunden ſind 
bis gegen 1240 noch wendiſch, wenn gleich {chon um 1200 einem. are 
men Abenteurer ein Gut auf Lebenszeit zugewieſen wurde, und die 
fremden Ritterorden, die Johanniter in Hinterpommern, und die 
Templer, durch Barnim I. 1235 mit dem Lande Bahn beſchenkt, 
deutſchen Edlen den Weg öffneten. So bildete Adel und Klerus den 
Staat, bis in Kurzem die Städte, würdig erneuert, Dé auf die Höhe 
politiſcher Berechtigung ſtellten und die Kraft des Landes ausmach⸗ 
ten, als der ſpätere pommerſche Adel, jedes ariſtokratiſchen Zuſam⸗ 
menhangs entbehrend, dem Zwange des Lehnweſens ſich fügte. Nur 
die Anfänge des neuen Lebens, welches von den Städten ausging, 
ſind hier anzudeuten. Wollins Zerſtörung hob Stettin, obgleich nicht 
zur frühern Macht; die Deutſchen, gefährliche „Gäſte,“ hatten früh 
bier ſich angeſiedelt; als beſondere Gemeinden den alten Bewohnern 
ſich gegenübergeſtellt, und durch die fromme Vorſorge eines, bei Boe 
Säin I. angesehenen, Edlen von Bamberg i. J. 1187 eine eigene 
Kirche erlangt. Zahl und Betriebſamkeit der Deutſchen verſchaffte ih⸗ 
nen, nicht ohne harte Kämpfe mit den Wenden, vielleicht mit Anleh⸗ 
nung an die Markgrafen, das Übergewicht; die erſt geduldeten Gäſte 
verjagten die alten Bürger und Guten, von den Fürſten begünſiigt, 
ihre Stadt in ein dentſches Gemeindeweſen um, zulezt auch die Rechte 
des Kaſtellans zerſplitternd. Auf gleichem Wege, obwohl von den et 
ſerſüchtigen Lübeckern bedroht, schritt Stralfund vorwärts, zu deſſen 
Beförderung Wizlav I. 1220 den nachgegründeten Ort Schadegard 
zerſtörte, und feinem gedeihenden Bürgerthum Roſtocker Recht verlieh. 
Deutſcher Brauch, von muſtergültigen Gemeinen entlehnt, ward auch 
kleinern deutſchen Ortſchaften, wie Freienwalde in Hinterpommern, 
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vergoͤnnt. Mauern, Kirchen und Rathhaus, früher von Holz und 
Lehm aufgeführt, wurden allmälig ſteinern, und die wuchernde Le⸗ 
benskraft ſchuf eine Bildung um ſich her, welcher die Geiſtlichen we⸗ 
nig die Hand boten, die nur nach Erwerb trachteten oder auf Bekeh⸗ 
rung der Preußen ſannen, wie der Mönch Chriſtian, welcher ſich in 
Belbuk auf feinen ſpätern Beruf vorbereitete. 


5. Pommern durch die Markgrafen anhaltiſchen Stammes 
geſchmälert. Svantopolk im Kampf mit dem Orden. 
Erlöſchen der Danziger Linie — 1295, Erſte Theilung 
von Weſtpommern. 


Die fo machtvoll ſich verkündende Umwandlung Pommerns in 
ein deutſches Land, begünſtigten, mit Beleidigung des Nationalen, 
die jungen Fürſten, Wartislav IV., auf dem feſten Haufe Demmin 
hofhaltend, und Barnim I., der Stettin zu feinem Sitze wählte; fo 
wie Wizlav I. von Rügen. Aber erſt nach vollſtändigem Siege der 


Deutſchen, um ein Jahrhundert ſpäter, konnte Pommern in ſtarker 
Haltung den Nachbaren gegenüber treten; im dreizehnten unterlag der 
uneinige Staat der Zerſtückelung, ohngeachtet raſcher Förderung des 
fremden. Aus einer Marktgerechtigkeit auf dem waldbewachſenen 
Boden des Kloſters Hylda, ohngefähr um 1233, ſah Wartislav IV. 
eine Stadt, Greifswald, erwachſen, welche er, um fie gegen das rit 
giſche Stralſund zu heben (1249) von dem Abte am hohen Altar zum 
Lehn nahm und ihr überraſchendes Gedeihen durch lübiſches Recht 
und vielfache Verleihungen begünſtigte. Indem Wartislav eine fremde 
Schöpfung zu erweitern verſtand, gründete Barnim I., in beſonnener 
Nachahmung der Markgrafen, der rüſtigen und klugen Brüder Jo⸗ 
hann I. und Otto III., i. J. 1235 an den fruchtbaren Ufern der Udder 
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neben einem frühern Burgſlecken, die Stadt Prenzlau. Er übertrug 
nach einer, in allen deutſch⸗flaviſchen Ländern bewährten, Weiſe acht 
edlen Niederſachſen, den possessores, die Vogtei und Ausübung fürſt⸗ 
licher Gerechtſame, gab ihnen einen Theil des Stadtacers zum Lehn, 
beſtimmte die mäßigen Abgaben, und verlieh den Bürgern außer der 
anſehnlichen Stadtmark zur freien deutſchen Entwickelung das Mage 
deburger Recht bis auf die „Gerade,“ eine Beſtimmung der weibli⸗ 
chen Erbfolge. Aber dieſe neue Schöpfung ſollte Pommern nicht zum 
Vortheil gereichen. Wartislav, von den Brandenburgern überflügelt, 
wich ſcheu ihren Anmuthungen, trat ihnen das Land Stargard bis 
zur Tollenſe ab, wo Friedland, Neubrandenburg und Lychen (1248) 
ſich erhoben, und erkannte die Lehnsherrſchaft der Markgrafen über 
ſeine Brüder. Einen noch ſchmerzlichern Verluſt verſchuldete Barnim, 
den wir 1236 am Hofe zu Spandau finden, durch kriegsluſtige Eine 
miſchung in die Händel entfernter Mächte. 

Der Tapferkeit Svantopolks von Danzig verdankte der deutſche 
Orden den Sieg über die Preußen an der Sirgune; aber bald erfüll⸗ 
ten die raschen Fortſchritte der Fremden den wachſamen Slavenherzog 
mit Beſorgniß, und er begann ihnen entgegen zu arbeiten. Wahr⸗ 
Hise vermittelte Wladislav, Herzog von Großpolen, welcher um 

We Zeit erbliche Güter in der Neumark beſaß, eine Verbindung 
Barnims mit Svantopolk, der, als der Schrecken vor den Mongolen 
an der deutſchen Welt niedergegangen war, als Sthirmherr der unter 
drückten Preußen die neue Pflanzung mächtig erſchütterte, aber auch 
ſein Gebiet durch die Ordensritter und die mit ihnen verbündeten 
Herzoge von Polen heimgeſucht ſah (1243). Selbſt unter feinem eige⸗ 
nen Blute ſtanden, vom Eifer für das Chriſtenthum beſchlichen, Feinde 
gegen Svantopolk's fürſtlich unabhängigen Sinn auf. Ratibor und 
Svantibor, vielleicht durch des Bruders geiſtige Überlegenheit und 
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Herrſchſucht beengt, traten fo wie feine Schweſterſöhne Boleslav und 
Przemislav, Herzoge von Großpolen, zum Orden über. Im kirchli⸗ 
chen Banne, verlaſſen von den Verwandten, verlor Svantopolk die 
wichtigſten Landesfeſten, beugte ſich dem Ungewitter, und ſchloß durch 
Vermittelung des päbſtlichen Legaten einen Frieden, in welchem er den 
Rittern Beiſtand gegen die Heiden gelobte und feinen Sohn Meſt⸗ 
win, ſo wie ſeine ſtärkſte Burg zum Unterpfande gab. Aber unfähig, 
Schmach und Verluſt zu tragen, fic) lehnend an feinen Vetter in 
Weſtpommern und an ſeinen Eidam Jaromar II. von Rügen, ſchlug 
er mit den Preußen die Ritter am Renſenſee (1244), rächte das 
beleidigte Vaterherz durch Verwüſtung, entrann jedoch nach einer 
Niederlage bei Kulm mit Gefahr über die Weichſel. Unerſchöpflich 
in Hülfsmitteln, durch keine weltliche und kirchliche Autorität in ſei⸗ 
nem Selbſtgefühl, durch keinen ſchwächlichen Skrupel in ſeiner politi⸗ 
ſchen Berechtigung geirrt, ſetzte Svantopolk den Krieg fort, erſchrak 
nicht vor der Kreuzpredigt des heiligen Vaters, ſchloß einmal (1246) 
Frieden, und erneuerte ungebeugten Muthes den Kampf 1248, weil 
die Feinde ihm noch nicht ſeinen Erben und ſeine Feſten zurückgegeben. 
Aber neue Kreuzfahrerhaufen ſtrömten herbei; die Markgrafen Otto 
und Johann, den Rittern verbündet, beſchäftigten feine Streitgenoſ⸗ 
ſen in Weſtpommern, und ermattet nach der Schlacht vor Chriſtburg 
reichte Svantopolk dem Landmeiſter die Hand (September 1248), als 
thin die Rückgabe des Sohnes in der Zuſammenkunft auf der Schmie⸗ 
deinſel bei Danzig zugeſichert war. Er gelobte, die Preußen ihrem 
Schickſal zu überlaſſen, wurde jedoch nur durch die Furcht vor dem 
erneuten Banne zur Verſöhnung mit ſeinen verrätheriſchen Brüdern 
vermocht. Wie Herzog Svantopolk nach einem zehnjährigen grauſa⸗ 
men Kriege zwar nicht alle ſeine hochſtrebenden Pläne erreicht, doch 
feine fürſtlichen Rechte behauptet hatte, büßten die Herzoge von Weft 
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vommern ihren guten verwandtſchaftlichen Willen. Barnim I., Städte 
gründend, Kirchen ausſtattend, die Überlegenheit der Deutſchen be⸗ 
fordernd, hatte dem Herzoge Boleslav von Schleſien zwar noch 1247 
Santok abgenommen; aber ſchon 1242 trat brandenburgiſcher Einfluß 
in der Gegend von Kolbatz hervor, und zeigten ſich die Grenzen nach 
der Warthe zu durch polniſche und märkiſche Erweiterung durchſchnit⸗ 
ten. Während des blutigen Streites in Preußrn und Hinterpommern 
ward Barnim durch der Markgrafen Gewalt oder Drohung ſo ge⸗ 
zähmt, daß er 1250 auf demüthige Weiſe zu Landin ein angebliches 
Erbrecht der Markgrafen auf Wolgaſt, „das er widerrechtlich behalten 
bitte,” anerkannte, und dafür nicht allein das Uckerland, von der 
Welſe, Randow bis nach Friedland abtrat, ſondern auch ſich 
und ſeinen Bruder zu Brandenburgs Vaſallen erklärte. Räuberiſch 
geführter Krieg nöthigte wohl die Pommern zur Aufgabe der Provinz 
und ihrer neuen Stadt Prenzlau; ſchon ſeit 1242 waren die Herren 
don Wenden mit den Markgrafen im Bündniß, und übertrug der 
Probſt des Kloſters Gramzow, „weil Niemand Macht habe, die heim ⸗ 
geſuchte Landſchaft zu ſchützen,“ die Schirmvogtei an Brandenburg. 
In kurzer Zeit folgte der Lostrennung alt⸗lutiziſcher Gebiete von Pom⸗ 
mern ein anderer Verluſt, und bezeugte die wehrloſe Zerfallenheit 
des Herzogthums. Barnim gab die Vertheidigung der heutigen Nee 
mark, deren Behauptung die angeſiedelten geiſtlichen Ritterorden und 
die volniſche Herrſchaft erschwerten, auf, und alsbald ſeßzten die er⸗ 
a Dthätigen Markgrafen über die Oder, erbauten Königsberg, 
= — walde, befeſtigten Soldin, drängten die Polen an die Warthe, 
eg — dem Enkel, unter welchem des anhaltiſchen Stam⸗ 
— aTenfreudigteit und Schöpferluſt noch einmal hell aufleuchtete, 

er Drage zwiſchen Vor⸗ und Hinterpommern Bahn zu bre⸗ 
chen. Wie ſo ein Stüg nach dem andern aus dem alten Verbande 
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losgeriſſen wurde, pflegten die pommerſchen Herzoge ihre Klöfter, 
ſchmückten ihre Städte mit Rathhäuſern und Kirchen, belehnten ſäch⸗ 
ſiſchen und brandenburgiſchen Adel, ließen die Grafen von Eberſtein 
(1263) in Naugardt ſtandesherrlich ſich befeſtigen, fo wie die Kaſtel⸗ 
lanei Gützkow durch den Nachkommen eines aus Brandenburg (2) vere 
triebenen wendiſchen Edlen Jatzko ſich zu reichsgräflicher Unabhängige 
keit erheben. Sbantopolk hielt unterdeſſen um fo weniger den erzwun⸗ 
genen Frieden, als ſein Bruder Sambor (1251) die Landesfeſte Zan⸗ 
thier dem Orden verkaufte, und begann 1252 die verheerenden Züge, 
während Barnim einen Angriff auf Drieſen, eine Zeite Przemislavs 
von Großpolen wagte. Selbſt als der nun gealterte Herzog Svanto⸗ 
polk 1253 ſich aufrichtig mit dem Orden ausſöhnte, ſtörten den Frie⸗ 
den ſeines Alters Kriegshändel mit ſeinen Schweſterſöhnen, bis er 
i. J. 1257 auch die alte Grenzburg Nakel aufgab. In haltungsloſer 
Politik hatte Wartislav IV. von Demmin den polniſchen Boles⸗ 
lav gegen Svantopolk unterſtützt, aber nur Schimpf und Verluſt durch 
den weidlichen Greis geerntet, der endlich, müde einer ſo klug und 
ſtreitbar für feine Unabhängigkeit geführten Regierung, der thatkräftigſte 
und fähigſte aller bisherigen pommerſchen Fürſten, 1264 das Land 
Schwetz feinem älteſten Sohne übergab. Meſtwin, nach Hülfe ſich 
umſchauend in drohender Zeit, und den Haß ſeines Vaters gegen 
Sam bor (Svantibor) und Ratibor, fo wie den Orden erbend, 
ſetzte ſeinen Vetter Barnim nicht allein als Nachfolger in Schwetz, 
ſondern auch ſonſt aller ihm dereinſt zufallenden Länder ein; eine Ver⸗ 
heißung, welche dem pommerſchen Herzoge noch in ſeinen alten Tagen 
zum Anlaß eines drohenden Krieges gereichte. Svantopolk, feinem 
jüngern Sohne Wartislav das Gebiet von Danzig beſtimmend, ſtarb 
im Januar 1266, mit ſchmerzvollem Hinblick auf die fruchtloſen Mü⸗ 
hen feines Lebens; feine Gebeine rnhen im Grabe der Väter zu 
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Oliva. Da auch Wartislav IV. von Demmin, der Pfleger Greifs⸗ 
walds, 1264 ohne männliche Erben geſtorben war, erhielt Barnim J. 
das geſchmälerte weſtpommerſche Land in eine Hand, während bei 
Lebzeiten des Vetters jeder einzelne Diſtrikt zwiſchen beiden getheilt 
geweſen war. — Wizlav I. von Rügen, der fein Fürſtenthum gleich⸗ 
falls dem deutſchen Einfluß geöffnet, Stralſund gegen die Lübecker 
geſchirmt hatte, war 1249 Jaromar II. gefolgt, vermählt mit Svan⸗ 
topolks Tochter Eliſabeth, und darum zeitig aufmerkſam auf die wir⸗ 
ren Händel Hinterpommerns; aber heftige Thronkriege in Dänemark 
riſſen ihn in den fremden Streit hinein, und hoben zwar das Anſe⸗ 
den des Vaſallen, bereiteten ihm jedoch einen frühen Tod i. J. 1260. 
Sein Sohn Wizlav II., mit feinem Bruder Jaromar Anfangs gee 
meinſchaftlich regierend, bis dieſer Biſchof von Kammin wurde, wale 
tete, geſchäftig in Krieg und Frieden, in allen Angelegenheiten der 
Nachbaren, dachte ſogar die hundertjährige Abhängigkeit von Danes 
mark, wo Bürgerkrieg nicht aufhörte, abzuwälzen, und ein Glied des 
deutſchen Reichs zu werden. Ein gemeinſames Intereſſe um Hintere 
Pommern verband ihn mit Brandenburg, und gewährte feinem Gee 
ſchlechte Zuwachs und Glanz, bis daſſelbe, mit allen äußern und gei⸗ 
en Attributen deutſcher Fürſtenherrlichkeit geſchmückt, mit Föniglie 
chen Häuſern vielfach verzweigt, in Wizlav, dem „Jungen“ erloſch. — 
er alte Barnim I., des Anfalls Hinterpommerns nach Meſtwin's 
Verheißung gewärtig, fuhr fort, ſich den Namen des Gütigen durch 
ſchwenderiſche Schenkungen zu erwerben; ward aber, da er nicht 
fein zur rechten Zeit mit den Waffen dreinzuſchlagen, das Spiel 
— ſlaviſchen Vettern und feiner deutſchen Oberlehnsherren. Meſi⸗ 
— achtend auf die Mahnung feines frerbenden Baters, „mit 
es en, dem Schützlinge des römiſchen Stuhles“ in Frieden zu 
unternehmungsluſtig, aber an Standhaftigkeit und Klugheit 
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dem Vater nicht gleich, verfeindete ſich mit den Rittern, mit feinem 
Bruder Sambor, und räumte bereits i. J. 1270 feinem Neffen, dem 
Fürſten von Rügen, Hoheitsrechte in Hinterpommern ein. Von den 
Anhängern Sambor's, dem er Danzig entriſſen hatte, gefangen; wie⸗ 
derum befreit, warf der Unfähige, Gereizte, da Barnim, der Erbe 
folger, zu kraftlos war, ſich in die Arme der jungen Markgrafen, 
der Söhne Johann's I. und Otto's III., die von der Neumark her 
ſchon ſeine Nachbaren geworden waren; eröffnete ihnen Danzig, um 
weder dem gehaßten Oheim, noch dem deutſchen Orden ſeine vielfach 
durchſchnittenen Lande zu laſſen, und ſchwur ihnen zu Arenswalde 
den Huldigungseid. Als der Tod ſeines Bruders Wartislav 1271 
ihm wiederum freie Hand gab, vergaß der Wankelmüthige ſeines Ei⸗ 
des, ſo wie der an Barnim gegebenen Zuſicherung, und rief, weil er 
Danzig der brandenburgiſchen Beſatzung nicht nehmen konnte, den 
volniſchen Vetter Boleslav zu Hülfe, welcher die Stadt 1273 gräuel⸗ 
voll erſtürmte. Ein neuer Lehnsvertrag, welchen Meſtwin 1273 mit 
Brandenburg ſchloß, beſchränkte die Lehnshoheit der Markgrafen auf 
Stolpe und Schlawe; aber alle verſchiedenen Anrechte, welche 
Brandenburg durch kaiſerliche Belehnung, durch Künſte der Waffen 
und der Politik, auf Pommern erworben hatte, boten für jetzt noch 
keinen Genuß, da es ihnen nicht einmal gelang, die Landſchaften 
Schlawe und Rügenwalde, welche Wizlav II., des Geldes bedürftig, 
ihnen 1277 verkaufte, in Beſitz zu nehmen. Wie Meſtwin fic) aus 
Brandenburgs Hoheit loszuwinden, und durch unüberlegte Verſchwen— 
dung nach andern Seiten hin ſich Freunde zu erkaufen ſuchte, ließ 
Markgraf Konrad den armen Pommerfürſten, der ſich mit ſeinem 
Erbrechte auf Meſtwin's Lande hervorthun mochte, und doch kräftige 
Schritte ſcheute, den Wankelmuth des angeblichen Erblaſſers büßen, 
verwüſtete das Land von Kolbatz bis Kammin (1274). Obgleich Bare 
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nim mit polniſcher Hülfe das Feld bei Soldin behielt, wurde doch 
die Neumark, verknüpft durch eine Reihe befeſtigter Städte, immer 
weiter zwiſchen Pommern hineingeſchoben, und als 1290 der Biſchof 
von Kammin das ihm gehörige Land Schievelbein an Brandenburg 
verkaufte, war der geographiſche Zuſammenhang beider Pommern zer⸗ 
ſprengt. Pommern hätte der überall andringenden Gewalt Branden⸗ 
burgs unterliegen müſſen, wäre nicht nach dem Ausſterben des kräfti⸗ 
gen anhaltiſchen Stammes, als das zwiſtige Geſchlecht der Baiern die 
Kurwürde erlangt hatte, Barnim der Große im Stande geweſen, den 
Bürgermuth feiner deutſchen Städte und die Kraft des Adels für ein 
erſt damals erſtandenes Vaterland zu bewaffnen. Der Prälat von 
Kammin, welcher ſchon früher von Barnim das Land Stargard er⸗ 
balten hatte, empfing zum Lohn für die im märkiſchen Kriege gelei⸗ 
ſteten Dienfte die Stadt und Vogtei Kolberg, bereits Sitz eines Dom⸗ 
kapitels deutſchen Bürgerthums und blühenden Seehandels. Lehns⸗ 
pflicht zog den alten Barnim noch i. J. 1278 in die Fehde Otto's IV. 
„des Minneſingers,“ gegen Erzbiſchof Günther von Magdeburg, die 
am Tage von Frohſe mit der Gefangennahme des ritterlichen ſtolzen 

arkgrafen endete. Heimgekehrt aus dem Streite, ſtarb Barnim im 
Herbſt 1278 zu Damm, wo er gern Hof hielt; der „Gütige“ genannt 
von den Pfaffen, die ſeine Schwäche mißbrauchten, und von den 
Deutſchen, zumal den Stettinern, welche ihn gefehicte aus ihren Mauern 
entfernten; wegen feiner Milde geprieſen vom Meiſter Rumland, 
ie aber ſtiefväterlich gefinnt gegen die armen Slaven, die im Leid 
en ` Noch blieben feine drei jungen Söhne, Bogislav IV., 
ear A. und Otto I., wie es ihres Hauſes Brauch war, in ge⸗ 
oh ai, Gef, gleich wie die Markgrafen, ihrer großen Zahl 
Kaze et, alle für einen ſtanden. — Aber das Verhängniß der une 

gen Fürſten Hinterpommerns erfüllte ſich und brachte ihr Land 
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unter die Fremden, nicht unter die Herrſchaft des verſchwägerten Gee 
ſchlechtes an der Oder, das von ſlaviſchem Stamme entſproſſen, mit 
jenen gleichen Namen und gleiches Wappen führte. Während Meſt⸗ 
win wie ein kinderloſer Reicher, der ſeiner Sippſchaft ſein Gut nicht 
gönnt, daſſelbe verſchleuderte, gab Sambor die Länder Wenzka und 
Meve dem Orden 1276; die Gebiete zwiſchen Oder und Weichſel, 
auf eine gemeinſame Aufgabe von Natur gewieſen, zerbrödelten 
ſpröde, um erſt nach dem Umſturz alles Beſtehenden fünf Jahrhun⸗ 
dert darauf zu einem großartigen Staatszwecke vereinigt zu werden. 
Nach Sambor's Tode gedachte Meſtwin das verſchenkte Mere den 
Nittern zu entziehen, „weil es ſeit alter Zeit dem Kloſter Olivia ge⸗ 
böͤre;“ aber ein Vergleich, vermittelt durch den Legaten (1282), 
ſicherte dem Orden alles auf dem linken Weichſelufer Erworbene, wor⸗ 
auf Meſtwin aus erwachtem fürſtlichen Sinn wieder in feine Haltungs ⸗ 
loſigkeit zurückſiel. Weil er ohne männliche Nachkommen war, biel 
ten die Stände 1289, in Ausſicht ſtürmiſcher Zukunft, einen Landtag 
zu Belgard, und verpflichteten ſich, keinen der Prätendenten als 
Landesherren anzuerkennen, ehe ihre Vorrechte beſchworen wären. So 
ſchwebte an der Weichſel ſchon vor Meſtwin's Tode ein ſchwer zu ſchlich⸗ 
tendes Problem mittelalterlichen Fürſtenrechtes, als gleichzeitig Pome 
mern innere und äußere Anfechtung erlitt. Bogislav IV., der älteſte 
der Brüder, verlor, verrathen vom Biſchof von Kammin und den 
eigenen Vaſallen 1281, Bernſtein, und, als Preis einer betrüglichen 
Hülfe, die Herrſchaft Stavenhagen, welche er den Herren von Werle 
verpfänden mußte. Als gemeinſchaftliches Wirken allein den pommer⸗ 
ſchen Fürſten einen glücklichen Erfolg ihrer Erbanſprüche auf Hinter- 
pommern verhieß, ſiel Barnim II. in der Haide von Uckermünde durch 
Vidanz von Muckerwitz, der die Schmach feines Bettes am Lane 
desherrn rächte, und löſte dieſer Tod die Eintracht zwiſchen Bogis⸗ 
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lav III. und Otto I. fo weit, daß fie ſich im offnem Felde einander 
beimſuchten, bis Adel und Städte, deren Geltung mächtig zugenom⸗ 
men hatte, eine Ausſöhnung und (im Juli 1295) eine Theilung des 
Herzogthums durchſetzten, welche zunächſt dem Anrecht auf Pommerel« 
len den Nachdruck raubte. 


6. Erbſtreit um Oſtvommern. Zerſtückelung deſſelben. 
Steigende Macht der Hanſeſtädte. 


Wizlav II. von Rügen, welcher in weitverzweigter fürſtlicher 
Thätigkeit mit feinem kleinen Ländchen beſſer zu wuchern verfiand, 
als die trägen Pommern mit ihrer unförmlichen Maſſe, hatte auf 
den Fall des Abſterbens Meſtwin's, deſſen letzte, widerſprechende, Ver⸗ 
fügung dem Polen Przemislav, nach dem Wunſche feiner Untertha⸗ 
nen, die Nachfolge (1190) zugeſagt, mit den Markgrafen von Bram 
denburg zu Prenzlau eine Theilung Hinterpommerns verabredet, und 
auf einer Zuſammenkunft zu Angermünde (i. J. 1292) ſeinen jungen 
Sohn Wizlav, der ſchon ein eigenes Gebiet beſaß, zum Hauptmann 
des gemeinſamen Krieges beſtellt. Aber der Ausgang verſpottete alle 

gen Berechnungen; Przemislav ſetzte ſich nach Meſtwin's Tode 
(1295) Mit Hülfe der gewonnenen Stände, zumal Peter Svenze s, 
des Kaſtelans von Danzig, sogleich in Set, und hinterließ eine 

echte dem tapfern, einſichtsvollen Wladislav, dem „Ellenkönig,““ 
als er ſchon 1296 in einem märkiſchen Überfall zu Rogaſen erſchlagen 
W Die Verwirrung in dem unglücklichen Lande ſteigerte Konig 
S enzel don Böhmen, der auf eine Zeit lang den „kleinen“ Wladis⸗ 
ao verdrängte. Unter ſo unheilvollen Verhältniſſen errang zuerſt 
Wizlav der „Junge“ mit feinem Bruder Zambor einen vorüberge⸗ 
denden Gem zwiſchen der Wipper und Weichſel; die Markgrafen 
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von Brandenburg, vom Könige Adolf von Naſſau als Lehnsherren 
Pommerns (1292) beſtätigt, ſchaueten nicht müßig drein; aber erſt 
als Waldemar die Seele der Vettern von Brandenburg geworden, 
und in ihm das raſch welkende Geſchlecht noch einmal herrlich ſich 
verjüngte, gewannen Brandenburgs Waffen in den wirren Händeln 
ihren Antheil, während geringere Energie die Theilfürſten von Pom⸗ 
mern, welche durch ungeſchichtliche Stammverwandtſchaft, ſpätere Bers 
ſchwägerungen und die Erbverheißung Meſtwin's an Barnim I. ihr 
Anrecht begründeten, zum Beſitz eines zwar kleinen, doch wohlgelege⸗ 
nen Gebietes führte. — Nach der Theilung von 1295 hatte Bogis⸗ 
lav IV. als Sitz ſeines Herzogthums Demmin mit den Landſchaften 
von Anklam, Greifswald, Wolgaſt, die Oderinſeln und den Diſtrikt 
zwiſchen dem Haff und der Ihna inne; fein Bruder Otto I. beſaß 
mit Stettin, von der erblühenden Stadt den Namen führend, das 
übrige verkürzte Pommern. Aber nach dem Willen der Stände ward 
das Vaterland nicht in zwei Theile zerſtückelt; vielmehr blieb es in 
geſammter Hand; beide Herzoge beſaßen viele Rechte gemeinſam, die 
Vaſallen huldigten beiden, fo daß, der getrennten Verwaltung un⸗ 
geachtet, die Vorſtellung von einem ungetheilten Staate in den Gee 
müthern der Herrſcher und des Volkes ſich befeſtigen konnte. Bogis⸗ 
lav IV. von Demmin, thatkräftiger als Otto, übernahm mit dem 
Schwerte das Familien-Anrecht, eroberte 1297 Belgard und Rügen⸗ 
walde, ſchlug den Herzog Wladislav bei Buckow (1298) und behaup⸗ 
tete, nach einem Vertrage mit den Polen, das Gebiet zwiſchen der 
Grabow und der Wipper auch gegen die Angriffe der Markgrafen. 
Da Wizlav II. durch die Abhängigkeit feines Landes von neuem in 
die traurigen Zwiſte der däniſchen Kriegesfamilie hineingeriſſen, nicht 
mit Macht in Hinterpommern auftreten konnte, i. J. 1303 zu Opflo 
in Norwegen ſtarb, und ſeine Söhne Wizlav und Zambor getrennt 
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regierten, bis der erſtere i. J. 1304 nach dem Tode Zambor's die 
Oerrſchaft allein bekam, zerrte ſich Bogislav IV., der Kaſtellan von 
Danzig, der im liſtigen Wechſel der Parteien und der ſtreitenden pol⸗ 
niſchen Oberherren nach Unabhängigkeit ſtrebte, mit Waldemar um 
Pommerellen, während der Orden von Meve aus feiner Gelegenheit 
barrte. Verwüſtende Züge führten bald die Markgrafen tief in das 
pommerſche Gebiet, bald durchſtreiften Otto und Bogislav IV. die 
Marken, bis Waldemar, der ſich zwiſchen der Drage, Küddow und 
Netze ſeſigeſetzt hatte, eine neue Wendung herbeiführte. Als nämlich 
nach Wenzels Tode Wladislav die polniſche Krone unangefochten er⸗ 
worben (1306), fürchtete das Geſchlecht der Svenzen, welches ſich dem 
Böhmen zugethan erwieſen, vom neuen Servicer Schmälerung feines 
angemaßten Beſitzes, erneuerte ein früheres Einverſtändniß mit Wal⸗ 
mar, und geleitete, wie Peter der Kaſtellan der polniſchen Haft 
entflohen war, den Brandenburger, der ſich ſelbſt der eben erledigten 
Zaiten: für würdig hielt, bis vor Danzig, deſſen deutſche Bürger, 
H Feindſchaft mit der polniſchen Beſatzung, dem Landsmanne die 
Kom öffneten. Eben fo unvorhergeſehen eilte (1308) der Ordens: 
— von Kulm, dem Vorwand nach zu Gunſten Polens, der be— 
mess Burg zu Hülfe, ſchlug die Märker aus der Stadt hinaus, 
Aber Dirſchau, Schwetz und Konitz; aber die klugen Ordensgebie⸗ 
= gës aubten den Erwerb ihrer Waffen, für welchen Wladislar ſie 
gen chädigen ſaumte, allein ſichern zu können, wenn fie mit dem 
D Kurfürſten Waldemar um den Verkauf deſſelben einig würden. 
uns en voll von Erwerbplänen, welche ihn, unbekümmert 
Thüringen fiche Reich, mit feinen Rittern von der Weichſel nach 
die Ofifee — Schleſien und der Lauſiß nach Meclenburg und an 
entfehlüpfteg en, kam ſehr gelegen, ein halb aus feinen Händen 
vielfach angeſprochenes, Lehnsſtüͤck gegen eine Summe 
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Geldes zu vertauſchen. Da er weder den König Wladislav, der mit 
ſeinen Vettern im Streit lag, noch Otto I. von Stettin, dem er viel⸗ 
fach Abbruch an den Grenzen gethan, fürchtete; Bogislav IV. von 
Demmin ſterbend (1309) feinen Antheil auf den noch unmündigen 
Wartislav V. vererbt hatte; Wizlav III., geſchwächt durch eine Fehde 
mit dem Fürſten von Werle fern war; zögerte der Kurfürſt nicht, 
im September 1309 den Verkauf des fremden Gutes zu Soldin eine 
zuleiten, und entſagte, als Wizlav die Verzichtungsurkunde ausſtellte, 
zu Stolpe am 12. Juni 1310 gegen Empfang der halben Kaufſumme 
ſeinem Recht auf Pommerellen. König Heinrich VII. beſtätigte, erſt 
zu Frankfurt, dann im Lager vor Brescia (Juli 1311), den Verkauf, 
und übertrug des Reiches Rechte über Danzig, Dirſchau und Schwetz 
dem Orden. So war denn fürs erſte ein Theil Pommerns in einen 
neuen ſtarken Verband gebracht; Waldemar behielt nur Lauenburg, 
Stolpe, Bütow, Schlawe, Rügenwalde und Polnow, wo die Sven 
zen bedeutende Serrſchaften beſaßen; die armen unfähigen Pommern 
hatten aus der reichen Erbſchaft mit Mühe den kleinen Strich zwiſchen 
der Grabow und Wipper erlangt; obenein durch die neumärkiſchen 
Vorlande faſt vom jenſeitigen Beſitze abgeſperrt. Verminderten gleich 
die Kriegshändel Waldemar's mit dem Landgrafen Friedrich dem Gee 
biſſenen das märkiſche Anſehen in Hinterpommern, und hatte Wartis⸗ 
lab V. 1313 die Brandenburger glücklich aus Stolpe, Rügenwalde 
und Schlawe vertrieben, — wie er ſich denn jetzt Herzog von Pom⸗ 
mern, Wenden und Kaſſuben nannte, ſeinen Sitz nach Belgard ver⸗ 
legte und Neuſtettin befeſtigte — fo mußte er jetzt gegen den erwerb⸗ 
thätigen deutſchen Orden auf ſeiner Hut ſein, welcher durch Kauf und 
Abtretung kleiner Dynaſten ſein Gebiet von Jahr zu Jahr mehr ab⸗ 
rundete, und ſchon bei Schlochau mit Wartislav's Landen grenzte. 


Weil nun der größte Theil von Oſtpommern dem Ordensſiaate einver⸗ 
leibt 
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leibt blieb; während das Land an der Küddow, Netze, Brahe und 
Mittelweichſel als polniſches Eigenthum die pommerſche Nationalität 
aufgab, übergehen wir die weitern Schickſale diefer entfremdeten Län: 
der, und bezeichnen mit dem Namen Hinterpommern nur den weſtli⸗ 
chen Theil des Staates Meſtwin's, welcher unſern Herzogen zufiel. 
Wie Wartislav V. mit löblicher Klugheit wenigſtens ein Stück des 

Erbes gerettet hatte, und fein Oheim Otto, in gutem Einverſtändniß 
mit Waldemar, das Land Bernſiein als brandenburgiſches Lehn an 
Tid) gebracht, wurde die ſelbſiſtaͤndige Haltung wiederum erſchüttert 
durch böſe Händel Otto's mit ſeinen eigenen Unterthanen. — 

An den Bewegungen des Reichs nahm Pommern, wie überhaupt 
der Nordoſten von Deutſchland, gar keinen Antheil; dagegen finden 
ſich auch hier dieſelben Erſcheinungen, wie im Süden, freilich nach 
den Bedingungen der pommerſchen Natur modifieitt. Das freie Bür⸗ 
gerthum, früh aus Italien über die Alpen verpflanzt, übte feine bele⸗ 
e Gewalt auch an der Oſiſee, und in der trüben kaiſerloſen Zeit 
Wie ſich Hier die kaufmännische Verbrüderung der Hanſe zuſammen. 
— an Wohlſtand und Reichthum mächtig gewachſen, hatten 
ei u felt 1284 gleiche Handelsintereſſen und Gefahren mit Lübeck ver: 
Dat, als Erich Mendved (VL) die Oberherrlichkeit an der Oſtſee 
ene anſprach, und die Herren von Mecklenburg, Pommern, die 
te Rofo und Lübeck (1307) ſchreckte. So bedroht, traten, mit 
— Lübecks, die ſogenannten „wendiſchen Städte,“ nämlich 
hein th” Grelfewald, Steg, Wismar im Auguf 1810 zur Pere 
W . te Wohlfahrt enger zuſammen, und begannen, gleiche 
Fr ie Kämpfen Kaiſer Heinrich VII. gegen die lombardiſchen 
Ech Ühen Städte, das Vorſpiel deſſen, was die nordiſchen 

n bon dem Barten Bürgerthum zu erwarten hatten. Nachdem 


— Naini re verſchloſſen, kamen zur 
Berliner Kal. a feine Thore verſchloſſen, 
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Austragung alter Händel die Fürſten Pommerns, Rügens, Mecklen⸗ 
burgs mit Waldemar von Brandenburg und dem König Erich in 
Ribnig zuſammen, und beſchloſſen, unter dem Vorgeben, in Roſtock eine 
„Hochzeit“ zu halten, ſich der übermüthigen Stadt zu bemächtigen, 
und dadurch die Schweſterſtädte zum Gehorſam zu beugen. Aber die 
Bürgerſchaft, die die Gefahr ermaß, verweigerte dem Könige und 
den Fürften den Eingang, und fo mußte denn im Sommer 1311 im 
„Roſengarten“ vor der Stadt unter Zelten „die Hochzeit“ vollzogen 
werden, deren Pracht, bei der Anweſenheit des Dänenfönigs, des 
prunkliebenden Kurfürſten, vieler Biſchöͤſe und Herren, unter Ritter ⸗ 
ſchlag, Schmauſereien und Tänzen, in ganz Deutſchland erſcholl. 
Der Mund des erſten Meiſterſängers, Heinrich Frauenlob's von Mainz, 
der dem fürſtlichen Gelage nachgezogen, verherrlichte daſſelbe in einer 
kunſtreichen „Kanzone,“ in welcher er Waldemar, die Blume der 
Ritterſchaft, beſonders pries und auch des Jungen von Rivien, Wise 


lav's, mit Lob gedachte. Die dauernde Verbindung Rügens mit dem 
poetiſcheren Norden, ſo wie der Verkehr ſeiner empfänglichen Fürſten 


mit den deutſchen Nachbaren, ſpiegelte ſich, zumal im Hauſe Wiz · 
Jang, des Letztlings, ergötzlich ab. Er belohnte die ritterliche Muſe, 
dichtete wahrſcheinlich auch ſelbſt, und ſeine gebildete Schweſter Eu⸗ 
phemia verſuchte fic) ſelbſt mit Anmuth in einer dichteriſchen Weiſe, 
die im ſlaviſchen Norden noch nicht gehört war. Aber von den Fürs 
fien Pommerns ſchweigt Meiſter Frauenlob; während eine gleiche 
romantiſche Geiſtesbildung alle deutſchen Fürſten und Edlen in der 
Pflege der Poeſie vereinigte, die ſlaviſchen Böhmen, die Piaften in 
Schleſien, die Markgrafen von Brandenburg, die Herzoge des „wel⸗ 
ſchen“ Bi baut mit Kaiſern und Rittern in gemüthlichen Erzeugniſ⸗ 
ſen wetteiferten, und der ſchwäbiſche Dialekt als Mittel eines poeti⸗ 
ſchen Verkehrs an allen Fürſtenhöfen ſich verbreitet hatte, blieben nur 
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die nüchternen, auf das Materielle gerichteten Naturen der 
Pommern theilnahmlos an der wunderbaren Regung der Zeit; und 
nur Hermann's von Kammin, eines Grafen von Gleichen, und 
Barnim's I. milde Tugenden hatten Minne- und Meiftergefang zu 
rühmen. So gebrach den pommerſchen Fürſten, ungeachtet das deutſche 
Leben ringsum ſo üppig wucherte, das vornehmere deutſche Re⸗ 
— als fic der urſprüng lichen Weife des Volks Gë entfremdet 
tten! 

Zwar büßte Roſtock, im folgenden Jahre durch die verbündeten 
Fürften überzogen, feinen Trotz, und auch Greifswald und Stralſund 
erkauften die Huld des Königs, die ihrem Handel unentbehrlich war. 
Aber Stralſund wagte gleich darauf den Kampf gegen den Landesfür⸗ 
Ben Wizlav, kränkte ihn in der Ausübung feiner Rechte, und veran⸗ 
laßte denſelben, ſeinen Oberlehnsherrn Erich und andere norddeutſche 
Birgen gegen die Ungehorfamen zu Hülfe zu rufen; fo wie die Bür⸗ 

an Waldemar von Brandenburg und den Herzogen von Pom⸗ 

welche mit Sorge Dänemarks Anſprüche erwachen ſahen, Bun⸗ 
se$gensjfen fanden. Eine dänifche Flotte erzwang diesmal noch Hul⸗ 
— der Stadt und eine Straſſumme, wogegen Wizlav gefügig 
— beſtätigte; aber bald entzündete ſich der Kampf von 
mit al und drohte, da Wizlav i. J. 1315 eine furchtbare Verbindung 
Branden n den und Fürften ringsum Wiot, dem Kusfürfien von 

a dem Schirmherrn der Stralſunder, den Untergang. 
Feinde — dem nur wohl war, wenn er Ve im Gedränge offner 
Rügen Pe konnte, erſchrak nicht; focht in Mecklenburg und auf 
land, dem einem Glide, unterftügt von Chri fioph von Hal 
min, weich Bruder des Dänenkönigs, und Wartislav V. von Dem⸗ 
Konig der — Chriſtoph, „falls der rügiſche Stamm erlöfhe und er 

nen würde, die Belehnung mit dem Fürſtenthume ver⸗ 
8 2 
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hieß.“ Unterdeß wehrten fih mit unglaublicher Schnellkraft die Stral⸗ 
ſunder zu Waſſer und zu Lande gegen die däniſche Flotte und das 
Heer der Fürſten, fingen in einem Ausfall den ‚Herzog Erich von 
Sachſen und thaten den Gegnern ſo viel Schaden, daß dieſe, müde 
des Krieges, ſchiedsrichterliche Entſcheidung aufriefen, Heinrich von 
Mecklenburg und Waldemar im December 1316 vorläufig Frieden 
ſchloſſen, und endlich Wizlav 1317 die Rechte der Stadt ungeſchmä⸗ 
lert beſtätigte. 

Blieb der Einfluß des deutſchen Reiches auf Pommern durch Ver⸗ 
mittelung des Afterlehnsherrn ein ſehr unmerklicher, ſo griff dagegen 
dle geiſtliche Macht, in den entlegenſten Theilen der chriſtlichen Welt 
gleichmäßig durchgebildet, deſto gebieteriſcher ein. Der Templerorden 
ward auch in Pommern, jedoch ohne Spur grauſamer Verfolgung, 
aufgehoben; die Güter deſſelben, um Bahn, kamen in die Hände der 
Johanniter, und bildeten ſpäter die Komturei Wildenbruch. 

Unterdeſſen den Fürſten von Rügen die Städte über den Kopf 
wuchſen, mußte Otto L von Stettin mit feinem Sohne Barnim 
zu ſeinem Lehnsherrn, Waldemar, vor den Unterthanen fliehen, die, 
in ihren Rechten verkürzt, kraft eines alten Vertrages ſich mit War⸗ 
tislav IV. von Demmin gegen den Landesherrn verbanden. Nicht 
ohne Waffengewalt ward der Zwiſt 1319 ausgeglichen, und beide Häu⸗ 
ſer traten in eine löbliche Gemeinſchaft, als Waldemar's dunkles Le⸗ 
bensende, der Ausgang des anhaltiſchen Geſchlechtes bis auf den 
unmündigen Heinrich, furchtbare Stürme herbeiführte und für Pom⸗ 
mern ſich die Hoffnung öffnete, ſich zunächſt der läſtigen, doch treu 
getragenen Lehnsverknüpfung zu entziehen. 

Verhängnißvoll gleichzeitig mit dieſen Bewegungen und dem une 
entſchiedenen Streite Friedrich des Schönen und Ludwig des 
Baiern um die Kaiſerkrone, winkte vom Norden her den pommer⸗ 
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ſchen Herzogen eine andere reiche Erbſchaft. Wizlav der Junge, noch 
ohne männliche Nachkommen, ſchloß mit Wartislav von Demmin eine 
Erboerbrüderung und verhieß ihm den Heimfall feiner Fürſtenthümer, 
weiche dem Pommern bereits Christoph von Halland zugeſagt hatte. 
Der Gedanke, daß nur einmüthiges Aneinanderhalten die Selbſi⸗ 
ſtändigkeit Pommerns und die Erlangung der abgeriſſenen Stücke 
ſichern könne, gewann bei beiden Herzogen fo viel Eingang, daß ſie, 
um durch freiwillige Aufnahme der kirchlichen Herrſchaſt ſich vor einem 
erneuten Afterlehnsverhaͤltniſſe zu ſchützen, zu Königsberg in der 
Neumark ihre Länder dem Bisthume Kammin auſtrugen, und ſie 
von dem geiſtlichen Herren, der nicht im Stande war, einen zwin⸗ 
genden Gebrauch von dieſer Übertragung zu machen, als Lehn wie⸗ 
der in Empfang nahmen (16. Auguſt 1320). So geſchützt durch eine 
geiſtliche Obhut, begann Otto, dem ſchon fein herrlicher Sohn Bars 
Dn III. zur Seite ſtand, mit Wartislav den erlöſchenden Glanz des 
Hauses herzuſtelen. Ein wichtiger Schritt war gewonnen, als König 
Ludwig im December 1320 zu Nürnberg die unmittelbare Belehnung 
"it Pommern auf ein Jahr verſchob, und das Herzogthum keinem 
andern Reichsſiande zu unterwerfen verſprach. Aber für Brandenburg 
waren die guten Tage vorüber; als ſei kein Erde vorhanden, fielen 
alle Nachbaren räuberiſch über die Marken her; Wartislav von Dem⸗ 
min von den Ständen der Neumark zum Vormund des unmündi⸗ 
den Leztlings, Heinrich, erwählt, fab dieſer Verpflichtung Dé erledigt, 
als auch ſein Mündel den Vorfahren in's Grab folgte (September 
1320), Die Uckermark, die Neumark und den Reſt des brandenbur⸗ 
HEN Seiten in Hinterpommern für ſich anſprechend, und durch die 
Huldigung von Prenzlau, Paſewalk und Templin, ſo wie durch die 
Hülfe König Ehrißoph's, Herzog Heinrich's von Schleſien und Wiz⸗ 
labs bereits in Beſitz des alten Erbes geſetzt, vertheidigten die pom⸗ 
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merſchen Herzoge das Gewonnene muthig gegen Heinrich von Meck⸗ 
lenburg, und behaupteten ſich auch gegen den erwählten Landeshaupt⸗ 
mann der Mark, den Grafen von Ruppin, zumal ſie ſich durch gee 
meinſchaftliche Hofhaltung und Landesregierung verſtärkt und den Bi⸗ 
ſchof von Kammin in ihren Bund gezogen hatten. — Nach entſetzli⸗ 
chen gegenſeitigen Verheerungen trieb die Furcht vor König Ludwig, 
der eben bei Mühldorf feines Nebenbuhlers mächtig geworden (Sep⸗ 
tember 1322), die fireitenden Parteien zu einer vorläufigen Theilung; 
an Pommern ſiel der öſtliche Theil der Uckermark bis Oderberg und 
bis an das Land Barnim zurück; Mecklenburg nahm, was ſonſt die 
Markgrafen früher an ſich gebracht. Schon wähnten die Pommern, 
geſchützt durch ein Bündniß mit Dänemark, auch die Neumark wie⸗ 
derum zu beſitzen, als König Ludwig, ſeine Hausmacht zu vergrößern, 
zu Nürnberg feinen Sohn Ludwig am 24. März 1324 mit der Erz 
kaͤmmerer⸗Würde der Mark Brandenburg, den Herzogthümern Stet⸗ 
tin und Demmin, und allen ehemaligen Landen Waldemar's belehnte; 
den König Chriſtoph durch Verlobung ſeiner Tochter mit dem jungen 
Kurfürſten auf baierſche Seite zog, und den ſchönen Traum der Sere 
zoge von Pommern vereitelte. Denn ſogleich kehrten die Städte der 
Neu⸗ und Uckermark, welche fic) den Pommern bis auf Entſcheidung 
des Streites klüglich unterworfen, unter „deutſche“ Herrſchaſt sue 
rück; vergeblich hielten die Getäuſchten um die verſprochene Reichsbe 
lehnung an; vergeblich ſchloſſen fie ein Bündniß Juni 1323) mit 
König Wladislab von Polen, um die zu erobernde Neumark zu their 
len; die barbariſche Verwüſtung der Marken durch polniſche Horden 
gewährte keinen Troſt für den ſchmerzlichen Verluſt. — Unter fo vere 
geblichen Anſtrengungen erhielt Wartislav im Norden Erſatz durch 
verwandtſchaftliche Treue und aufrichtige Volkszuneigung. Wizlav's 
von Rügen Nachkömmling, Jaromar, war im zarteſten Alter geſtor⸗ 
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ben, und Gram über das bevorſtehende Erlöſchen feines Stammes 
brachte dem Vater am 10. November 1325 den frühen Tod. Sogleich 
eilte der Neffe des Letztlings, Wartislab von Demmin, herbei, ge⸗ 
wann die Stände durch Verſicherung ihrer Rechte, begütigte die Get, 
tenlinien des rügiſchen Fürſtenhauſes, die Herren von Putbus und 
Griſtow, und vereinigte kraft der Erbverbrüderung die Inſel und 
das landfeſte Fürſtenthum mit ſeinem Lande. Aber Chriſtoph, als 
Erbe Erichs, König von Dänemark geworden, vergaß ſeines frühern 
Verſprechens, feindete die pommerſche Nachfolge auf Rügen an, 
verpfändete den Fürſten von Mecklenburg und Werle bedeutende 
Stücke des Fürſtenthums, und nöthigte Wartislav, feinem Vetter, 
dem jungen Helden Barnim, die Verfechtung der Ehre und der Rechte 
des Hauſes gegen Brandenburg zu überlaſſen. Inzwiſchen verzichtete 
Christoph, durch Waldemar von Schleswig, den Gegenkönig, beun⸗ 
ruhigt, auf die mecklenburgſche Partie, und belehnte den Wartislav 
auf dem Kirchhofe zu Barth (24. Mai 1326), mit Rügen, der es je⸗ 
doch für ſicherer hielt, dem neuen Herrſcher Waldemar ſich anzuſchlie⸗ 

» aber mitten unter den Unterhandlungen zu Stralſund am 
i, Auguſt 1326 durch den Tod hinweggerafft wurde; ein tüchtiger, 
nicht ungebildeter Fürſt, wegen ſeiner Thätigkeit „Leib und Seele“ 
genannt. Er hinterließ eine ſchwangere Wittwe mit zwei unmündi⸗ 
den Söhnen, Bogislay V. und Barnim IV., die in vielfacher Be⸗ 

ngniß allein durch die Treue und Aufopferung ihrer Städte das 

behaupteten. 


7. Innere Geſtaltung Pommerns von 1230 bis 1330. 


So war unter drohenden Gefahren das zweite chriſtliche Jahrhun ⸗ 
dert für Pommern abgelaufen; aber ein neugekräftigtes Nationalge⸗ 
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fühl verhieß eine erfreuliche Zukunft. Geräuſchlos war im dreizehn⸗ 
ten Jahrhundert das deutſche Leben ſiegreich über das ſlaviſche ber: 
vorgegangen; der zerſtörende Gegenſatz ausgeglichen; die Reſte der 
ſlaviſchen Bevölkerung mit den Deutſchen verſchmolzen. Dieſes na⸗ 
türliche Reſultat geiſtiger Überlegenheit hatte alle Verhältniſſe umge⸗ 
ſtaltet, was wir überblicken müſſen, ehe wir den nicht erfolgloſen 
Kampf Pommerns um Reichsſelbſtſtändigkeit ſchildern. — Der ſlavi⸗ 
ſche Adel, im erſten Jahrhunderte ſtörrig abgeſondert, war mit den 
eingewanderten deutſchen Edlen innigſt verbunden und in deutſch-mit⸗ 
telalterlicher Weiſe gewöhnt, ſeine freien Güter von Fürſten zum 
Lehn zu nehmen. Seit 1240 ſchwinden die ſlaviſchen Eigennamen, 
die bevorrechteten Kaſtellane aus den Urkunden, und deutſche Fami⸗ 
lien, die noch bis auf dieſen Tag blühen, oder ſlaviſche, die ſich von 
ihren Gütern nannten, nehmen als Lehusleute ihre Stelle ein; ſo 
die Behre, Borken, Heidebrecke, Oſten, Blankenburge, Winterfelde, 
Wedel und andere Schloßgeſeſſene und ritterliche Geſchlechter, welche, 
abgabenfrei, in den Fehden ihrer Fürſten, zumal für die Uckermark, 
zu Roß ſochten. Auch ein höherer Adel, die Grafen von Gützkow, 
von Eberſtein in Naugarten und Maſſow, die Dynaſten von Loitz 
und die Nachkommen des altfürſtlichen Stammes von Rügen, hatten 
ſich ſtandesherrlich herausgebildet; eben ſo bedrohlich für die Macht 
der Fürſten, als bei gleichen Intereſſen ein kräftiger Anhalt derſelben. 
Aber nur die äußere Form des Ritterthums läßt ſich an der auf fla⸗ 
viſchen Boden verpflanzten Schöpfung erkennen; das heitere romanti⸗ 
ſche Princip, die poetiſche Gemüthlichkeit, welche im Süden und 
Weſten das Leben ſchmückte, gedieh weder unter den pommerſchen 
Edlen, noch bei den Fürſten. So muß denn doch wohl im Weſen des 
Slaventhums ein Hemmniß liegen, welches die Blüthe des verpflanz— 
ten Gewächſes unmöglich machte, und nur die ſtarre Form der Gr 
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ſcheinung duldete. Finden wir im deutſchen Adel Pommerns eine 
nicht zu leugnende Abartung, und ſehen wir ihn ſeine Standesgenoſ⸗ 
fen nur in trotziger Selbſthülfe, in Räuberei gegen die Bürger, nach⸗ 
ahmen, fo vermiſſen wir auch in den ſtädtiſchen Gemeinweſen, find 
fie gleich kraftvoll erwachſen, das feinere Relief des deutſchen Bürger: 
thums. — Ein ſo wunderbarer Lebenskeim war den Städteanſiedlun⸗ 
gen eingeimpft, daß ſie unter der Hand ihrer Pfleger ihre Beſtimmung 
veränderten, die Possessores, adeligen Standes, in patriziſche Stadt⸗ 
beam te umwandelten, und daß die Bewidmung mit lübiſchem oder 
magdeburgiſchem Rechte, in nicht zu hemmende Entwickelung, den 
Anſpruch auf Selbſtentwickelung und Munizipalverfaſſung bei allen 
neu angelegten Ortſchaften zur Folge hatte. So wuchs den Fürſten, 
die ihren deutſchen Bürgern Zollſreiheit, Schifffahrt, Stapel= und 
Münzrechte mit verſchwenderiſcher Huld geſtattet, ihre Schöpfung über 
den Kopf. Aus Ämtern, Zünften und Gilden ward die flavifthe Bei⸗ 
miſchung verdrängt; die fürſtliche Vogt- und Richtergewalt, mit wel: 
cher die adeligen Possessores belehnt waren, büßten durch Abkauf, 
oder im Drange der jungen Freiheit ihre Stellung ein, und hinter 
feſten Mauern und hohen Wartthürmen, welche noch nach einem hal- 
Sen Jahrtauſend, wie zu Stargard, Piritz, Prenzlau und andern 
Orten, die kühne Bauluſt und den Bürgerſinn der Vorfahren bezeu⸗ 
gen, ſchirmte ſich gegen fürſtlichen Einſpruch und adelige Gewalt, ein 
auf errungene Rechte eiferſüchtiges Geſchlecht; füllte die Räume, aus 
welchen ſie Fürſten und fürſiliche Gerichte vertrieben, mit ſteinernen 
Wohngebäuden, mit geſchmückten Rathhäuſern, Artushöfen, Kaufhal⸗ 
len und Zunftzechen; mit hochbethürmten Kirchen, kathedralartig mit 
Presbyterien und Chorgängen im hanſeatiſchen Stil, wie zu Star⸗ 
gard, Greifswald und Stralſund, zwar nur aus gebrannten 
Ziegeln aufgeführt, aber in buntglaſirtem Thone, mit Kragſteinen, 
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Saͤulchen von blauem, marmorartigem Kalk, ſinnreich die phantaftifchen 
Kunſtwerke gebirgiger Länder erſetzend. So kündeten von ferne ſich 
die pommerſchen Städte im vierzehnten Jahrhundert als ſtarke, auf 
ſtädtiſche Zier bedachte, Gemeinweſen an; abgebrochen waren die Sitze 
der Fürſten; über Dörfer und Burgen geboten die „Herren,“ bauten 
Häfen, ſchloſſen Handelsbündniſſe mit nordiſchen Königen, und wie 
in ihrer Mitte Alles zunftartig an einander und ſtreitbar gegen einan⸗ 
der daſtand, ſo verband ein gemeinſames Bedürfniß der Behauptung 
oder des überſeeiſchen Verkehrs in der gewaltigen, Kronen nehmenden 
und Kronen gebenden, Hanſe von den Küſten Flanderns und Brabants 
bis nach Liefland hinauf die einzelnen Städte, von denen als wendi⸗ 
ſches Quartier Stralſund und Greifswald (zwiſchen 1310 — 1330) 
mit Lübeck, Wismar, Roſtock ſich weit in's ſechszehnte Jahrhundert 
ehrfurchtgebietend erhielten, bis eine veränderte Weltſtellung und 
die geſteigerte Fürſtengewalt das Werk eines ſozialen Bedürfniſ⸗ 
ſes früherer Jahrhunderte geräuſchlos auflöfte. Schon aber im 
erſten Jahrzehend des vierzehnten Jahrhunderts war unſerer Städte 
Anſehen fo imponirend, daß der Venetianer Marino Sanuto, wel⸗ 
chen der Gedanke erwärmte, das heilige Grab wieder zu erobern, 
kein ſtreitbareres Seefahrervolk dem Pabſte Clemens V. als Theilneh⸗ 
mer eines Kreuzzuges preiſen konnte, als die Anwohner der Oſiſee⸗ 
küſte, namentlich die Bürger Stettin's, Greifswald's, Stralſund's 
und der wendiſchen Städte; jedoch in feiner Denkſchrift die Hülſe 
norddeutſcher Bürger gefährlich fand, weil ihre Herrſchaft Streit mit 
Piſa, Genua und Venedig drohe, ferner ihre nordiſch-derbe Genuß⸗ 
luſt eines ungeheuren Geſchleppes von Vorräthen nicht entbehren könne, 
und daher im öden Syrien und Agypten Hungersnoth herbeiführen 
würde. So ſtreitbar, aber auch fo grob ſinnlich, erſchienen dem 
Italiener i. J. 1310 unſere Vorfahren; mit ſeinem Zeugniß verbin⸗ 
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den wir, daß in derſelben Zeit der Viſchof von Kammin gedrungen 
war, die „loſen Weiber“ durch Abſonderung von ehelichen Frauen 
beim heiligen Abendmahl zu beſchränken; daß ſich in den pommerſchen 
Stidten bei allem Reichthum keine Spur von Sängerſchulen und 
Spruchſprechern, deren ſelbſt das ferne Preußen ſich erfreute, findet; 
daß ſtädtiſche Chroniken, bis auf ein Denkmal der Vertheidigung bee 
drängter Fürſten, und bis auf ſpöttiſche Denkverſe, einzelne hiſtoriſche 
Begebenheiten ſchildernd, erſt mit dem ſechszehnten Jahrhundert be⸗ 
ginnen; und demnach auch im ſtädtiſchen Verbande ein dem Außern 
ausſchließlich zugewandter Sinn keine höhere Geiſtesbildung gedei⸗ 
ben ließ. — Noch verlieh die ariſtokratiſche Verfaſſung, welche adeli⸗ 
gen reichen Familien die jährliche Wahl der Bürgermeiſter und Rath⸗ 
männer hingab, wiewohl man die Edlen häufig zur Aufſagung ihrer 
Lehnsgülter verpflichtete, den Fürſten einigen Anhalt in den Std 
ten; als aber die Zünfte, „das niedere Volk,“ nach dem Vorbilde 
italieniſcher und deutſcher Städte die Herrſchaft der Geſchlechter bra⸗ 
chen, ſank die Fürſtengewalt bis auf die Anerkennung der Oberherrlich⸗ 
keit, die Bezahlung der Orbare und der Bede (Precearia). Bore 
züglich begünſtigte den Freiheitsdrang der Bürger ihre Lage an der 
See und die männliche Quit zur Seefahrt, zu welcher ſich ſelbſt Städte 
im Innlande durch Benutzung Heiner Flüſſe, wie der Ihna und Ucker, 
Zugang verſchaſſten, und dieſelbe ſchon i. J. 1270 durch Privilegien 
nordiſcher Könige befördert ſahen. So bildeten ſich die verſchiede⸗ 
nen Seeſahrercompagnien; aber erſt durch den engeren Anſchluß an 
die Hanſe nahm Alles den großartigſten Auſſchwung. Blieb zwar die 
Fiſcherei noch ein Hauptzweig des Verkehrs — ſchon im dreizehnten 
Jahrhundert ſchifften große Fahrzeuge mit Heeringen beladen die Oder 
hinauf und zahlten zu Küſtrin eine Abgabe an den polniſchen Hers 
zog, — fo ſloß dennoch eine große Fülle verſchiedener, aus der Ferne 
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ſtammender, Warren durch unſere Seeſtädte dem Innern Deutſch⸗ 
lands und dem trägern Norden zu. Auch die Verſertigung von Tür 
chern und der „Gewandhandel“ beſchäftigte fo viel fleißige Hände, daß 
man überall Wollweberſtraßen antrifft, ſo wie Kirchen des heiligen 
Nikolaus, des Schutzpatrons der Seefahrer, den auf die See gerich⸗ 
teten Unternehmungsgeiſt der Bürger bezeugen. Gab nun ein, außer⸗ 
halb des Staates geknüpftes und durch Verträge mit fremden Mid: 
ten geſtärktes, Band den Städten eine unabhängige Stellung; hatten 
die Fürſten, allmälig aller landesherrlichen Rechte beraubt, ihnen ſo⸗ 
gar die Befugniß gegeben, ſich bei Schmälerung ihrer Privilegien ei⸗ 
nen andern Schutzherrn zu ſuchen; verſchmähten die Städte die Ber 
rufung auf die Landesgerichte, bauten ſie Burgen, und gönnten ſie 
nur gelegentlich dem Landesherrn den Eintritt in ihre Mauern, ſo 
ging aus dieſem Vollgenuſſe der Selbſtbeſtimmung natürlich der An⸗ 
theil an den Landesangelegenheiten hervor, in welchem wir ſie ſchon 
vor Ablauf des dreizehnten Jahrhunderts als rath⸗ und ſtimmgebend 
neben Adel und Geiſtlichkeit finden. Erſt mochten wohl nur die or, 
Kern, durch die Hanſe ſelbſtſtändigen, Gemeinweſen den Zugang zu 
den Landtagen erworben haben; aber das lübiſche Recht entwickelte 
auch in den kleineren die Vorſtellung des freien Bürgerthums, und 
fo ſahen die Fürſten, welche im dreizehnten Jahrhunderte ſtädtiſche 
Anſiedelungen eifrig befördert, überall ſich durch die wachſende Lebens⸗ 
kraft derſelben beengt. Deutſches Recht und deutſche Einwohner nö⸗ 
thigten überall eine vorgefundene flaviſche Bevölkerung zum Weichen 
in Vorſtädte oder Dörfer; fo erwuchs die Neuſtadt Piritz, während 
die ſlaviſche Altſtadt als Dorf noch heute durch den widerſpruchsvollen 
Namen ihr älteres Recht beurkundet. Auf der Inſel Rügen, wo Stral⸗ 
ſund's Eiferſucht die Anlage größerer Städte verhinderte, erhob ſich 
nur das deutſche Garz als Sitz des Fürſten zu einiger Bedeutung; 
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die alten Karenzer verloren ſich in das benachbarte Wendorf. — Zei⸗ 
fig beſeſtigte ſich das innere Regiment durch Statuten; nach Zeiibe⸗ 
dürfniß vermehrt und mit Nachbarſiadten in Einklang gebracht, hat 
DÉI der polizeiliche Veſtandtheil derſelben die BDurſprache Bürger 
ſprache) bis in die neueren Jahrhunderte erhalten. Da die ſogenann⸗ 
ten Willküren nicht ausreichten, ließen ſich neue Städte Recht von 
ſchon durchgebildeten Gemeinen mittheilen, welche dann in zweifel⸗ 
haften Fallen ihr oberer Gerichtshof wurden, wie Greifswald für 
Städte lübiſcher, Stettin für Städte magdeburgiſcher Bewid mung. 
Schöffen, aus den Conſules, dem Rathe und den Bürgern gewählt, 
fanden das Urtheil unter dem Vorſitze des fürſtlichen Vogtes, deſſen 
Geltung aber früh zurücktritt, bald ganz verſchwindet. — So bildete 
im vierzehnten Jahrhundert ein derbwüchſiges, thätiges, in viele Kor⸗ 
vorationen geſondertes, Bürgerthum mit dem Lehnsadel die Elemente 
des Staates, und die Fürſten waren ſtark, ſobald ſie verſtanden, die 
ſoröden Intereſſen für einen höhern Gedanken zu vereinen. Aber 
auch der Klerus, ſo reich durch die milde Hand der Fürſten, hatte ſich 
zeitgemäß in den, durch kein Grundgefeg zufammengehaltenen, Staats⸗ 
verband eingedrängt, zumal da der Biſchof von Kammin mit landes⸗ 
derrlichem Rechte ein Sechstheil ganz Pommerns beſaß. Gewählt 
durch das Domkapitel und beſtätigt von dem Herzoge, ihm oft furcht⸗ 
bar durch Anſchluß an ſeine Feinde, gelangte dennoch der pommerſche 
Biſgof nicht zur Reichsfteiheit. In feinem Sige Kammin, hart an 
der See, von Mauern und Thürmen umſchloſſen, erhob ſich, ähnlich 
der Seauenbury in Preußen, die Kathedrale, deren gedrungene, far 
delabnüche Bauart ſich aus der vereinzelten Lage der biſchöflichen 
Kirche erklart, welche aus Wollin in Kriegesnoth nach Kammin ge⸗ 
flüchtet und oft von Zerſtörung bedroht, mehr den Charakter einer 
Schutz burg annehmen mußte, als jene lichte, ſchlanke Architektur 
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von Kathedralſitzen in geſchirmten Hauptſtädten. Was ihr an aufſtei⸗ 
genden Verhältniſſen gebrach, erſetzten den finftern Burgmauern die 
geſchmackvollen Giebelverzierungen der niedrigen Abſeiten; drinnen 
war ein Reichthum köſtlicher Gefäße, von Reliquien, und prieſterli⸗ 
chem Prunke, von welchem ſich nebſt anderm Würdigen noch der ge⸗ 
waltige elfenbeinerne Hirtenſtab erhalten hat, mit dem wahrſcheinlich 
ſchon die erſten pommerſchen Chriſten geweidet wurden. Zugleich 
mit dem Biſchofe und den Kollegialkirchen zu Kolberg und Stettin, 
war in gleicher Weiſe das Anſehen fubalterner Träger der Hierarchie 
gewachſen. Zu den alten Feldklöſtern, unter denen Eldena fi durch 
feine, in drei Schiffe getheilte, Kirche am ſtattlichſten ausnehmen 
möchte, traten neue; auf der öden, ſtürmevollen Inſel Hiddenſee (1296) 
ein Ciſterzienſer⸗Kloſter, ſo von der Welt geſchieden, als nur eine 
mönchiſche Seele wählen mag, die Gott in der Einſamkeit ſucht; da⸗ 
bei angewieſen, zur Rettung der Seefahrer eine Leuchte zu unterhal⸗ 
ten. Da in allen Städten Bettelmönche, Franziskaner und Minori⸗ 
ten, auch Dominikaner, häufig nicht gern geſehen von betriebſamen 
Bürgern, ſich anſiedelten, vermißte Pommern keine neue Erſcheinung 
der Hierarchie. Aber Strahlen geiſtiger Bildung verbreiteten ſich nicht 
aus den zahlreichen Mönchsſitzen; zwar werden Kloſterſchulen erwähnt 
und in Städten der Beſitz römiſcher Rechtsbücher; aber die Zellen 
umſchloſſen keine gelehrten Abſchreiber der Klaſſiker, keine Verfaſſer 
von Chroniken, als hoͤchſtens magrer Nekrologien, keine kühnen Pre⸗ 
diger von Kontroverſen, wie fie ſich ſchon damals anderwärts machtvoll 
gegen das Pabſtthum verkündeten; nur behagliche, wirthliche Pfleger 
ihrer Güter, einfach fromme Erhalter des Kirchenregiments, gehor⸗ 
ſame Söhne des romiſchen Stuhls. 

Gewährte Licht und Boden des Pommerlandes der ritterlichen, 
Bürgerlichen und kirchlichen Pflanzung ein materielles Gedeihen; fo 


127 


hatte der Bauernſtand allein, die Grundbevölkerung des Landes, durch 
die deutſche Einwanderung nicht nur Nichts gewonnen, ſondern un⸗ 
terlag großentheils ſchmachvoller Dienfibarkeit. Fürſt, Adel, Klerus 
und Städte drückten auf ihn; nach ſlaviſchem Rechte verlangten die 
Herzoge auch von den Bauern der Edelleute Leiſtungen und Frohnden, 
und behielten häufig dieſe Anforderungen, als das Lehnsweſen den 
Adel für Kriegsdienſte von perſönlichen Steuern frei ſprach. Auch die 
freien deutſchen Anſiedelungen gingen einer betrübenden Umgeſtaltung 
entgegen; die bürgerlichen oder adeligen Anleger (Locatores) verwan⸗ 
delten das ihnen zuſtehende Erbſchulzenamt oft in lehnsherrliches Recht, 
und die geſchützten, mit Genoſſengerichten bewidmeten deutſchen Bauern 
wurden unterthänig, als Fürſten, Klöſter und Städte, auch Slaven 
deutſches Recht verliehen, und daſſelbe dem Unterthanenverhältniß ger 
mäß umwandelten. Bald gab es nur noch in Stadt- und Kloſterdör⸗ 
vielleicht auch auf einzelnen landesherrlichen Gütern, freie deutiche 
auern; je mehr die Slaven Deutſche wurden, je mehr ſchwand der 
echtsunterſchied, bis ein fpäteres Jahrhundert den Übermuth der 
— maligen „Gäſte“ furchtbar rächte, und faſt alle fleißigen Bebauer 
ſers Bodens in Leibeigenſchaft ſchlug. 

Selbſt auf der Inſel Rügen, wo die vorherrſchenden ſlaviſchen 
und ee eine geringere Beimiſchung des Deutſchen kund geben, 
Ba letzten Fürſten löblich für ihre ſtammverwandten Unterthanen 

u, ward (en im vierzehnten Jahrhundert der ſlaviſche Laut 

e E nur in Hintervommern behauptete ſich, mit trogiger 
konnten — Fremden, väterlihe Rede und Sitte; noch i. J. 1268 
und pa d dortigen Fürſten deutſcher Dolmetſcher nicht entbehren, 
benwinkel dag anſeauente Ordensherrſchaft vermochte nicht im Kaſſu 
polnischen Se Alte zu verdrängen, welches ſich im Verkehr mit dem 

ndestheile ſtark erhielt. Keineswegs verminderte jedoch 
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die traurige Lage des Ackerbauers den Ertrag des Bodens; die deutſche 
Landwirthſchaft befriedigte reichlich das Bedürfniß der ſpärlichen Be⸗ 
völkerung, und die Städte konnten eine Fülle von Naturprodukten 
dem Auslande zuführen. 

Den Fürſten, in ſo ſchwankende Berechtigung hingeſtellt, ohne 
fefte Reſidenz, da auch die am gütigſten bedachten Gemeinweſen ſich 
der laͤſtigen Hofhaltung in ihren Mauern erledigt hatten; ohne lan⸗ 
desherrliche Gewalt auf den Gütern des Klerus, blieb nur die ärger⸗ 
volle Behauptung ihrer fürſtlichen Würde gegen das Ausland; die 
formale Beſtätigung der Beſchlüſſe trotziger Unterthanen, und die 
ſchwere Pflicht, unter dem hadernden Geſchlechte Friede und Sicher⸗ 
heit mit unzulänglichen Mitteln zu erhalten. Ihre frühern Einkünfte 
waren vermindert durch Belehnung mit einzelnen Regalien, Zöllen 
und Hebungen; Gerichtsgebühren und Strafgelder, unbedeutend bei 
der unvollkommenen und getheilten Gerechtigkeitspflege; die Orbare 
als Grundzins für das geſchenkte Stadtgebiet, ſo niedrig anzuſchla⸗ 
gen, daß Fie mehr als Symbol fürſtlicher Macht, denn als Genuß 
angeſehen werden konnte. Die allgemeine Landbede, die bittweiſe von 
den Ständen erlangte Bewilligung einer Steuer, von der der Adel, die 
Geiſtlichkeit in der Regel befreit war, gab den Fürſten der Willkür 
ſeiner Unterthanen hin; und in den ſonſtigen Abgaben, bis auf die 
Leiſtungen und perſönlichen Dienſte der Bauern, herrſchte ſolche Uns 
regelmäßigkeit, daß an ſtehende Revenüen, an einen Staatshaus⸗ 
halt nicht gedacht werden konnte. Betrugen Wartislav des Jungen 
Einkünfte aus ſeinen fruchtbaren Landen i. J. 1314 nur etwas über 
4000 Mark und 40 Laſten Getreide, ſo mag der Ertrag des Herzog⸗ 
thums, die fürſtlichen Domänen ausgenommen, nicht viel bedeuten⸗ 
der geweſen ſein. Und dennoch müſſen wir bekennen, daß die pom⸗ 


merſchen Herzoge bei der Spärlichkeit der Staatsmittel, den ſtörrigen 
Unter⸗ 
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Unterthanenverhältniſſen, mit einer gewifien Tüchtigkeit die Pro. 
bleme ihres ſo los verknüpften und räumlich ſo weit ausgedehnten 
Staates zu löſen ſtrebten, und namentlich das Bedürfniß einer hö⸗ 
dern Geſellſchaftsordnung empfanden. Zu den Verſuchen, die öffent⸗ 
liche Wohlfahrt zu fördern, gehört die Aufhebung des Strandrechts, 
welches die Hanſe auch mit geiſtigen Waſſen früh bekämpfte; dann 
die Sorge für den Landfrieden, ein Werk, welches ſelbſt machtige 
Kaiſer mit allem Nachdruck oberrichterlicher Gewalt nur zeitweiſe durch⸗ 
führen konnten. Wie Rudolf von Habsburg und Heinrich VII. durch 
Beſtellung von Landfriedensgerichten auf beſtimmte Jahre den Nach⸗ 
folgern vorarbeiteten; übertrug auch Wartislav IV. ſchon 1319 und 
1321, anderer Mittel entbehrend, dem Grafen von Gützkow den Lande 
krieden zwiſchen Beene und Swine mit Zuziehung von satt und 
den Bürgermeiftern Anflam’s, Demmin's und Greifswald s zu hand: 
ben, und ertheilte der letzten Gemeine die Beſugniß, in feinem 
Janzen Gebiete Verbrecher aufzugreifen, und ſelbſt gegen adelige Zeie: 
densſtörer eine „Vehmgewalt“ auszuüben. Werden gleich fürſtliche 
Oerichtshoſe verſchiedener Art erwähnt, fo zeigt doch dieſe, einzelnen 
Stödten ertheilte, ungemeſſene Befugnis, daz, wie der Staatshaus⸗ 
batt, die Regierung, die Regentens und Unterthanenpflichten, fo auch 
eine durchgreifende Juſtiz, aller geſetzlichen Feſtigkeit ermangelte. 
Daß aber dennoch im Laufe eines Jahrhunderts ein Großes ge 
wonnen war, nemlich: Einheit und Einmüthigkeit im Volke, 
das Bewußtſein gemeinſamer Intereſſen und muthige Anhäng- 
lichkeit der Deutſchen an ihr flaviſches Fürſtenhaus, lehren die Er⸗ 
eignitie des folgenden Zeitabſchnittes. — 


Berl. Kalender 1837. 
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Drittes Buch. 


Pommerns Erfalg im Itampfe für Reichs freiheit. 
Stärke der Städte. Terſplitterung durch 
vielfache Cheilung bis auf das Ausſterben 
der Stettiner Linie. 1330 — 1464. 


1. Verdienſte der Städte im Nügenſchen Erbſolgekriege. 
Barnim III. erficht die BAmsnnmittelsasteit Som: 
merns — 1347. 


Hatten früher wechſelsweiſe Danemark und Brandenburg um Pom⸗ 
mern, als um freie Beute, Krieg erhoben und auch Mecklenburgs 
Ritterſchaft ſich an den Nachbaren verſucht, ſo ſehen wir vom Jahre 
1326 an jene Mächte zur ſelben Zeit unfere Lande angreifen; aber 
blutiger als je abgewieſen. Der Vormund König Waldemar's, Ger: 
hard, Graf von Holſtein, hatte den verwaiſeten Söhnen War⸗ 
tislav IV., von denen der älteſte Bogislav V. in Greifswald an⸗ 
ſtändig gehalten wurde, Rügen als Lehn beſtätigt, als der vertriebene 
Chriſtoph (im Auguſt 1326) ſeinen mecklenburgiſchen Bundesgenoſſen 
das geſammte Fürſtenthum wieder auftrug. Da ſelbſt die Stettiner 
Herzoge, im Gedränge vor den Markgrafen, den Mecklenburgern 
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nicht hinderlich zu fein verſprachen; zwar die Vormundſchaft übernah⸗ 
mens abet die Zahl ihrer Feinde durch Bertheidigung des ererbten 
Rügens nicht vermehren wollten; gelobten Stralſund und Greifs⸗ 
wald mit den Baſallen des Fürſtenthums, ohne ihre Einwilligung 
keinen Vormund ihrer jungen Herren anzunehmen, und beſetzten mit 
den Demminern und Anklamern das Schloß zu Wolgaft: Dieſem pas 
riotiſchen Bunde gegenüber verlodten die Mecklenburger die Schwerin 
und andere Adelige zu ihrem Beiſtand, zwangen Barth und Grim⸗ 
men, ſo wie die Stadt Loitz, zur Huldigung, deren Burg jedoch der 
tapfere Reinfried von Peng treu behauptete, ſelbſt als der Graf 
von Gützkow fie von der Land⸗ und Flußſeite bedrüngen half. Die 
eifswalder, ungeirrt durch verheißliche Anträge, warben zur Ver⸗ 
ddeidigung ihrer Fürſten fremde Soldner zu Roß, ſuchten vergeblich 
Siilfe jenfeitg der Swine, und nahmen mit den genannten Städten 
die ehrliche Fehde getroſt auf ſich, von welcher die pommerſche Herr⸗ 
zwiſchen Peene und der See abhing. Als Rath und Bürger⸗ 
Dë fo ruhmvoll zur Vertheidigung ihrer Fürſten einten; ſchwere 
Bur und Gefahren nicht ſcheuten; umſichtig Kaſtelle anlegten; der 
be zu Lois Lebensmittel zuführten, die ſchwangere Landesfürſtin 
ihrer Familie in ihren Mauern herbergten, zeigte ſich eine, wie⸗ 
— nur trügeriſche, Hülfe von außen. Der Graf von Holſtein, 
ſocshundert Rittern gelandet und als Vormund anerkannt, nt 
“fe zwar Loitz, ſchloß aber einen Waffenſtillſtand mit den Mecklen⸗ 
Dem auf ein Jahr, und ſchiſſte, einige Ritter der Stadt Greifs⸗ 
wald zum Sold überlaſſend, nach Dänemark heim. Unter Unſicher⸗ 
Gate n s durch die in Loitz gebliebenen Mecklenburger gebar 
ihren jüngſten Sohn, Wartislav V. (November 1326), und 
kehrte, höchſt zufrieden mit den Schutzmaßregeln der Bürger, nach 
Wolgaſt zurück, ihre ſiädtiſchen Freunde gegen die Beſchuldigungen 
32 


132 


anmaßender Schritte bei den Vormündern in Stettin freiſprechend. 
Mit dem Frühjahr 1327 eroberten die Greifswalder und Demminer, 
in hellen Haufen ausziehend, die Stadt Loitz, von wo aus während 
des Waffenſtillſtandes ihr Gebiet beunruhigt war; fraften die Bers 
räther hart; holten zur Sicherheit den älteſten Prinzen aus Wolgaſt, 
als Heinrich von Schwerin damit umging, ihn zu entführen, und 
gaben ihn in anſtändige Pftege beim Stadtprobſt in Greifswald. Des 
erneueten Krieges gewärtig, gewannen die Greifswalder den Grafen 
von Gützkow für die rechtmäßige Sache, ſandten nach Ablauf des Waf⸗ 
fenſtillſtandes (1327) den bedrängten Demminern ihre Söldner, lore 
ten aber durch dieſen herausfordernden Eifer einen Verwüſtungszug 
der Mecklenburger in ihr Gebiet. So ſahen die Städter durch den 
Feind ihre Dörfer verbrannt; keinen Beiſtand von den Dänen, welche 
ſie des Bruches des Waffenſtillſtandes bezüchtigten, und die Stettiner 
Herzoge nur ſcheu und, nicht ohne ſich die Unkoſten zahlen zu laſſen, 
die Vormundſchaft über die Fürſten von Wolgaſt ausüben. Nichts 
deſto weniger erſtritten die Greifswalder im Herbſt bei Gribe now 
einen Sieg über die mecklenburgiſchen ſchweren Ritter; thaten verhee⸗ 
rende Einfälle ins Mecklenburgiſche, dehnten, in alten Kriegesliſten 
gewandt, ihre Unternehmungen bis auf Rügen aus, wo ſie den dä⸗ 
niſchen Lehnsinhaber der Burg Garz zur Offnung zwangen, ihren 
jungen Herrn Bogislav V. als Zeugen ihres Muthes mit ſich führend. 
Darauf vertrauten die Vormünder von Stettin, mit Bewilligung der 
Städte, dem wackern Reinfried von Pentz und dem Geſchlechte 
der Putbus, gegen Verpfändung eines Theils der Einkünfte, die In⸗ 
ſel Rügen; dem erfahrnen Heinrich Malzahn Stadt und Burg 
Loitz, unterdeß die Greifswalder, unermüdlichſten Eifers und mit 
rühmlichſter Aufopferung, ihre Goldner an jeden bedroheten Ort ſchick⸗ 
ten, mit ſchweren Koſten Geſandte bei den Nachbarhöfen unterhielten, 
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als ſeien fie allein die vom Kriege betheiligten. Hartnäckig beharrte 
Deimich von Meclenburg bei feinen Anſprüchen, bis die 1328 erlit⸗ 
tene blutige Niederlage bei Bölſchow, unweit Demmin, den geal⸗ 
teten Löwen zu Uuterhandlungen herabſtimmte, und, zumal die 
— ihr Bündniß mit Waldemar erneuert hatten, durch Vermit⸗ 
ung der Stettiner Herzoge, welche der Ruhe in dem Nachbarlande 
bei ihrem Streite mit dem Markgrafen Ludwig bedurften, am 
27. Juni 1398 der Friede zu Broders d orf zu Stande kam. Die 
Mealenburger, ihres Anrechts auf Rügen gegen eine bedeutende, in 
zwölf Jahren abzutragende, Summe ſich begebend, erhielten Barth, 
Grimmen und Tribſees als verfallbares Pfand, wenn fie innerhalb 
der Zahlfriſt nicht befriedigt ſeien. So blieben zwar die Mecklenbur⸗ 
ger Herren im vorläufigen Beſitze des Verpfändeten; aber Rath 
und Bürger von Greifswald im Vollbewußtſein ihrer Verdienſte um 
und Vaterland, ließen zur Erweckung gleicher Geſinnung unter 
— Enkeln den Sergang der Königsjahre im treuherzigen Tone latei⸗ 
1 auffegen, verfehlten auch nicht, kaufmänniſch genau, eine aus⸗ 
— Berechnung der Opfer des ſtädtiſchen Seckels und der frei⸗ 
e base von 250 namhaften Bürgern, von denen einer gee 
und ih Thaler gab, zum überrafhenden Zeichen ihres Reichthums 
die R we magen Biirgertugend, hinzuzufügen. Auch ftifteten 
Birne een 1331 zum Andenken ihrer Siege ein bis in die neuefte 
Ge Nicolai begangenes Feit, das Fürſten⸗ oder „Weckenfeſt 
er Bewirthung der Schuljugend den letzten Namen führend. 


Die A 
in ige Treue der Bürger erkannten auch die Vormünder 


dankbar an, ob ie und Beſetzung des 
S „obgleich ſie die unberufene sung 
pan Wolga, in den Tagen der Noth, als Eingriff in ihr Recht 
Guben — Greifswald's Sroare, nach altem Serkommen den 6. Dee 
ër bezahlt, ward auf das Ehrengeſchenk einer Tonne 
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Rheinwein, einer Tonne Meth und geringes Opfergeld ermäßigt, und 
nach Abſterben der pommerſchen Herzoge in die baare Summe von 
41 Thalern 32 Schillingen verwandelt, welche die Stadt bis auf die⸗ 
ſen Tag der Staatskaſſe als Orbare erlegt. 

Aber das Herzogthum Wolgaſt ſchien, des Eifers ſeiner Bürger 
ungeachtet, von Zerſtückelung bedroht, indem die Vormünder, dem 
erſchöpften Lande zu helſen, dem erwerbthätigen deutſchen Orden die 
Landſchaft Stolpe einlösbar, aber nach zwölf Jahren verfallen, im 
Februar 1329 verpfändeten und einen Theil der Summe der Serzo⸗ 
gin Eliſabeth für die Erziehung ihrer Kinder zuwieſen; worauf der 
Hochmeiſter, ſein Gebiet abzurunden, die Herrſchaft Bütow von den 
Behren, denen Wartislav dieſelbe 1321 geſchenkt hatte, erkaufte. 
Andrerſeits brachte der Biſchof von Schwerin ſein Anrecht auf das 
landfeſte Rügen zur Entſcheidung des römiſchen Stuhls, wirkte gegen 
die Stralſunder den Bann aus, und übertrug, als die Herzoge von 
Wolgaſt ihre Erbſchaft nicht als geiſtliches Lehn empfangen wollten, 
Rügen den mecklenburgiſchen Herren, die dadurch neuen Anlaß zu 
verheerenden Kriegen erhielten. — Um ſo weniger konnten die Stet⸗ 
tiner Herzoge für ihre Mündel Erſprießliches thun, als die Anmu⸗ 
thungen des Markgrafen ihre ganze Kraft in Anſpruch nahmen. Ent⸗ 
ſchloſſen wies, nach vergeblichen Tagefahrten, 1327 und 1328, der freu: 
dige Held Barnim III. jeden Lehnsanſpruch Brandenburgs ab; eine 
Heirath mit dem baierſchen Hauſe, Friede verheißend, vereitelte der 
Tod der Prinzeſſin; der Krieg begann in der Neumark, nahm aber 
nach der Niederlage der Brandenburger zwiſchen Angermünde und 
Vierraden und dem Siege der Stadt gegen die Mecklenhurger bei 
Völſchow eine für Pommern ſo günſtige Wendung, daß Ludwig 
(Januar 1330) auf einen Waffenſtillſtand antrug. Verſtärkt durch 
ein Bündniß mit Mecklenburg, vertrauend auf ſein Recht und auf 
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den Eifer der Unterthanen, verwarf Barnim jedes erneute Anfinnen 
des Baiern; ſtellte feine Lande in den Schutz der römiſchen Kirche 
(Dat 1331), brach in die Mittelmark ein, und errang, mit Feldherrn⸗ 
blick die Schwäche des Gegners erfpähend, auf dem Kremmerdamm ei⸗ 
nen Sieg, welcher dem erwachten Nationalſtolz der Pommern, die 
gegen die Wahrſcheinlichkeit auch den Kaiſer Ludwig Zeugen der 
Schlacht fein laſſen, durch Jahrhunderte unvergeſſen blieb, obgleich 
Dr hiſtoriſche Sorglosigkeit die Zeitbeſtimmung ihrer größten That 
gegen die „Märker und Hochdeutſchen“ nicht feſthielt. So er: 
rang Barnim, daß der ſtolze Kaiſerſohn, durch Verheerung feiner 
Marken geängſtigt, die Hand zur Verſohnung bot, und im Frieden 
zu Frankfurt zwar Paſewalk und Prenzlau erwirkte, fo wie die Sue 
ſicherung des Anfalls des Stettiniſchen Landes beim Ausſterben der 
ſoge, dagegen Pommern als unmittelbares Reichslehn aner⸗ 
kannte. Weil dieſer Vertrag die Beſorgniſſe der Betheiligten nicht 
Rund zumal die Wolgaſter Herren, in ihren Erbrechten auf das 
Sënn Stettin bedroht, ſich mit dem Markgrafen verbanden, fo 
— und Barnim den Bund König Johann's von Böhmen 
— zog ſich der Streit bis auf den Reichstag zu Frankfurt am 
und gie wo Barnim III. mit gleich männlicher Beredſamkeit 
bm eo e fein Recht vertheidigte, als er das Schwert zu ihr 
es — gebraucht hatte; der Kaiſer, wie der Kurſücſt (Au⸗ 
Sein e urkundlich die unmittelbare Lehnsverbindung des Herzog: 
— tettin mit dem Reiche anerkannten, und dagegen die An⸗ 
— ihre Erben, nicht für die der einſtigen Kurfürſten von 
geſichert per fo wie die Mithuldigung der pommerſchen Stände zu⸗ 
dette Gets — So hatte Heldenmuth und Klugheit Barnims, in 
Stell alt wir den Dänenkönig gleichzeitig finden, eine würdige 
g unter den deutſchen Fürſten errungen, ungetreue Vaſallen 
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unnachſichtig geſtraft; aber die Verfügung über feine Länder zu Gun: 
ſten der Markgrafen, mit Ausſchluß der Vettern, brachte ihn in ein 
böſes Verhältniß zum Hauſe Wolgaſt, deſſen älteſter Sproß, Bogis⸗ 
lav V., zu Frankfurt mündig erklärt, die altherkömmliche Erbeinie 
gung anſprach, und Städte wie Vaſallen des Stettiner Herzogthums, 
als Bürgen der Freiheit Pommerns mit Barnims Vertrage, welcher 
ſie unter den Fuß der Märker bringen konnte unzufrieden, auf ſeine 
Seite zog (1339). So drohete innere Uneinigkeit alle gewonnenen 
äußern Vortheile zu vernichten; denn als die Städte Stettin, Goll⸗ 
now und Greifenhagen, dem Hauſe Wolgaſt zugewandt, zumal Bar⸗ 
nim noch keine Erben hatte, dem Markgrafen die Mithuldigung ver⸗ 
ſagten, beſtrafte Barnim, vom Kurfürften zur Erzwingung der die 
Huldigung weigernden Stände verpflichtet, die Stettiner an ihren 
Privilegien. Ausſöhnung kam erſt nach dem Tode des friedfertigen 
Otto II., der, ſeinem kräftigen Sohne die Regierung abtretend, den 
Reſt ſeiner Tage in frommen Übungen zu Kolbatz verlebt hatte, 1345 
zu Stande, als die Geburt eines Erben den Unterthanen zu Stettin 
und den Vettern zu Wolgaſt ihre Sorge nahm, das Herzogthum werde 
unter „hochdeutſche“ Botmäßigkeit gerathen. 

War auf dieſer Seite Ehre und Recht Pommerns geſichert, fo 
hatte Bogislav V., für die jüngern Brüder regierend, mit ſchwerer 
Sorge zu kämpfen, wie er die, nothgedrungen an Mecklenburg und 
an den Orden verpfändeten, ſchönen Landestheile wieder gewönne. 
Die Entartung der deutſchen Ritter erleichterte ihm zwar die Cink: 
fung Stolpe's, deſſen Einwohner (1346) die Pfandſumme freudig anfe 
brachten, und für ihre Anhänglichkeit das Verſprechen erhielten, nie 
wieder dem Orden verkauft oder verſetzt zu werden; aber ſchwerer war 
dem erſchöpften Lande die Einlöfung der rügiſchen Vogteien, da die 
Belehnung des Biſchofs von Schwerin die Anrechte der Mecklenbur⸗ 
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ger noch verfidrEt hatte. Die Entſcheidung zog ſich durch mehrfache 
Anſtände und Vermittelungsverſuche hin, bis die mündig gewordenen 
Herzoge 1348 zu Znaim vom Kaiſer Karl IV. mit ihren Ländern, fo 
wie mit dem Reichsjägermeiſteramte belehnt und ſtark durch ei⸗ 
nen Bund Waldemar's von Dänemark und Kaſimir's von Polen, 
des Schwiegervaters Bogislav's, die Beendigung der Erbfehden 1301 
mit den Waffen zu ſuchen beſchloſſen. 


2. Barnim III. Walten in Krieg und Frieden. Groſter 
Sieg der deutſchen Hanſa. Fürſtlicher Landfriedens⸗ 
verein. Schwäche der politiſch uneinigen Theilfür⸗ 
ſten — 1394. 


Unterdeſſen hatte die Zwiſtigkeit zwiſchen den Häuſern Baiern und 
Lützelburg; der Tod Kaiſer Ludwigs; die Erhebung Karl IV.; die 
räthſelhafte Erſcheinung des falihen Waldemar eine neue Wendung 
der Dinge im Nordoſten Deutſchlands herbeigeführt. Anfangs ſträubte 
ſich das ehrliche Gemüth Varnim's III., zur Vergrößerung ſeines 
Herzogthums an dem argliſtigen Gaufelfpiel der Gegner Baierns 

eil zu nehmen; als aber auch er aus der Hand Karl IV. zu Znaim 

ie Reichsbelehnung empfangen, trieb ihn die Sorge, daß ſein nicht 
vergeſſenes Anrecht auf die ganze Uckermark durch die Beſitznahme 
ger Fremden erlöſchen möge, vorläufig, wie die Dinge des fo 
mtückiſch angegriffenen Ludwig ſich auch wenden würden, fic der 

n Uckermärkiſchen Diſtrikte zu bemächtigen (1348). Wie jedoch 

er Karl IV., des Gegenkaiſers Günther's von Schwarzburg 
— mit den Baiern verſöhnt, den ſalſchen Waldemar als une 
Werkzeug fallen ließ, und die berühmte Treue märkiſcher Städte 
beraubten Herrn ſchüte; andere Stände aus ſchmählichem Irre 
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thum erwachten; wie ferner die anhaltiſche und ſächſiſche Partei in 
der Uckermark ſich feſtſetzte; half Barnim, gegen Einräumung einiger 
Vogteien, dem fo tief gefallenen Markgrafen auf, und erhielt, als 
Ludwig, müde des unerfreulichen Beſitzes, die Marken ſeinen Brüdern 
Ludwig dem Römer und Otto abtrat (1351), und der ältere fein 
Land durch bedeutende Opfer zu beruhigen gedachte, i. J. 1354 auch 
den öſtlichen Theil der Uckermark, von Brüſſow bis Angermünde. — 
Gleichzeitig war (ſeit 1351) der rügenſche Erbſtreit wieder entbrannt, 
und gab auch hier ein gekräftigter Geiſt bei Fürſt und Volk ſich kund; 
als drei mecklenburgiſche Heere unter Klaus Hahn in Vorpommern 
einbrachen, harrte ihrer Held Barnim „klein von Leibe, aber groß 
im Kampfe,“ mit den Rittern und Städten, und eilte der Letztling 
ſeines Stammes, Graf Johann von Gützkow, mitten aus der Zu⸗ 
rüſtung zu ſeiner Hochzeit auf die Wahlſtatt. Barnim „zerriß dem 
Hahne den ſtolzen Kamm,“ wie ein Volksgedicht ſich poetiſch genug 
ausdrückt; aber der Bräutigam erkaufte den Sieg am Schoppen⸗ 
damm (Oktober 1353) mit ſeinem Leben. Erſt der Friede zu Stral⸗ 
ſund (Februar 1354) endete den mehrjährigen Kampf und ſicherte den 
Pommern nach Erlegung des Pfandſchillings den ungeſtörten Befis 
des geſammten Erbes Wizlav's. — Mitten unter Sieten wilden 
Kriegshändeln, dem Spiele einer gewiſſenloſen Fürſtenpolitik und den 
Anzeichen eines verdorbenen Geſellſchaftzuſtandes, lag die Hand des 
Himmels ſo ſchwer über Pommern, wie über dem größten Theile von 
Europa; der „ſchwarze Tod“ ſchritt durch die Lande, bewirkte aber 
keine nachhaltige Sinnesänderung, als daß auch in Pommern ein ein⸗ 
fältiges und geiſtesarmes Volk unter melancholiſchem Geſange ſich zer⸗ 
geißelnd von Kirche zu Kirche zog, bis wahnwitziges Treiben „die 
Loitzkenbrüder“ dem Arme einer mitleidloſen Obrigkeit übergab. 
Hatten gleich die Vettern von Stettin und Wolgaſt ihre Landes⸗ 
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rechte einmüthig vertheidigt; auch, ungeirrt durch pfäffiſche Verläſte⸗ 
rung, den Biſchof von Kammin geſtraft, der willkürlich über die 
Nachfolge ſeines Stuhls verfügte; fo ward doch die Einigkeit wieder 
geſtört, als Barnim, in Perſon zu Nürnberg (März 1357) nach reichs⸗ 
fürſtlichem Brauch belehnt und mit dem herzoglichen Hute geſchmückt, 
den Glanz ſeines Hofes durch neue Erbämter erhob, und in Folge der 
vom Kaiſer erlangten Beſugniß, die durch feine Vorfahren veräußer⸗ 
ten Güter und Gefälle zu widerrufen begann, um im Geiſte der neue⸗ 
ren Fürſtenpolitik ſeine Macht auch von Innen heraus zu ſtärken. 
Eben hatte der Tod des alten Grafen von Gützkow, Vaters des Hel⸗ 
den von Schoppendamm, die Graffchaft erledigt (1359); die Theilung 
des gemeinſchaftlich Heimgefallenen, fo wie Barnim's rückſichtliche 
Einziehung von Lehnſtücken auf dem Wolgaſter Gebiete, erregten ſo 
heftige Zwiſtigkeit, daß wiederum Stettiniſche Vaſallen, berechtigt 
durch die Erbeinigung von 1295, auf Seite der Wolgaſter traten; 
dieſe fih gegen Barnim mit dem Herzoge von Mecklenburg verban⸗ 
den, während Barnim ſich durch ein Bündniß mit dem Markgrafen 
von Brandenburg und den Herrn von Werle gegen Jedermann, die 
Vettern nicht ausgenommen, in wehrhaften Stand ſetzte. Doch 
mitten unter ſo leidig⸗geſpannten Verhältniſſen begegneten ſich unſere 
Serzoge mit den benachbarten Fürſten in einem ſchönen Streben, welches 
das Bedürfniß geſetzlicher Ordnung gegen freche Selbſthülfe bezeugt. 
Seit dem dreizehnten Jahrhundert hatten im deutſchen Reiche Lande 

denseinigungen in großer Zahl die Sicherheit der Straßen, mit 
— Willen, aber ſchwacher That, zu ſchützen geſucht; in Mecklen⸗ 
— Pommern und den Marken dagegen ward in den Wirren der 
— Öffentliche Frieden mehr weichbildweiſe, als durch landes⸗ 
oe e Vereinbarung gehandhabt, und war bei mannigfach unerle⸗ 

gien Streitfragen ein räuberiſches Verhältniß angrenzender fürft: 
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licher Beamte gegen das Ausland und Schloßgeſeſſener Edlen gegen 
die Städte, zur heilloſen Gewohnheit geworden. Zumal ſchreckten in 
Vorpommern die Schwerine, ſchon ſeit 1336 im Beſitz der Burg 
Spantekow, deren nach neuer Kriegsweiſe aufgeführte Befeſtigung 
adeliges Kraftbewußtſein noch in ihren Trümmern bezeugt, Städte 
und Fürſten. Die Übung des Landfriedens als erſte fürſtliche Pflicht 
ermeſſend, kam Barnim III. mit Ludwig dem Römer und Albrecht II. 
von Mecklenburg, der ruhmvoll Dën die geſetzliche Ordnung im Nord⸗ 
oſten Deutſchlands zur Aufgabe geſtellt, nebſt den Herren von Werle 
(Auguſt 1346), zu Beggerow bei Demmin zuſammen; gelobten, nach 
Rath ihrer Mannen und Städte, einen beſtändigen Landfrieden; vere 
ſprachen, ſich mit feftgefegter Zahl von Gewappneten, im Falle der 
Noth mit geſammter Macht, gegen die Friedensſtörer zu helfen; ſetz⸗ 
ten alle Beſtimmungen des Verfahrens gegen die Verbrecher und ihre 
Aufhalter fe: verabredeten jährliche Tagfahrten zu Templin; und nahe 
men endlich die benachbarten Biſchöfe, den Markgrafen von Meiſſen, 
die Herzoge zu Sachſen und Lüneburg, die Könige der Dänen 
und Polen, und Barnim IV. von Wolgaſt in den Bund auf. Im 
Mai des folgenden Jahres (1362) gaben die Fürſten, zu denen alle 
drei Brüder von Wolgaſt ſich geſellt hatten, zu Stettin, welches da⸗ 
mals wohl die erſten Ritterſpiele ſah, dem Landfriedensvereine auch 
die politiſch nöthige Ausdehnung gegen ungehorſame Untertha⸗ 
nen überhaupt; aber ein fo löblicher Eifer, welchem Albrecht II. auch 
den gebietenden Erzbiſchof von Magdeburg befreundete, vertrug ſich 
noch nicht mit dem Gewaltſinne des Geſchlechtes und der zerfallenen 
Intereſſen der Fürſten. Um ſo weniger konnte es dieſen gelingen, 
das Schwert der Gerechtigkeit ſich zur Hand zu bringen, als gerade 
damals die deutſche Hanſe, welcher Stralſund, Greifswald, Stettin, 
Kolberg und Stargard ſich enger angeſchloſſen, im Kampfe gegen 
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Waldemar III. eine Selbſiſtändigkeit ihrer Handelsgerechtſame erfocht, 
welche die Stellung der Städte zu den Landesfürſten weſentlich ver⸗ 
ändern mußte. Waldemar Atterdag, gemüht die Macht ſeiner Krone 
aus langer Zerrüttung herzuſtellen, und nach alter Oberherrlichkeit 
über die Oſtſeeländer trachtend, hatte 1361 Wisby auf Gothland, ei⸗ 
nen angeſehenen Sitz der deutſchen Handelsgeſellſchaft, zerftört. Die 
Städte, geſchreckt durch den Verluſt ihrer älteſten Freiheiten, verban⸗ 
den ſich darauf mit den Königen von Schweden und Norwegen, 
Magnus und Hakon; mit den Fürſten von Mecklenburg und dem 
Grafen von Holſtein; waren aber nach anfänglichen Siegen mit Bere 
luſt in ihre Häfen zurückgekehrt. Herzog Barnim III., die Bedeutung 
der Städte als Vormauern gegen die Dänen, auffaſſend, bewirkte 
zwar um Johannis 1364 eine Ausſöhnung der Kriegführenden, und 
Waldemar beſtätigte 1365 die Freiheiten der Hanſe; aber der Friede 
war nicht von Dauer, da der König beim Papſte und dem Kaiſer 
Vorſchub fand, den neuen Herrſcher von Schweden, Albrecht von 
Mecklenburg, den Freund der Städte, bedrängte; weshalb dieſe, vor 
einer nordiſchen Union bange, zu Köln 1367 in größter Zahl zuſam⸗ 
mentraten, um zunächſt gegen Hakon von Norwegen, den Eidam 
Waldemar's, den Kampf einmüthig aufzunehmen. Während Walde⸗ 
mar in Deutſchland Hülfe warb und Henning von Putbus als Reichs⸗ 

uptmann über Dänemark gebot, warfen ſich die Hanſen mit zermal⸗ 
mender Energie auf Hakon, und zwangen ihn i. J. 1370 zur Aner- 
kennung ihrer Privilegien. Ihre Flotte eroberte darauf Kopenhagen, 
Helſingoer, die Feſten auf Schonen, und jagte den Reichshauptmann 
No in Furcht, daß er 1370 ihnen die Schlöffer in Schonen und ein 
Drittheil der dortigen königlichen Gefälle auf 15 Jahre abtrat, und 
feinen König verpflichtete, ſich Sieten harten Frieden gefallen zu laſſen. 
Der glänzende Lohn fo ſtreithar geführter Waffen war, daß Wal⸗ 
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demar dem Grundſatze Geltung gab: Keiner feiner Nachfolger jolle 
als rechtmäßiger König anerkannt werden, ohne Rath der Städte und 
ohne ihre Freiheiten verbürgt zu haben. Nie hat herrlicher die Kraft 
des deutſchen Bürgerthums fic) bethätigt; während die flavifchen Fürs 
ſten ſich fo oft den gebieteriſchen Dänen beugten, erfochten die deut⸗ 
ſchen Städte eine faſt zweihundertjährige Suprematie über den Nor⸗ 
den. Mit Lübecks Rath und Bürgerſchaft leitete Stralſund die krie⸗ 
geriſche Politik, und nach ihm theilten Greifswald, Anklam, Kolberg, 
Stettin und Stargard, mit Roſtock und Wismar, den ehrenvollſten 
Platz. 

Als die Bürger des Wolgaſtiſchen Landes ſo hoher Ehren vor 
Europa Go rühmen konnten, drohte des Fürſtenhauſes Herrlich⸗ 
keit zu erlöſchen, ſelbſt als Bogislab V. Tochter, mütterlicher Seits 
aus polniſchem Königsblute, mit Karl IV. zu Krakau vermählt, auf 
kaiſerlichem Throne ſaß. Denn die Zahl der Theilungsberechtigten 
Prinzen wuchs, als Barnim IV. 1365 mit Hinterlaſſung zweier Söhne, 
Bogislav VI. und Wartislav VI., ſtarb. So lange Barnim III. 
mit ungeſchwächter Kraft waltete, herrſchten fie noch gemeinſchaftlich 
mit ihren Oheimen, Bogislav und Wartislav, den fünften dieſes Na⸗ 
mens. Wie aber auch er zu Stettin (Auguſt 1368) zu Grabe ging, 
der fähigſte Kriegsheld, der Wiederherſteller der Reichsunmittelbar⸗ 
keit, der Begründer landeserſprießlicher Fürſtenmacht, der Pfleger öf⸗ 
fentlicher Sicherheit, fromm ohne Schwäche gegen den Klerus, er⸗ 
wachte alter und neuer Zwiſt, und erblindete auf Jahrhunderte das 
pommerſche Wappenſchild. Den „Großen“ nannten ihn dankbare 
Nachkommen; doch hat kein Geiſteswerk ſeine Geſchichte im Zuſam⸗ 
menhange verherrlicht. Das zierliche Steinbild, welches 1543 Bar⸗ 
nim X. dem geprieſenen Vorfahren auf dem Kloſterhofe mit ehrlich 
gemeinter Gedächtnißſchrift ſetzen ließ, mag in den äußern Zügen nur 
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die Phantaſie des Künſtlers beurkunden. — Barnim's Sohn, Ka: 
ſimir IV., für Bogislav VII. und Svantibor regierend, widerſtand 
noch tapfer den Angriffen Otto's des Faulen (1369), des vielbeſcholte⸗ 
nen Beſitzers der Marken; aber die jungen Wolgaſtiſchen Herren ver⸗ 
gaßen der Eintracht, haderten mit ihren Oheimen um die Theilung, wor⸗ 
über fie 1368 eine ſchimpfliche Niederlage von den Mecklenburgern erlit⸗ 
ten, und Wartislav VI. zu Ribnitz um hohes Löſegeld ſich aus der Gefan: 
genſchaft freikaufen mußte. Nicht gewitzigt durch dieſe Erfahrung beſtan⸗ 
den die Jüngeren, wie auch Bogislav V., auf Theilung, welche im 
Juli 1372, zum Mißvergnügen verſtändiger Unterthanen, das Her⸗ 
zogthum Wolgaſt in das Gebiet dieſſeits der Swine fiir die jüngern, 
und jenſeits der Swine für Bogislav V. ſchied, während ihr Antheil 
an der Uckermark und der Fiſchfang auf dem Haff beiden Linien ge⸗ 
meinſchaftlich blieb. Wartislav der Altere (V.), unvermählt, begnügte 
ſich mit Neu⸗Stettin, verlebte ſeine Tage in Stralſund, ein humori⸗ 
Hither alter Geſell, freigiebig gegen Pfaſſen und klug in bürgerlichen 
Handeln; ſonderlingsartig mit Thieren verkehrend, wie ſpäter Kaiſer 
Marx ein unerſchrockener Waidmann, ſtarb erſt 1390 zu Pudagla, 
in ſeinem Lebensgenuſſe nicht geſtört durch der Verwandten unlöͤbli⸗ 
Dr Treiben. Sein Bruder Vogislav V., Herr dieſſeits der Swine, 
ATE aufrichtig und gutartig, half bis an feinen Tod (1374) zur Ei: 
keit des zahlreichen Geſchlechts, an welchen Otto der Faule, im 
"gen fo unbekümmert um den Veſtand feines Hauſes, Ritter wer: 
en wollte, und einen kleinen Krieg, zur ſchweren Heimſuchung der 
Sohn. und Neumark, begann. Kaſimir, Barnim's des Großen 
ward unt, Guben 1370 mit feinen Ländern durch Karl TV. belehnt, 
bald pen, den Mauern von Königsberg tödtlich verwundet und ſtarb 
Begin rauf undermählt zu Stettin. Seine Brüder, Svantibor und 
ëlo VI., ſſcherten ſich im Vergleich zu Prenzlau (1372) die 
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uckermärkiſchen Beſitzungen, und ließen es geſchehen, daß Otto der 
Faule, durch Liſt berückt und überwältigt, dem Kaiſer Karl im Lager 
vor Fürſtenwalde (Auguſt 1371) die Marken zur Vereinigung mit 
der Krone Böhmen abtrat. Zwar verbanden fic) ſämmtliche Herzoge, 
voll Furcht vor der ſteigenden Macht des Hauſes Lützelburg, in Prenz⸗ 
lau 1374 zu gemeinſamem Beiſtande gegen innere und äußere Feinde, 
und erneuerte die Geſammthand; doch als die Sorge ſchwand, in⸗ 
dem Karl und ſein Sohn Wenzel, um die Segnungen des Friedens 
über die neuerworbenen Länder zu verbreiten, zu Prenzlau mit ihnen 
ein Freundſchaftsbündniß ſchloſſen, hemmten neue Theilungen beim 
Genuß äußeren Friedens den Aufſchwung des Pommerlandes. Ware 
tislav VI. und Bogislav VI., die Gebrüder, hoben die Gemeinſchaft 
auf (1374) und regierten, der eine auf Rügen und in Barth, der an⸗ 
dere im Wolgaſtiſchen Gebiete bis zur Swine. Wie darauf der äl⸗ 
tere von Bogislav's V. Söhnen, Kaſimir V., durch die Freigebigkeit 
ſeines Großvaters, des Königs von Polen, Herr anſehnlicher Gebiete 
an der Netze, und dennoch durch leichte Wirthſchaft verarmt, in einer 
polniſchen Fehde 1377 gefallen war, und feine Brüder Boguslav VIII., 
Barnim V. und Wartislav VII., gleichfalls unter Ge theilten, gab 
es dermalen ein Herzogthum Stettin unter Barnim's des Großen 
Söhnen; ein Herzogthum zu Rügen und Varth; zu Wolgaſt; zu 
Pommern + Stolpe und zu Pommern: Stargard; zerſplitterte ſich, bei 
wachſendem Flor der Städte, dem geſteigerten Trotz der Edlen das 
fürſtliche Anſehen immer mehr; und verloren die Vettern jede gemeine 
ſame Politik aus den Augen. Denn während die Wolgaſter Linie 
ihre Aufmerkſamkeit zwieſpaltig auf den Thronſtreit des Nordens rich⸗ 
tete; der Herzog von Wolgaſt nach dem Tode des letzten Eſtriden, 
Waldemar Atterdag, den Prinzen Olaf von Norwegen; der von Rür 
gen den mecklenburgiſchen Albrecht in ſeinen Anſprüchen auf die erledigte 
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däniſche Krone unterſtützte, und pommerſche Ritter in der Schlacht 
mitfochten, welche der nordiſchen Semiramis (1381) die vereinigten 
Kön'greiche verſchaffte; ward das Stettiniſche Haus in die böſen Fa⸗ 
milien⸗ und Unterthanen-Händel der Lützelburger tief verflochten, bes 
freite (2) Svantibor den vom eigenen Bruder Jobſt gefangenen Kai⸗ 
fer Wenzel; erhielt (2) zum Lohn die Herrſchaft Beeskow, ſchlug ſich 
mit Jobſt in der Mark herum, und ward durch den unbeerbten Tod 
ſeines wohlgeſinnten Bruders Vogislav VII. (1404) alleiniger Gebie⸗ 
ter. Die Vettern in Stolpe und Stargard dagegen, zumal der thä⸗ 
tige Wartislav von Stolpe, hatten ihre Noth mit aufrühreriſchen Va⸗ 
ſallen, mit der Beſetzung des Bisthums Kammin, als deſſen Biſchof 
fit) Bogislav von 1386 bis 1392 behauptete, und wurden, als Wla⸗ 
dislav Jagello, Herzog von Litthauen, durch die Vermählung mit der 
letzten Piaſtin, Hedwig, Polen (1386) zu niegeſehener Größe erhob, 
in die Kataſtrophe des deutſchen Ordens hineingeriſſen, der, damals 
in ſeiner goldenen Zeit, ſeit 1384 durch Kauf Herr von Schievelbein 
und ſeit 1402 Gebieter der Neumark, von Oſten und Süden her Pom⸗ 
merns Nachbar geworden war. So ſehen wir die neben einander herr⸗ 
ſchenden pommerſchen Fürſten nach allen Seiten hin in die maͤchtigſten 
d kreitfragen der Zeit hineingeriſſen; ein Wunder, daß ihre Selbſt⸗ 
undigkeit nicht gänzlich unterging, und daß einem pommerſchen Prin⸗ 
die unfruchtbare, aber glänzende Krone der vereinigten nordiſchen 
Königreiche zuſtel! — Im Herzogthume Wolgast dieſſelts der Swine, 
— tſches Leben am frühſten und allgemeinſten befeftigt war, ſpie⸗ 
8 u Dë am Ende des vierzehnten Jahrhunderts alle Erſcheinungen 
eutſchlands zerrbildartig ab. Während ſich in Schwaben, Franken, 
= —— und in Heſſen, ein ungebeugter Adel in Bündniſſen, un⸗ 
3 abenteuerlichen Namen, gegen Fürſten und Bürgerthum zuſam⸗ 
enthat, aber ritterlicher Brauch ein wildes Leben einigermaßen vers 
Berl. Kalender 1837. K 
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edelte; ahmten die pommerſchen Junker, in unbeſchäſtigter Thatkraft, 
ihren deutſchen Standesgenoſſen im Weglagern und trotzigen Hohne 
gegen Landfriedensgebote nach, ohne ihrem Ritterſtande durch adelige 
Verbrüderung eine politiſche Bedeutung zu geben; und wie zwei⸗ 
tens in ſüd⸗ und weſtdeutſchen Städten die niedern Zünfte, müde 
der blutigen „Geſchelle“ ihrer adeligen Rathsgeſchlechter, im Gefühl 
ihrer Kraft, das Joch der „Junker“ abſchüttelten, und dies ſtädtiſche 
Regiment unter Revolutionen, denen noch die Feder eines Villani 
und Maechjavelli fehlt, in ihre Hand brachten; wandelte auch in 
Pommern die Handwerksgilden die Luſt an, ſich zu gleichem Rechte 
aufzuſchwingen, und begann Anklam die blutigen Pöbelaufſtände, aber 
ohne jenes vornehme, republikaniſche Bewußtſein, welches die Bürger 
von Baſel, Strasburg, Köln, Braunſchweig und Lübeck in erfreuli⸗ 
chem Lichte zeigt. Die Fiſcher von Anklam, gereizt durch angebliche 
Ungerechtigkeit des Rathes, trieben die gegen die „Herren“ längſt 
aufgeregte niedere Bevölkerung zu einem Sturm auf das Rathhaug 
(1357); erſchlugen die verſammelten Häupter auf greuelhafte Weiſe, 
ſie des Verrathes ihrer Privilegien an den Herzog beſchuldigend, und 
wählten ſich eine neue Obrigkeit. Aber Herzog Bogislav VI., font 
wilden und eigenmächtigen Humors und im däniſchen Thronſtreit ein 
Vitalienbruder im Großen, nahm die Sache ſehr ernſtlich; wollte die 
Stadt „lieber einen Froſchpfuhl werden, als ſolche Unthat ungerächt 
laſſen;“ und ſo erging denn ein eben ſo greuelhaftes, übereiltes Straf⸗ 
gericht über den morderfüllten Ort, zumal über die Fiſcher, deren 
blinder Wuth angeſehenere Zünfte ſich bedient hatten. Leicht konnte 
Bogislav in der geöffneten Stadt Gerechtigkeit handhaben; aber 
wie die Schwerine verſpottete Bertram Haſe, ein frecher, roher Ge⸗ 
ſell, von ſeinem Schloſſe Torgelow an der Ucker die herzogliche Macht 
in ſolchem Maaße, daß Bogislav VI. wider die Unterthanen 1392 ein 
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beſonderes Bündniß mit Ulrich von Medlenburg ſchließen mußte, 
und ſelbſt nach der Eroberung des Schlupſwinkels nicht den Muth 
zeigte, den Junker am Leben zu ſtrafen, bis dieſer von wehrhaften 
Kaufleuten in der Udermündifchen Heide erſchlagen wurde. Im vor⸗ 
gerückten Alter, durch Claus Copel, feinen Rath, zu fürſtlich⸗anſtän⸗ 
diger Geſinnung geleitet, ſah Bogislav VI. ſeine neue Seeſtadt auf 
dem Dars durch die Eiſerſucht der Roſtocker zerſtört; kinderlos Get 
bend (1393), ließ er die Länder feinem Bruder Wartislav VL, der 
von einer Pilgerfahrt nach dem heiligen Grabe mit der goldnen Roſe 
des Pabſtes heimgekehrt, darauf gleichfalls ſtarb (1394) und das une 
getheilte Herzogthum dieſſeits der Swine ſeinen Söhnen Bar⸗ 
nim VI. und Wartislav VIII., vererbte. 


3. Erich von Pommern, König der drei nordiſchen Reiche. 
Naſches Hinwelken des getheilten uneinigen Fürſten⸗ 
geſchlechtes. Die Hohenzollern in der Mark. Staats: 
kluge Heirath. — 1437. 


Während die Stolper Linie, unſchlüſſig und ängſtlich, zwiſchen 
er Partei des Jagello und des deutſchen Ordens ſchwankte, und erſt 
el der drohend ſich ankündigenden Entſcheidung zu Polen ſich hin⸗ 
neigte; that ſich ihr in Folge einer fürſtlichen Heirath eine „Kronen 
verheißende“ Zukunft auf. Margaretha, des letzten Waldemar Toch⸗ 
notdünderlos ſeit dem Tode Olaf IV., (1387) beſeſtigt im Beſitz der 
7 hen Reiche; voll dauernden Haſſes gegen den Sohn ihrer Schwe⸗ 
er Ingeborg, den unbeſonnenen Albrecht von Meclenburg, den ber 
ſiegten ſchwediſchen König; wandte mütterliche Neigung der Maria, 
Schweſter Albrechts und Gemahlin Wartislav's VII. zu, und rief der 
ren ſchönen, viel verſprechenden Prinzen, Erich, geboren i. J. 1385, 
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nach Norwegen (1389). So eröſſnete ſich dem Knaben ein glanzvolles 
Geſchick, welches ihm jedoch nur ein Leben voll Vereitelung, ei— 
nen verunglimpften Namen brachte, feines Hauſes Wohlfahrt 
nicht förderte, vielmehr beklagenswerthe Zerriſſenheit unter feinen 
hochmütbig gewordenen Verwandten verſchuldete. Wartislav VII., 
durch fromme Sehnſucht nach dem heiligen Lande, die ſo ſpät unter 
den pommerſchen Fürſten erwacht war, der Entwickelung heimiſcher 
Angelegenheiten abgewandt, ſtarb als Pilger in Ungarn 1392, worauf 
fein Bruder Bogislav VIII. für Erich, den Pflegeſohn Margaretha's, 
die Vormundſchaft übernahm, ſein Bisthum Kammin aufgab; der 
päbſtlichen Drohung ungeachtet eine kaiſerliche Prinzeſſin heirathete. 
Dieſe „proteſtantiſche“ Haltung, welche merkwürdig Wiklefs Leh⸗ 
ren in unſerm Lande nachweiſ't, verurſachte einen Hader mit dem 
Stifte, indem er die von ihm eingelöften Stiftsgüter ohne Entſchädi⸗ 
gung nicht herausgab, und, gebannt von der Kirche, ſich auf die be⸗ 
vorſtehende Kirchenverſammlung berief. Aber mit der weltlichen Würde 
regte Dë in Bogislav VIII. auch die Luft, ſich auf Koſten feines 
Bruders, Barnim V., der als polniſcher Söldner ſich in dem erſten 
Vorſpiele des Krieges gegen den Orden hervorgethan, zu vergrößern, 
bis die Stände (1402) den Streit ſchlichtend, Barnim auf die Städte 
Stolpe, Schlawe, Neu: Stettin anwieſen, in deren Beſitz er (1404) 
unbeerbt ſtarb. Ungetheilt blieben darauf vorläufig die Lande dem 
Herzog Vogislabv VIII. und feinem Neffen Erich, den die kluge Mar⸗ 
garetha zum Könige von Norwegen, Dänemark, und 1397 auf Wad⸗ 
Geng auch zum Könige von Schweden erhoben hatte, und in dem 
jungen Pommern den Fortbildner ihres monſtröſen Planes, der Union 
von Kalmar, erblickte. 

Als die Stolper Linie in königlichen Purpur ſich hüllte, war Bo⸗ 
gislav VII. von Stettin, verdienfivoll das Princip der Untheilbarkeit 
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des Herzogthums (1393) ſeſtſetzend, i. J. 1404 geftorben, und mühete 
fic) fein Bruder Svantibor, jetzt einiger Gebister, ohne Ehre in die 
heilloſen Zwiſtigkeiten der Mark Brandenburg, deren Verwaltung 
ihm Markgraf Jobſt i. J. 1409 anvertraut hatte. Aber auch großere 
Kraft als Svantibor's war außer Stande, die furchtbare Aufgelöf't: 
heit, in welche das Nachbarland nach kurzem Glücke unter Karl IV. 
durch deſſen uneinige, lüderliche und halbverrückte Nachkommen ge⸗ 
falten war, zu heilen. Kaum wagte fi) Svantibor vor den Quitzow's 
und Putlitz in's Land; ſchickte dagegen ſeinen Sohn Kaſimir, einem 
mit dem Orden (1409) geſchloſſenen Bunde gemäß, mit reiſigem 
Gefolge nach dem ſernen Preußen, als der langſchwebend erhaltene 
Streit zwiſchen Jagello und den Rittern endlich ausbrach, um alles 
bisher Beſtehende im äußerſten deutſchen Norden umzuſtoßfen. Bei 
Tannenberg, wo am 15. Juli 1410 im ritterlichſten Kampfe die Macht 
des Ordens der Überzahl der Gegner unterlag, finden wir, zum Zei: 
chen der zerfallenen Politik, pommerſche Prinzen, welche der Streit 
Als gekränkte Erbnehmer Meſtwin II. fo nahe anging, auf beiden 
eiten fechtend. — Im Lande Wolgaſt dieſſeits der Swine hatten 

e Söhne Wartislav's VI., Barnim VI. und Wartislav VIII, feit 
in gleicher Haltungsloſigkeit, unbekümmert um Erich, den zur 
Jager Würde erhobenen Vetter mit dem Gegner deſſelben, Al⸗ 
Wegener u. Schweden gemeinfame Sache gemacht. Barnim, ein vers 
ner Abenteurer, tobender Sinnesart, aber mäßig im Trinken, 
die Ln zur Vitalienbrüderſchaft geſellt, auf der See (1398), plagte 
e nen welche Ernſt auch gegen fürſtliche Piraten zu üben 
Zaiten war um Strausburg ein Naub⸗ und Braudgenoſſe der 
gen Ci — und farb, mit Wunden von einem mächtigen Zuge ge: 
quelle (4 40g, weckebrt, an der Peſt auf dem Wege zur Kenzer Heil: 
) Für feine beiden unmündigen Sohne Wartislav IX., 
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und Barnim VII. regierte der Vaterbruder, Wartislav VIII., wall: 
fahrtete nach Rom, und blieb mit dem deutſchen Orden in gutem 
Verhältniſſe, Geld empfangend und ſchiedsrichterlich alte Händel ſchlich⸗ 
tend; dagegen nahm Bogislav VIII., der weiland Viſchof, längſt be 
läſtigt durch die Nachbarſchaft des Ordens in der Neumark, zumal 
um Schievelbein, mit kluger Vorahnung, wohin das Geſchick ſich wen⸗ 
den würde, ſich des hundertjährigen Familienanrechts an, half mit 
ruhmvoller Tapferkeit dem Jagello bei Tannenberg, und erlangte als 
Siegesgenoß, während ſein Vetter Kaſimir von Stettin, auf Seiten 
des Hochmeiſters fechtend, nur durch ſeine Vermittelung und um Lö— 
ſegeld befreiet wurde, von Meſtwin's neu eröffneter Erbſchaft eine 
eidliche Zuſicherung auf Bütow, Schievelbein, Schlochau und Fried⸗ 
land; eine Hoffnung, welche jedoch der Friede zu Thorn noch hinhielt. 

Jener bedenkliche ketzeriſche Geiſt, welchen die Pommern gleichzei⸗ 
tig mit ihren Stammgenoſſen, den Böhmen, überkommen hatten, 
zuckte neben fürſtlichen Jeruſalemsfahrten unterdeß in mancherlei wire 
ren Händeln fort, und verrieth die Geſunkenheit der Kirche. Aus 
Stralſund, wo der patriziſche Rath, nach den mörderiſchen Vorgän⸗ 
gen Anklam's, ein unſicheres Regiment, doch noch immer hanſiſch 
ſtreitbar gegen das Ausland und gegen Seeräuber geführt, entwich 
der adelige Oberpfarrer Kurd Bonow, in ſeinen Einkünften geſchmä⸗ 
lert durch geringhaltige Opferpfennige (1407) und begann mit ſeinen 
adeligen Vettern eine grauenhafte Fehde gegen die ketzeriſchen Bürger; 
die ihrerſeits drei Pfarrer, auf gut huſſitiſch, verbrannten, und den 
Unwillen ihres frommen Landesherrn, den Bann des Pabſies und 
kaiſerliche Acht muthig ſieben Jahre trugen, bis fie, ermüdet durch 
den blutdürſtigen Pfaffen, welchen die Landesherrſchaft ſchützte, und 
geſchreckt durch das Konzil zu Koſtnitz, wohin Wartislav VIII. in 
Perſon zog, ſich der Buße bequemten. Gleichzeitig dauerte der Streit 
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des „proteſtantiſchen“ Bogislav VIII., des Gebannten, um die Stifts⸗ 
güter fort, ſelbſt als Biſchof Magnus den Handel vor das Konzil zog 
und jener gewaltthätige Kirchherr aus Stralſund das Stift verwal⸗ 
tete (1414), — Aber das Geſchlecht unſerer ſlaviſchen Fürſten ſchien 
raſch hinzuwelken, eben als ein friſcher deutſcher Stamm, vom Geſchick 
berufen, alle wirren Verhältniſſe zu überdauern und in Norddeutſch⸗ 
land eine neue Zeit aus mittelalterlicher Zerriſſenheit zu ſchaffen, im 
Nachbarlande zu fürſtlicher Macht aufſtieg. Burggraf Friedrich von 
Hohenzollern, von Kaiſer Sigismund 1411 mit der Statthalterſchaft 
der zerrütteten Marken betraut, brach durch die Kriegsmittel der neue⸗ 
ren Zeit den adelichen Übermuth, und erlangte am 30. April 1415 die 
Kurwürde und Landesherrlichkeit, eben als früher Tod die älteren 
Herzoge zu Pommern in's Grab legte, und ein jüngeres Geſchlecht, 
den Aufgaben der Zeit nicht gewachſen, ihnen folgte. Svantibor III. 
von Stettin, tapfer und ſo ſtolz, daß er die Verſchwägerung ſeines 
„bäͤuriſchen“ Hauſes mit dem kaiſerlichen Blute gering achtete, ein 
Pieger der Schulen, — unter ihm ward 1412 nach dem Teſtamente 
Otto Jageteufels, des verdienten Bürgermeiſters, das bekannte 
llegium geſtiftet — ſtarb 1413, und hinterließ Otto IL, früheren 
dadjutor von Riga, und Kaſimir VI., welche ſich gegen die vom 
wm ren Friedrich verlangte Einlöfung ihrer uckermärkiſchen Sands 
d fen fräubten, vergeblich mit den Quitzow's ſich verbanden, und 
deshalb im Mai 1415 zu Kofinig in die Acht gethan wurden; während 
— VIII. von Wolgaſt einem Vergleiche aus verwandtſchaft⸗ 
Bari act ſich ueigte, und nach ſeinem Tode (1415) die Söhne, 
Wartiels M. und Svantibor VI., fo wie Barnim VI. Söhne, 
der ger „ EX. und Barnim VAL, ſämmtlich unter Vormundſchaft 
ben l zogin Agnes, die Stettimiſchen Vettern ihre Sache allein KI 
ießen. Als Wartislav IX., zuerſt mündig geworden (1417), die 
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Belehnung für feine Linie in Koſinitz erhalten hatte, dauerte die 
Spaltung zwiſchen den Verwandten fort, eines zu Uckermünde (1418) 
zwiſchen allen Herzogen aufgerichteten Schutzbündniſſes ungeachtet, zus 
mal da auch der weltkluge, verſöhnende Bogislav VIH. von Pom⸗ 
mern⸗Stargard geſtorben war (1417), und ſeine Wittwe, ſo wie ſein 
Sohn Bogislav IX., wegen des noch unerledigten Streites zu Koſt⸗ 
nig in den ſchwereren Kirchenbann gethan, für Einheit und Wohl⸗ 
fahrt der Familie nicht zu wirken vermochten. So ſchien unter zwie⸗ 
ſpältigen, weltlich und kirchlich gefährdeten, Verhältniſſen der pom⸗ 
merſche Stamm allein, im hohen Norden eine Stütze zu gewinnen, 
wo Erich, nach Margaretha's Tode (1412) als Unionskönig anerkannt, 
feinen Vetter Bogislav IX. bereits die Nachfolge zudachte, und die 
Stettiner Herzoge mit dem Kaiſer zu verſöhnen ſuchte. Aber bald 
fühlte er die Lat der ungefügigen Herrſchaſt und ſehnte ſich nach der 
glanzloſen, aber friedlichen He math Pommern zurück, da die ſtörri⸗ 
gen Unterthanen dem Fremd ling Abneigung erwieſen, und die Hanfe 
den Krieg Dänemarks gegen den Grafen von Holſtein aufgriſſen, um 
den nordiſchen Koloß zu erſchüttern. So war nach allen Seiten hin 
Aufmerkſamkeit und Kraft des pommerſchen Geſchlechts zerſplittert, 
und zumal dieſſeits der Swine die öffentliche Ordnung heillos zerrüt⸗ 
tet; der Landadel mit den Städten und gegen einander in Fehde; der 
böfe Pfarrherr von Stralſund durch den Landmarſchall Degener 
von Buggenhagen, der ihm die Gunſt bei der Herzogin Wittwe 
neidete, erſchlagen; der Mörder wiederum durch den Marſchall der 
Fürſtin, Bike Behr, unter den Augen des jungen Wartislav IX. 
ermordet, und der Edelmann von den Stralſundern und Greifswal— 
dern, den Freunden Degeners, im belagerten Schloſſe Ufedom zum 
Tode in den Wellen getrieben. Ein Quatembergericht, welches War⸗ 
tislab IX. löblichen Eifers 1421 in feinen vier Hauptſtädten mit ſechs⸗ 
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zehn Beiſitzern der verſchiedenen Stände gegen Landfriedensbruch be⸗ 
ſtellte, war in jener wild aufgeregten Zeit eine nur ſchwächliche Ab⸗ 
hülfe. Um fo erfolgreicher mußte daher des Kurfürſten Friedrich Be⸗ 
ſtreben ſein, die Rechte ſeines Markgrafenthums auf Pommern, als 
mit ſeiner Würde verbunden, geltend zu machen, und zumal die 
Uckermark ohne Zahlung der Pfandſumme wiederzugewinnen, deren 
Einlösbarkeit die Stettiner ohnehin leugneten. Als Friedrich 1418 
aus dem Reiche zurückkehrte, entbrannte ein heißer Kampf; Otto II. 
und Kaſimir, mit dem Herzoge von Mecklenburg verbunden, um ih⸗ 
ren Verwandten, Herzog Johann von Mecklenburg-Stargard, aus 
märkiſcher Haft zu befreien, mußte vor Strasburg abziehen; der Kur⸗ 
fürſt nahm darauf die Stadt Angermünde durch den guten Willen der 
Bürger, und belagerte das noch vertheidigte Schloß. Da eilten Ka⸗ 
ſimir und Otto voll Streitluſt mit polniſchen Schaaren herbei, fanden 
die Märker in der Stadt, den Edlen Gans von Putlitz mit den 
Reiſigen außerhalb derſelben umherſtreifend. Vergeblich warnte Ka⸗ 
ſimir, welcher krank zurückblieb, den ſtürmiſchen, halbgeiſtlichen Bru⸗ 
der vor Übereilung; aber in ſeltſamer Übereinſtimmung perſonlicher 
und politiſcher Folgen wurde der Tag von Angermünde 1420 ein Pra⸗ 
ger und zugleich Kolliner für die jungen Pommern. Als Detloff 
von Schwerin, der erfahrene Marſchall, dem ruhmdürſtenden Herren 
th, ſich nicht unbeſonnen in das Gedränge zweier Heere zu beges 
en, warf ihm Otto mit höhnenden Worten, wie der große König 
und Pommernherzog 1757 dem Enkel Detloff s, Zaghaftigkeit vor, „er 
bes feinen Leib und um fein junges Weib.“ Da fügte ſich 
Zeh Pei in edler Scham, dem fürſtlichen Eigenſinn; drang, den 
— r Augen, in die verſchanzten Straßen Angermünde 's, und fiel 
* ner großen Zahl der Beſten vor den märkiſchen Donnerbüchſen, 
che von der Mauer und den Thürmen herab krachten, während 
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Gans von Putlitz den Nachzug angriff und die Pommern, von beiden 
Seiten eingeengt, eine entſcheidende Niederlage erlitten. Mit Mühe 
entfloh, ohne durch den Heldentod ſeines Schwerin den Sieg zu erkau⸗ 
fen, Otto der mörderiſchen Schlacht; war aber nicht fähig, ſeinen 
Kollinertag wieder gut zu machen, deſſen Folgen ſelbſt Bogislav X. 
nicht ganz auslöſchen konnte. Ein Volkslied verherrlichte damals den 
Tod Detloffs, welchen feine Enkel ſaſt vergeſſen haben. — Der Kur⸗ 
fürſt gewann darauf alle feſten Städte der Uckermark, und behauptete 
1421 in einem auf drei Jahre zu Perleberg geſchloſſenen Waffenſtill⸗ 
ſtande, Angermünde, Greifenberg, Prenzlau und Zehdenick; aber 
Frieden konnten die muthigen Herzoge von Stettin nicht dulden, zu⸗ 
mal der Kurfürſt zu Tangermünde 1420 vom Kaiſer für Hülſsleiſtung 
gegen die Huffiten die Verſicherungen erhielt, ihm zur Unterwerfung 
der ganzen Uckermark behülflich zu fein. — Erich von Dänemark, ebe 
gleich noch ſo jung, ſchon der Senior des raſch welkenden Geſchlech⸗ 
tes, einte zu Kopenhagen 1423 verſtändig feine Vettern, wie die hol- 
ſteiniſche Fehde ihm kurze Ruhe ließ, „mit einander zu gedeihen und 
zu verderben,“ und führte den Kaſimir von Stettin zum Kaiſer nach 
Ofen, wo Sigismund (Februar 1424) die Abtretungen der baierſchen 
Ludwige, des Alteren und des Römers, an Barnim III. bekräftigte, 
und wie Kaiſer Karl IV. die Reichsunmittelbarkeit Pommerns feierlich 
erneuete. Den König Erich trieb darauf die Reue über blutige Ge⸗ 
waltthaten ins heilige Land; Kaſimir dagegen, im Bunde mit ſeinen 
ſämmtlichen Vettern, eroberte (Februar 1423) mit geſchwinder Gig 
Prenzlau, verlor den Gewinn gleich darauf wieder an Markgraf Io: 
hann, der Tapferkeit des pommerſchen Stadthauptmannes ungeachtet 
(Auguſt 1425). Endlich ſchlichtete den läſtigen Grenzkrieg eine perſön⸗ 
liche Zuſammenkunft der Herzoge mit dem Kurfürſten zu Ebers⸗ 
walde; Kaſimir verlobte ſeinen Sohn Joachim mit Barbara, des 
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Markgrafen Johann Tochter, leiſtete gegen Greifenberg Verzicht auf 
Angermünde, ſchloß eine Erbeinigung mit Brandenburg zu Templin, 
ungeachtet die märkiſchen Anſprüche vorbehalten blieben, jedoch 
nicht auf dem Wege der Waffen, ſondern vor dem Reiche, entſchie⸗ 
den werden ſollten. In dieſe Schlinge gingen auch die vier jungen 
Herzoge von Wolgaſt, welche, 1425 fämmtlich mündig geworden, durch 
neue Theilung — Wartislav IX. und Barnim VII. erhielten Wol⸗ 
gaſt; ihre Vettern Barnim VIII. und Spantiber VI. Rügen dieſſeits 
und jenſeits des Waſſers — des Hauſes Macht geſchwächt hatten. 
Zwar gab Otto's II. unbeerbter Tod (1427) ſeinem Bruder Kaſimir 
die ungetheilte Regierung in Stettin; aber deſſen reichstreue Hülſe 
gegen die Huſſiten lockte (1432) die verwüſtenden Glaubens helden 
durch die Marken bis Kolbatz, von wo der „ketzeriſche“ Bogislav IX. 
die wilden Schaaren bis gegen Danzig führte. Wieder einmal durch⸗ 
zuckte mörderiſcher Haß die Zünfte gegen den Rath in den Seeſtädten; 
während des blutigen Aufruhrs Klaus Jeſups in Wismar (1427) ver⸗ 
langten die Zünfte zu Stettin Rechenſchaft von der Obrigkeit, ſetzten 
aus ihrer Mitte eine neue; ließen ſelbſt, als Kaſimir herbeieilte, die 
furchtbare Rede hören: „des Fürſten Bauch ſei ſo weich, als der ihre;“ 
ſo daß der Landesherr mit Mühe entrann. Zwar wurden die Häup⸗ 
am Leben geſtraft und eine fürſtliche Zwingburg in Stettin er⸗ 
net; aber Anfeindung des ſtädtiſchen Adels trotz des Bannes und 
erter Acht, dauerten fort, und der innere Swift ward erſt 1439 
ii D Kaiſer Albrecht vertragen. Um ſo weniger konnte Kaſimir fürſt⸗ 
ches Anſehen unter dieſen Stürmen behaupten, als ſich 1434 die 
Fehde mit den Brandenburgern erneuete; obgleich ſiegreich im Felde, 
wußte er auf feinem Todtenbette 1436 feinem Sohne Joachim den 
Beistand der Stettiner Bürger nicht anders als durch Abbrechung 
er, jenen ſo verdrießlichen, Burg zu erkaufen. Zum Glück Pom⸗ 
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merns übergab der ſtreitbare, kluge Ahnherr der hohenzollerſchen Kur: 
fürſten, im Gefühl des Alters, ſeinen Söhnen die Beendigung des 
Krieges, welche 1437 ihre Muhme Eliſabeth mit Joachim vermählten, 
ein Friedensbündniß mit Beibehaltung deſſen, was Jeder beſäße, ſchloſ⸗ 
fen, und fürs erſte der Zukunft und der beſchwichtigenden Verwandt⸗ 
ſchaft die Entwickelung des uralten Streites heimſtellten. 


4. Erichs, des Unionkönigs, Ausgang. Otto Fuge von 
Stralſund. Erich II. der Schöne (1455). 


König Erich, aus dem heiligen Lande heimgekehrt, fand in der 
holſteiniſchen Fehde bei feinen Vettern mehr geneigten Willen als 
nachdrückliche Hülfe; ſtand doch ein weſentlcher Theil der- Kraft des 
pommerſchen Landes gegen ihn in Waffen, und führte Stralſund, 
ungeachtet Erich furchtbaren Bürgertumult dort angeſtiftet, den hef⸗ 
tigſten Seekrieg fort. Vergeblich verſuchte eine däniſche Flotte, welche 
Erichs Gemahlin, Philippa von England, in Abweſenheit des Ge: 
mahls ausgeſchickt, die Stadt zu überfallen; als ſie, durch widrige 
Winde in der Enge feftgehalten, von den Bürgern großentheils ers 
obert ward, behandelte Erich, im Unglück verhärtet, ſeine treffliche 
Frau ſo lieblos, daß ſie, obenein ſchwanger, ſtarb, und ihr Ende den 
Haß der Unterthanen gegen den Fremdling noch ſteigerte. Zwar 
machte der Stralſundiſche Bürgermeiſter Ewert von Hiddenſee, ein ſo 
tüchtiger Schiffsführer als kluger Unterhändler an fürſtlichen Höfen, 
nebſt Rostock 1430 mit Erich Frieden, weil die Betriebſamkeit der Nies 
derländer und Engländer die hanſiſchen Vortheile im Norden bedrohte; 
zwar folgten (1435) auch die übrigen Seeſtädte nach, und endete gue 
gleich der blutige Krieg mit Holſtein; aber die Unzufriedenheit der 
Schweden gegen die Deutſchen ſand ein Haupt an dem patriotiſchen 
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Dalekarlen Engelbrekt; Erich wich, gebrochenen Muthes, 1436 
aus Schweden nach Dänemark, und hatte auf dem Reichstage zu 
Wardingborg den Schmerz, daß die Stände ſeinen Vetter Bo⸗ 
gislav IX., den muthigen Verächter des kirchlichen Bannes, welcher 
eben auf Erichs Vermittelung mit dem Bisthum Kammin ohne Ver⸗ 
luſt ausgeſöhnt war, als Nachfolger der nordiſchen Krone verwarfen, 
und ihm kaum die Theilnahme an den Reichsgeſchäften geſtatteten. 
Übereilt verließ der König den däniſchen Boden, während Bogislav 
als Reichsgehülfe in Seeland blieb, kehrte auf Bitten der Stände 
noch einmal zurück, räumte, als dachte er auf Gewalt, den pommer⸗ 
ſchen Vettern und ihrem Adel ſeſte Schlöffer ein, und ging dann 
1438, als die Dänen wiederholt ſich gegen die Wahl Bogislav's er: 
klärten, im tieſſten Unmuthe mit feinen Schätzen, den Kronkleinodien 
und dem größten Theil des Archivs nach Gothland. Wie darauf die 
Stände der drei Königreiche, beleidigt durch Erichs Eigenſinn und 
Unbeſonnenheit, den Chriſtoph von Baiern, den Sohn ſeiner 
Schweſter Katharina, zur Krone einluden, löſ'te der ausgewanderte 
König, mehr um dem gehaßten Reiche zu ſchaden, als den pommer⸗ 
ſchen Vettern eine Wohlthat zu erweiſen, den Lehnsverband, in wel⸗ 
chem Rügen durch ſo große Arbeit der Vorfahren zu Dänemark ge⸗ 
bracht war (1438), zu Gunſten Barnims VIII. und Svantibors, 
welche nach dem Tode der Mutter 1435 ihr kleines Erbe wiederum 
getheilt hatten. In Furcht vor den Drohungen Chriſtophs gaben die 
Pommern ihre feſten Plätze in Dänemark auf, und als auch die an⸗ 
dern Königreiche Erichs Abſetzung ausſprachen (1439), war die Gunſt 
des Glücks, welche Margaretha dem pommerſchen Geſchlechte zuge⸗ 
dacht, die aber kaum zum Heile eines Eingebornen, geſchweige eines 
Fremdlings ausſchlagen konnte, für immer gewichen. Zehn Jahre 
waltete Erich auf Gothland, bald in philoſophiſch⸗großmüthiger Ent⸗ 
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ſagung, wie Diokletian, bald reizbar und uneinig mit ſich ſelbſt, und 
als Pirat die nordiſchen Kauffahrer ängſtigend; daß er die Liebe für 
die ſo lange getragene Herrſchaft doch nicht aufzugeben; daß er ferner 
die Wiſſenſchaſten ehrte, für welche er ſchon 1418 in Kopenhagen eine 
hohe Schule zu ſtiften im Sinne hatte, bezeugt, wenn auch nicht die 
Verfaſſung, doch Beförderung der däniſchen Chronik von Dan bis 
1288, welche feinen Namen trägt. — Als Bogislav IX., der „Pro: 
teſtant,“ i. J. 1447 ſterbend, nur eine Tochter, Sophie, hinterließ, 
erbte König Erich alles Land jenſeits der Swine, nahm aber erſt 1449 
die Regierung in Perſon an, als ihn Chriſtiern I., Chriſtoph's des 
Unionkönigs, Nachfolger, aus der Umlagerung des ſchwediſchen Herr⸗ 
ſchers Karl Knudſon in Wisborg befreit und mit ſeinen Schätzen, 
die, wie der „Nibelungenhort,“ in Pommern berühmt ſind, ehrenvoll 
in ſein Vaterland geleitet hatte. Im Schloß zu Rügenwalde nahm 
der müde König ſeinen Sitz, baute und ſchmückte königlich die Karthauſe, 
und regierte friedlich allda bis ins höchſte Alter, nachdem der fürſtliche 
Sonderling die kecken Bürger des Städtchens durch Großmuth und 
Gelaſſenheit für ſich gewonnen. 

Den kurzen Frieden, welchen die Verſchwagerung mit Branden⸗ 
burg dem Herzoge von Stettin gönnte, unterbrachen die räuberiſchen 
Anfälle des Herzogs Heinrich von Mecklenburg⸗Stargard; zwar ward 
der „Kuhfeind“ mit Beihülſe des Kurfürſten durch pommerfche und 
märkiſche Donnerbüchſen (1442) zu Friedhaltung und Schadenerſatz 
gezwungen, aber es reihte ſich daran eine neue Fehde mit Friedrich I., 
der auf des Kaiſers Friedrich III. Gutheißen zu derſelben Zeit die 
Mark durch Wiedergewinn der Uckermärkiſchen Pfandſtücke ſtärken 
wollte, als der Kaiſer die Reichsgrenzen im Südoſten preisgab und 
den elſaſſiſchen Städten die Abwehr der „Armengecken“ ſchimpflich 
überließ. Weil jene Gebiete ein Gemeinbeſitz der pommerſchen Her⸗ 
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zoge waren, nahmen auch die Wolgaſter, mächtiger nach dem Tode 
des friedlichen Svantibor IV. (1440), ſich wacker der Vertheidigung 
Paſewalks an (1445), und behaupteten auch während eines von ver⸗ 
rätheriſchen Bürgern angeſtifteten Brandes die Stadt fo tapfer gegen 
die ſtürmenden Märker, daß nach mancherlei Anſtänden und Austrags⸗ 
verſuchen der Kurfürſt zu Prenzlau (1448) noch einmal auf die ange⸗ 
fochtenen Orte verzichtete, welche dagegen nach Erlöſchen des pommer⸗ 
ſchen Hauſes ohne Einlöſungsgeld an Brandenburg fallen ſollten. Un⸗ 
geachtet das Stettiner Land des Friedens bedurſte, und Pommern 
mit Mecklenburg gegen aufrühreriſche Städte im Bündniß ſtand, neckte 
Joachim, ſtreitluſtig, Roſtocker Kaufleute auf mecklenburgiſchem Gee 
biete, und büßte, da der Landesherr dem Bunde nicht ſo gefährliche 
Ausdehnung zum Schaden ſeiner Unterthanen geſtatten wollte, mit 
dem einſtweiligen Verluſte des Schloſſes Kummerow (1450). — 
Wiederum legte ein früher Tod das kaum reife Geſchlecht der Her⸗ 
zoge ins Grab, und ſchuf dieſe ſchmerzliche Gunſt des Schickſals 
Einheit des ſo getheilten Landbeſitzes; Barnim VII., von ſeiner un⸗ 
mäßigen Jagdliebe der Hundebarnim genannt, rauher, unchriſtli⸗ 
cher Gemiithsart, hinterließ ſterbend fein Land dem geſitteteren Brus 
der Wartislav IX. (1449); eine verheerende Peſt, der Bergeudung 
der Lebenskraft nachhelfend, raffte gleichzeitig den mit Heilthümern 
aus Rom heimgekehrten Geſammtbeſitzer der rügiſchen Lande, Bare 
Rim VIII., welcher gegen Bauern und Kloſterunterthanen nicht min⸗ 

er hart war, als Barnim VII., mit ſeiner Gemahlin hin; wie auch 

en Herzog Joachim (1451), fo daß in dem, nur dreifach getheilten, 
Gerzogthume Wartislab IX. im geſammten Wolgaſtiſchen Antheit 
dieſſeits der Swine; Otto III., nach dem väterlichen Teſtamente un⸗ 
ter brandenburgiſcher Vormundſchaft, im Stettiner Antheil, und der 
alte, geprüfte, kinderloſe Unionskönig im Lande zwiſchen der Swine 
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und Ihna übrig blieben. Aber die Zeit war eine furchtbar drangvolle, 
als ſei kein Gott im Himmel, kein Herr auf Erden; altgeſchichtliche 4 
Bande wurden frech gelöf’t, und noch einmal fühlte das Bürgerthum 
in allen deutſchen Landen feine Stärke, ehe die fürſtliche Gewalt in 
den Stürmen der Reformation alle aus einander ſträubenden Kräfte 
unter dem monarchiſchen Geepter zuſammenfügte. Wie das innere 
Deutſchland, durch Fauſtrecht und Fürſtenkrieg zerriſſen, ſich dennoch 
in ſeinen Gliedern ſtark erhielt; der wunderlich gelaſſene Kaiſer Frie⸗ 
drich alles böſe Treiben duldete, Schmach und Schande von Unter⸗ 
thanen hinnahm, als hätte er die Macht feiner Enkel in den „Ster⸗ 
nen geleſen;“ wie der gealterte Ordensſtaat im Kriege mit Polen 
und den, der Pfaffenritter überdrüſſigen, Ständen einem jammervol⸗ 
len Geſchicke erlag; konnte in Pommern, welches alle Krämpfe der 
Nachbarländer mitfühlte, kein gedeihlicher Zuſtand herrſchen, ob⸗ 
gleich Wartislav IX., durch feinen blühenden Sohn vertreten, zwi⸗ 
ſchen dem abſterbenden hinterpommerſchen Zweige und dem in fremde 
Luft und Umgebung nach Berlin verpflanzten welken Sprößlinge da⸗ 
ſtand; darum denn noch einmal eine wilde Auflöſung, bis der kraft⸗ 
volle, kluge Enkel Bogislav IX. die Stammlande, einer geiſtig Ga 
neugebärenden Zeit entgegen, in ſtarke Einheit hineinrettete. — 
Erich II., der Schöne, ſeit 1452 vermählt mit Sophie, der Tochter 
Bogislay IX., aus böſem, jagelloniſchem und lützelburgiſchem Blute 
entſproſſen, weilte in Hinterpommern beim alten Könige, um ſich den 
Heimſall feines Erbes zu ſichern, und den Vortheil des Hauſes bei 
der ſchmählichen Zerrüttung des Ordensſtaates zu wahren; während 
bedenkliche Händel den Bater daheim beſchäftigten. Wirthſchaftlich 
genau zögerte Wartislav IX., der Schweſtertochter Barnim VIII., 
die dem Herzog Ulrich von Mecklenburg⸗Stargard verlobt war, das 
reiche Vermächtniß ihres Oheims herauszugeben, weil „die Pfaſſen 
in 
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in Stralſund ſich diebiſch daran vergriffen“ hätten; und verſchuldete 
fo einen verheerenden Krieg mit den Mecklenburgern; die Schwerine, 
auf ihren feſten Häuſern von jenen vielfach beläſtigt und ungeſchützt 
durch den Vormund ihres Herzogs Otto III., traten deshalb unter 
Wartislav's Hoheit, der fie zwar rächte, jedoch auch die Spannung 
mit dem Kurfürſien, dem ungern geſehenen Verwalter der Stettiner 
Regierung, vergrößerte. Dem fürſtlichen Streite um Erbſchaft und 
Baſallen gab ein verwegener adeliger Bürgermeiſter von Stralſund 
die gefährlichere Wendung um Landeshoheit ſelbſt; Otto Fuge, ehr⸗ 
geitzig und mittelreich, ermaß klug die Zeit und benutzte, nach dem 
Beiſpiel oberdeutſcher Städte nach Reichsunabhängigkeit für Stralſund 
trachtend, die Noth des Landesherrn, zumal eine herzoglich gefinnte 
Partei unter den Bürgern die Freiheiten der Stadt gefährdete, indem 
fie mit Hülſe des heimlich eingelaffenen Oberherrn ſich der drückenden 
„Zinſe“ zu entledigen gedachte. Keck verweigerte Otto Fuge dem 
Herzoge die Huldigung, „ehe er nicht die Forderungen der Mecklen⸗ 
burger erfüllt habe.“ Als Wartislav darauf furchtſamere Bürger zur 
Bezeigung der Unterthänigkeit vermochte, wich Otto nach Medien: 
burg, trieb die Feinde zu neuen Angriffen gegen Pommern, deren 
Wartislab ſich namhaft erwehrte, bis die dazwiſchen getretenen Städte 
den Streit der Fürſten dahin vermittelten, daß Wartislav das Ber: 
mächtniß der Katharina zahlte, und ſie (1453) dem Bräutigam über⸗ 
dab. Aber Otto Fuge, nach dem Vergleich in feine Würde zurückge⸗ 
kehrt, befeſtigte gewaltſam fein Anſehen unter den Mitbürgern, und 

erief, da Wartislav ohne Zweifel im Sinne hatte, den Übermuth 
der Stadt zu beugen, eigenmächtig die Städte und Vaſallen Rügens 
zu gemeinſamer Berathung nach Stralſund. Der Argwohn vor des 
Herzogs Plänen führte viele Abgeordnete zum Landtage; Wartislab 
ſelbſt wagte nicht zu erſcheinen, ſandte dagegen feinen treuen Land⸗ 

Berliner Kal. 1837. g 
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vogt von Rügen, Raven Barnekow, um den Umtrieben des fide 
tiſchen Gewalthabers entgegen zu arbeiten. Da erklärte auf offnem 
Markte und in den Zechſtuben Fuge den Herzog mit unerhörter Kühn⸗ 
heit für einen Verräther, „den er nimmer für ſeinen Herrn anerken⸗ 
nen wolle,“ und als der fürſtliche Diener muthig den Verunglimpften 
vertheidigte und auf den Bürgermeiſter ſchmähte, ließ dieſer ihn als 
„geheimen Kundſchafter“ tumultuariſch verurtheilen, an den Schweif 
eines Pferdes binden und unter dem Ausruf des Büttels: „dies iſt 
ein Verräther der guten Stadt, und ſein Herr mit ihm!“ durch die 
Gaſſen ſchleifen. Während fo furchtbarer Mißhandlung hörte Raven 
Barnekow nicht auf, mit lauter Stimme den Bürgermeiſter der Lüge 
zu zeihen, bis er mit ſeinem Schreiber und Notar aufs Rad geſtoßen 
wurde. So ſchauderhaſte That und freche Verunglimpfung fürſtlicher 
Ehre trieb den Herzog zu gerechtem Zorn. Als die Stralſunder ihren 
Bürgermeiſter nicht ausliefern wollten, vielmehr Fuge ſich der heim⸗ 
lichen Gegner im Rathe und furchtſamer Unterhändler durch den Hen ⸗ 
ker erledigte, kündigte Wartistav den Bürgern die Sicherheit der 
Straßen auf, ließ ſie überall verfolgen, einthürmen, bis die Beſon⸗ 
neren, im Handel und Wandel geſtört, den Demagogen mit ſeinem 
Anhange aus der Stadt jagten. Fuge ſelbſt entkam nach Dänemark 
(1453), und von da, als Chriſtiern I. ihm das Geleit aufkündigte, 
nach Lübeck, wo er Stralſund vor den Hanſen verklagte; einige ſeiner 
Genoſſen büßten, ergriffen, mit dem Leben. — Der offene Krieg des 
Landesherrn gegen die Stadt dauerte fort, da dieſe des Einzelnen 
That nicht vertreten wollte; Wartislav und des Ermordeten Söhne, 
zumal Jaroslav, der Rechte Doktor, wirkten die kaiſerliche Acht aus; 
Kurfürſt Friedrich I., vom Kaiſer zum Richter ernannt, drang auf 
die Verbannung des Übelthäters, ſo weit der Greif herrſche; nichts 
deſto weniger kehrte Fuge 1458 in die Stadt zurück und erhielt ſeine 
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Würde wieder. Unverſöhnten Grimmes ſtarb Wartislav und erſt 1470 
ward durch ſeine Nachfolger das Geſchlecht der Barnekow, welches mit ſei⸗ 
nen Verwandten die Blutrache im Weichbilde Stralſund's zu üben nicht 
ermüdete, ausgeſöhnt. Die Söhne erhielten eine bedeutende Summe; 
die Gebeine des Landvogts, vom Rade genommen, wurden unter kirchli⸗ 
chem Gepränge, im Geleite von 600 Perſonen, welche die Bahre nur 
einmal an noch bezeichneter Stätte niederſetzen durſten, nach Greifswald 
getragen und zu St. Nicolai begraben. Otto Fuge ſtarb unangefochten 
(1475) in feiner Vaterſtadt, welche den, vom mörderiſchen Bürger⸗ 
meiſter angeſtifteten Handel zwar mit Tonnen Goldes büßte, wohl 
aber ihm allein die Sicherung ihrer Rechte verdankte. — Mit die⸗ 
ſem ungerügten Trotze ſtanden die Leiden des entkräfteten deutſchen 
Ordens in Verbindung, deſſen mühſam hingefriſtetes Leben erloſch, 
als Adel und Städte dem Könige von Polen 1455 zu Krakau die Herr⸗ 
ſchaft antrugen; die armen Ordensgebieter verpfändeten darauf den 
tobenden böhmiſchen Söldnern ihr Haus Marienburg, konnten die 
Gierigen nicht mit dem Erlös der an Brandenburg verkauften Neu⸗ 
mark befriedigen, und weinend zog der Hochmeiſter aus feinem Here 
renſitze nach Königsberg ab. Auch Pommern erhielt feinen Antheil 
von der gefallenen Größe, obgleich die wohlgelegene Neumark ihm 
entging. Die unbeſchreibliche Aufgelöſtheit aller Verhältniſſe in Preu⸗ 
zen benutzte nämlich Erich II. mit Kraft und Geſchick; unbezahlte 
Soldner des Ordens hatten ſich der Schlöſſer Lauenburg und Bütow 
bemächtigt, welche die Danziger, einen Theil der Rückſtände entrich⸗ 
tend, unter dem Schutze des pommerſchen Herzogs geſichert hielten. 
Als die Höfen Gate in dem benachbarten Gebiete Erichs raubten, ließ 
dieſer ihnen durch feinen Vogt in Stolpe, Rüdiger Maſſow, auflauern; 
erzwang von den, in einen Sumpf Gelenkten, die Übergabe beider 
Landſchaften, und verfocht ſein altes Anrecht auch gegen die Polen 
22 
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(1455), zumal König Kaſimir durch Verweigerung der „einlösba⸗ 
ren“ Pfandſchaft eine Vereinigung der Waffen Pommerns mit dem 
Orden befürchten mußte. Erich, im Beſitz eines Theils der Erbſchaft 
Meſtwin's, mit der Erbin der hinterpommerſchen Linie vermählt, 
glaubte jetzt ein ausſchließliches Recht an jenes Land zu haben, 
und beleidigte durch Anmaßung den alten König ſo weit, daß dieſer 
nicht ihn, ſondern den jungen Herzog von Stettin als Erben 
erklärte. Da auch Wartislav X. durch den um ſich greifenden Bru⸗ 
der in ſeinen Anſprüchen verkürzt, unzufrieden war, und Otto's III. 
Vormund, der Kurfürſt, die Außerung des verdroſſenen alten Königs 
ernſtlich auffaßte, darin eine Vergrößerung ſeines künftigen Anfalls 
erſpähend, ſchlichteten der Biſchof von Kammin und ſtändiſche Ver⸗ 
ordnete im Januar 1457 die Entzweiung, und ſchützte den alten Erich 
in ſeiner oberherrlichen Gewalt; wogegen dieſer dem habſüchtigen Vet⸗ 
ter den Genuß bedeutender Einkünfte geſtattete. 


5. Stiftung der Univerſität Greifswald. Heinrich Nu: 
benow und Hans Schlieffen. Wildeſte Aufgelöſ'theit. 
Ausſterben der Stettiner Linie (1464). 


Noch während des heißeſten Verlaufs der Fugeſchen Händel hatte 
Wartislav IX., durch Bündniſſe mit den Nachbaren feine fürſtliche 
Macht erweiternd, ſich mit dem Gedanken getragen, in feinen Län⸗ 
dern eine hohe Schule zu errichten; ein Bedürfniß, welches in Folge 
der kirchlichen Aufgeregtheit und der Konzile lebhaft gefühlt wurde. 
Bereits blüheten Univerſitäten in Heidelberg, Prag, Wien, Cöln, Er⸗ 
furt, Würzburg und Leipzig, und ſelbſt Mecklenburg hatte feine hohe 
Schule, deren Lehrer jedoch bei innerem Zwiſt und dem kirchlichen 
Banne, welcher über Roſtock lag, zum Theil nach Greifswald gewan⸗ 
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dert waren. Daß den Pommern zwar nicht verliehen fet, neue, welt: 
geſtaltende Gedanken zu finden, wohl aber die Macht, Neues 
ſich anzueignen, gab auch Wartislav mit feinen Räthen zu erken⸗ 
nen. Den Plan, eine heimiſche Stätte der Bildung zu errichten und 
den lernbegierigen Pommern den Beſuch des Auslandes zu erſparen, 
förderte mit Feuer und patriotiſcher Aufopferung Heinrich Rube⸗ 
now, Doktor der Rechte und Bürgermeiſter zu Greifswald, reich, 
welterfahren — er war Kanzler des Königs Erich geweſen —, zugleich 
aber ſtolz und eigenwillig; Greifswald, begünſtigt durch ſeine Lage, 
geſunde Luft, Wohlfeilheit der Lebensmittel, durch feine domartige 
Hauptkirche, ward auf Rath des Biſchofs von Kammin und geiſtlicher 
wie weltlicher Stände zum Sitz auserſehen. Kalixt III., durch Rue 
benow's Abgeordnete vorläufig für die neue Schöpfung, mit der ein 
Kollegiatſtift von zwanzig Präbenden verbunden werden ſollte, gewon⸗ 
nen, übertrug die Prüfung der Mittel dem Biſchofe von Branden⸗ 
burg (1455); die Landesäbte bezeugten die günſtigen Verhältniſſe Greifs⸗ 
wald's, und ſchon in demſelben Jahre erklärte Wartislav IX., da auch 
die Stadt Gebäude und Einkünfte verſprach, ein „Studium generale 
mit einem Einkommen von ſechs hundert Florenen zu errichten. 
Rubenow's Eifer und der noble Ehrgeiz der Bürgerſchaft und anderer 
vaterländiſch Geſinnten verhieß der Univerſität und dem Domftifte 
Gedeihen. Raſtlos wurde zu Rom und beim Kaiſer gearbeitet, gue. 
mal da die Mecklenburger neidiſch dem Werke entgegentraten; fürſt⸗ 
liche Verleihungen, Kirchenpatronate, Ausſtattung der Lehrſtühle und 
Präbenden, gaben einen zu nächſt hinreichenden Unterhalt; und als 
der Pabſt in einer feierlichen Bulle das Studium für Theologie, beide 
Rechte, die Arzneiwiſſenſchaft und alle andern Lehrzweige beſtätigt, 
und auch der Kaiſer ſeine Genehmigung ertheilt; ferner Gebäude, 
„Burſen,“ Präbenden und andere Nothdurſt durch einen nicht genug 
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zu preifenden Eifer der Bürger Greifswald’, Rubenow's und der 
Abte beſchaſſt waren, ward am 17. Oktober 1456 die neue Univerſität 
mit kirchlichem Gepränge durch den Biſchof Henning von Kammin 
eingeweiht, in Gegenwart des alten Fürſten, welcher zwei große file 
berne Seepter ſchenkte, die als Denkmale vergangener Richtgewalt 
noch aufbewahrt werden. So trat denn, bei nicht erkaltender Luſt 
frommer Verleiher, die wiſſenſchaftliche Anſtalt ins Leben, welche, 
obgleich ſie ungünſtigen Verhältniſſen oftmals unterlag und in den 
Anfängen der Reformation dem Pabſtthume zum Anhalt diente, 
dennoch die Strahlen humaner Bildung im Norden Deutſchland's 
verbreitete, und, geiſtiges Leben vielfach anfachend, die ſchöͤne Frucht 
trug, daß das Pommerland von der Reformation bis auf dieſen Tag 
ſich an Zahl der heimiſch hervorgebrachten Lehrer der Kirche, ſo wie 
des Rechts, der Staatsmänner und Beförderer gediegenen Wiſſens, 
den andern deutſchen Ländern kühn an die Seite ſtellen mag. Rus 
benow, der Bürgermeiſter, nach Verdienſt als erſter Rektor und 
Vizekanzler eingeſetzt, lehrte zuerſt mit zwei Doktoren der Theologie, 
einem Juriſten und einem Arzte. Aber die gewaltſam aufgeregten 
Intereſſen der Zeit und des großartigen Mannes bürgerlicher 
Muth beſchworen bald nach dem Tode ſeines Herrn und Freundes 
tragiſche Stürme über fein reiches Leben. Wartislav IX., ein Fürſt, 
der durch das Bewußtsein feines Berufs, durch die Standhaftigkeit fei: 
nes Wollens und die Handhabung unbeugſamer Juſtiz und fürſt⸗ 
licher Rechte eine neue Ara des Regiments auch in Pommern ver 
kündete, ſtarb ſchon im April 1457, und ſeine Söhne, der überaus 
ſtattliche, aber feinem Vater nur im Streben nach Erweiterung äuß e⸗ 
rer Gewalt ähnliche Erich II., und Wartislav X., übernahmen, theie 
lend, das Erbe, nicht zugleich die Pflege der väterlichen Schöpfung. 
Noch tobte um Stralſund die Blutrache der Barnekow; Adel und 
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Städte waren in allen Landen im Hader; da gefährdete Erich, auf 
der Stadt Greifswald verpfändeten Güter, unbekümmert jagend und 
fürſtliche Leiſtung begehrend, alte Rechte, und indem Rubenow, nach 
dem ſtarken Sinne des damaligen Bürgerthums, verwegen die Waid⸗ 
mannsluſt ſtörte und (im Auguſt 1457) mehrere Hofleute des kaum 
entrinnenden Herzogs gefangen nahmen; brachen böfe Händel zwi: 
ſchen den Fürſten und den Städten Greifswald, Anklam, Stralſund 
und Demmin aus, die ſich wider den Landesherren zur Vertheidigung 
ihrer Freiheiten verbanden. Rubenow, vom Herzoge gehaßt, von Nei⸗ 
dern umgeben, wie er denn im pochenden Kraftgefühl Feinde nicht zu 
zählen pflegte, ward aus der Stadt vertrieben; kehrte bald zurück, 
und handhabte ſeine Bürgermeiſtergewalt mit ſo römiſcher Strenge, 
daß er das Haupt ſeiner Gegner, den Mitbürgermeiſter, hinrichten 
ließ. So laſtete verhängnißvolle Schuld auf der neuen Schule, und 
brachte die eigenthümliche Verbindung bürgerlicher und aka⸗ 
demiſcher Würden in Rubenow, und eine Reizbarkeit des pommer⸗ 
ſchen Lebens, ähnlich dem zu Florenz, Piſa und in Lombardien, dem 
erſten Rektor einen gewaltſamen Tod. Wartislav X. und Erich, 
gemäßigt in ihrem Zorn gegen Greifswald durch andere Sorge, hat⸗ 
ten die Privilegien der Univerſität beſtätiget; dem Rektor 1459 die 
ungemeſſene Macht, Lehrſtühle und Präbenden zu vergeben, 
übertragen. Aber gegen den hochgeſtellten und im Gebrauch ſeines 
Rechts nicht zaghaften Mitbürger mietheten die Freunde des hin⸗ 
gerichteten Conſuls Mörder, und Rubenow ward am 31. December 1462 
in des „Raths Schreibſtube“ erſchlagen. Der Thäter entfich durch 
Vorſchub der Anſtifter; den Gemordeten beſtatteten die Bürger mit 
Wehklagen; aber blutdürſtige Verfolgung ſtörte den Sitz der Wiſſen⸗ 
ſchaften. Die Anſtifter, nicht geſichert durch Erich, dem fie die ver: 
weigerte Huldigung erwirkten, fielen gleich entſetzlich durch die Rache 


168 


der Sippſchaſt Rubenow's (1463), da fie es im beleidigenden Über 
muthe gewagt hatten, die Gemeinde um ſicheres Geleit für den 
Mörder anzuſprechen; Herzog Erich, obgleich zürnend und den Stid- 
ten abhold, vermochte ſolche Thaten nicht zu ſtraſen. — Wie Greifs⸗ 
wald, durch geordnete Bürgerverhältniſſe zum Schutzorte der Wil: 
ſenſchaften empfohlen, von fo blutigen Ereigniſſen erfüllt wurde, wis 
thete Fauſtrecht und trotzige Selbſthülfe an allen Ortrn. So lagen 
die Kolberger, wo wir ſpäter zwei Geſchlechter, faft wie die Bianchi 
und Neri in Toskana gegen einander finden, mit ihrem Biſchofe, dem 
Domkapitel, dem Herzoge und dem Adel ſeit 1442 in ſchwerer Fehde, 
und ſchlug Hans Schlieffen, Ritter und Bürgermeiſter, ein arger 
Ketzer, dem biſchöfliche und päbſtliche Macht ein Spott war, der die 
Fürſten ſo wenig fürchtete, wie ſeine, ihm an Bürgertugend und Ge— 
waltſinn, gleiche Zeitgenoſſen, Fuge und Rubenow, um Weihnachten 
1442 den Dinnies von Oſten, welcher mit dem Biſchofe und feinen 
adeligen Genoſſen Kolberg dem erzürnten Landesherrn unterwürfig 
machen wollte, aus der Stadt hinaus, als ſie zur Nachtzeit ſchon die 
Mauern erſtiegen hatten. Die Bürger von Stettin, neidiſch auf die 
Stargarder, welche auf der Ihna Korn ausſchifften, verſperrten den 
Ausfluß des Stromes; fielen räuberiſch in die Stadt Stargard (1458), 
als Erich durch Repreſſalien ſeine Unterthanen in Schutz nahm. Vor 
allen aber tummelten die ſehdeluſtigen Schwerine, durch erneuetes 
Vaſallenverhältniß den Wolgaſter Herzogen zugewandt, fih um Ane 
klam, deren Bürger den Hohenſtein damals erbauten; lieferte ihnen 
mit wechſelndem Glück offene Feldſchlachten, unterlagen aber mit ih: 
ren Adelsgenoſſen i. J. 1461. Als die Anklamer, mit Herzog Magnus 
von Mecklenburg und den Nachbarſtädten verbündet, Spantekow be⸗ 
lagerten, rettete die Schwerine ihr Gönner Erich, nicht mit landes⸗ 
herrlicher, ſondern nur ſchiedsrichterlicher Gewalt eintretend- 
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Unter fo allgemeiner Friedloſigkeit, bei noch fortdauerndem Kriege 
in Preußen, ſtarb König Erich 1459 zu Rügenwalde, als der Letzt 
ling der Wolgaſtiſchen Linie jenſeits der Swine, und erneuerte dar⸗ 
auf die Herrſchſucht Erich II., durch feine Gemahlin Maria Beſitzer 
der berühmten „Königsſchätze,“ den Streit, indem er mit Ausſchlie⸗ 
fing feines Bruders Wartislav X. und feines Vetters, Otto III. 
von Stettin, Hinterpommern ungetheilt in Anſpruch nahm. Erich's II. 
unfürſtlicher Haß gegen die Städte und unbrüderlicher Sinn gegen 
Wartislav, der im rügenſchen Antheile ſaß, ſieigerte die Zerrüttung; 
Stargard, um gegen den Neid Stettins ſich zu behaupten, ſchloß ſich 
an Erich an, und dieſer, des Adels ſicher, hetzte, um des Kurfürſten 
Einſchreiten für ſein Mündel Otto in Bezug auf Hintervommern un⸗ 
moͤglich zu machen, eine große Zahl Edler gegen Stettin, ſo daß ge⸗ 
genſeitige Räubereien und Überfälle den Charakter eines allgemeinen 
Krieges annahmen (1460). Nach mannigfachen Beſchädigungen der 
Unterthanen, als Kolberg ſchon im Auslande beim Könige Chriſtiern 
um Beiſtand warb, merkte Erich, zwar vorläufig zu Rügenwalde von 
den hinterpommerſchen Ständen als Landesverehrer anerkannt, daß 
er fein vermeintliches Näherrecht nicht durchführen könne. So muß⸗ 
ten denn die Brüder in Abtretung eines Theils ihres Erbes an die 
Stettiner Linie willigen, welche der Kurfürſt, eigenmächtig und ge 
wandt, vertrat. Friedrich II. hatte nemlich i. J. 1460 ſein Mündel 
Otto, der am Hofe zu Berlin in fürſilichen Sitten aufgewachſen war, 
den Stettiniſchen Ständen in der St. Marienkirche durch ſeinen Bru⸗ 
der Albrecht (Achilles) unter Vermahnung „das unverdorbene Fürſten⸗ 
blut vor Schaden an Leib und Seele zu bewahren,“ überantivortet; 
aber zugleich während feiner Verwaltung der Stettiner Lande ſein 
Anſehen ſo mächtig befeſtigt, daß er, zum Schiedsrichter aufgefordert 
(1461) nicht nur die Brüder Erich und Wartislav zum Vergleich nö⸗ 
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thigen kannte, ſondern auch die vordere und beſſere Hälfte des 
eröffneten Landes, von der Ihna und Swine bis zum Gollenberge, 
für Otto III., den beim Erbſtreite des Wolgaſtiſchen Hauſes durch⸗ 
aus minder berechtigten, erwirkte. So wurde die Ländergier 
und die unfreundliche Sinnesart Erichs, dem nur das Gebiet vom 
Gollenberge bis nach Pommerellen als Zuwachs gufiel, geſtraft, und 
fo beeinträchtigte der Greif von Stettin, geſchützt vom brandenburgi⸗ 
ſchen Wler, den rothen Greifen von Wolgaſt und den ſchwarzen von 
Hinterpommern. Zwar verhieß die blühende Jugend Otto's den Bran ⸗ 
denburgern nicht bal digen Lohn ihres Strebens, und gewannen die 
Wolgaſter durch friedliches Verhalten und Beſtätigung der Privilegien 
die Stettiniſchen Stände für ſich (1463); aber eine böſe Seuche, welche 
1464 ausbrach und Wartislav's X. jungen Sohn, Svantibor, den 
Ehrenrektor Greifswald's, mit ſeinem Bruder hinwegraffte, legte ver⸗ 
Hingnifvoll auch den Letztling des Stettiner Stammes am 1. Juni 1464 
ins Grab, und erweckte den furchtbaren Krieg mit den ſtarken Hohen⸗ 
zollern. Wie nun unſere Herzoge, auf die Anfänge ihres politiſchen 
Verhältniſſes zum deutſchen Reiche zurückgeführt, in dem erneueten 
Streite ſich benahmen; wie Held Bogislav X., aus der unfriedlichen 
Ehe Erich II. und der ſtolzen Sophie entſproſſen, den Kampf in ſei⸗ 
ner Folgerechtigkeit erfaßte; was er erſtritt; wie ferner ein unabhän⸗ 
giger, kirchlich freier Staat über hundert Jahre blühete, bis nach 
langer, unnatürlicher Trennung und wildem Zerwürfniß endlich doch 
des Greifen Herrſchaft ungetheilt dem Adler zufallen mußte, um 
alle Domm, und bildungsverwandten Völker Norddeutſchland's zu ct, 
ner weltgeſchichtlichen Aufgabe zu vereinigen, bleibe der Schilderung 
fuͤr das künftige Jahr vorbehalten. Barthold. 


Wandergrüſze. 


Erinnerungen aus dem Tagebuche einer Herbſtreiſe. 


Nachgruß. 


Manch Jahr zog über die Lande 
Bei Auf: und Niedergang, ‘ 
Seit ich vom Meeresſtrande 
Dir dieſe Grüße ſang. 


Iſt denn die Sonne geſunken 
Auf ewig in die Fluth? 
Es barſten göttliche Funken 
In heißer Purpurgluth. 


Die Sanne ging wohl nieder 
Und raubte des Tages Luft, 
Doch fiegend hebt fie ſich wieder 
Aus dem Meer der treuen Bruſt. 


Aus marſch. 


Endlich ſind wir frei der Banden, 
Und nun friſch zum Thor hinaus! 
Pflücken wir zum Wanderſegen 
Uns an den beſtaubten Wegen 
Einen magern Blumenſtrauß! 


Bald vielleicht ein milder Regen 
Feuchtet alles Trockne an; 
Weckt er nicht des Südens Floren, 
Gänſeblümchen neu geboren, 
Wegkraut ſprießt erfriſcht heran. 


Vor Berlins entlegnen Thoren 
Schlendert der Botanien 
Nie vergebens nach der Beute, 
Blaue Diſteln finds er heute, 
Morgen gelben Hahnenfuß. 


Aber fort, gelehrte Leute, 
Heute fort aus unſerm Kram! 
Bücher, Kapſeln, Profeſſoren 
Und Katheder, ſeid verſchworen, 
Weil ich einmal Abſchied nahm, 
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Ja, im weiten Raum verloren 
Für die kurze Ferienzeit 
Sei was uns ſo lang gebannt hielt, 
Weil der Sinn zum Meeresſtrand zielt 
Mit dem Wellenſchleppenkleid. 5 


Möge drum wer gern mit Tand ſpielt 
Sich am engen Tand erfreun! 
Wir gehören allen Winden, 
Was wir auf dem Wege finden, 
Wird befreien, wird zerſtreun. 


Stärkt nicht unter hohen Linden 
Stammeskernkraft, Schattendach, 
Labt uns nicht der Gang der Flüſſe, 
Fichtenäpfel, Haſelnüſſe : 
Giebt's, und hier und da ein Bach. 


Lufthauch, deine langen Küſſe 
Saugen wir mit⸗ durſt ger Gluth; 
Wenn wir durch die Felder irren, 
Mückentanz und Käferſchwirren 
Doppeln unſern Wandermuth. 


Und ſo laßt des Lebens Wirren 
Hinter euch im engen Schrein, 
Badet euch im Luſtgewimmel — 
Duft'ge Saaten, blauer Himmel, 
Vogelzwitſchern, Sonnenſchein! 
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Trägt uns auch kein ſtolzer Schimmel, 
Muntre Rappen, zwei um zwei, 
Üben wir zum Reiſetritte, 
Und ſo kommt im gleichen Schritte 
Endlich auch das Ziel herbei. 


Drum gewährt mir Eine Bitte, 
Brüder: Hier im Märffhen Sand 
Nur Geduld! — der Sand wird weichen, 
Und Beharren hilft erreichen 
Uns des Meeres offnen Strand. 


Bis aus feinen heil'gen Reichen 
Dringet Wellenorgelton, 
Freut euch an den Kirchenglocken, 
Die in ſtillen Dörfern locken 
Heut zur Sonntagsfeier ſchon. 


Seht ſich wölben, ſeht ſich floden 
Fern den Himmel, reich beſonnt! 
Statt Gebirg im Blachgefilde 
Thürmen Wolken zum Gebilde 
Kühn ſich auf am Horizont. 


Nein, wir führen nichts im Schilde 
Unſre Ränzchen wohlgepackt 
Sparen uns das Reiſeporto, 
Omnia mea mecum porto 
Unter Wanderbuch-Kontrakt. 


— 
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Wald Abend, 


Sieh, wie die Lichter ſich neigen, 
Sieh, wie die Schatten ſteigen, 
Sieh, wie die Dämm'rung naht — 
Leiſe mit Geiſtertritten 
Kommt ſie herangeſchritten 
Über den Waldespfad. 


Nur um die höheren Gipfel 
Wehender Baumeswipfel 
Spielt noch das goldige Roth; 
Unten in Tiefen legt ſich 
Duftiges Blau; bald 


Nichts mehr — der b Ot Yih todt. 


Doch ein erncuetes Leben 
Zittert mit leiſem Beben 
Tief aus dem Zwielicht hervor; 
Seitwärts in niederen Hecken 
Mochten ſich Elfen verſtecken, 
Kichern mir neckend ins Ohr. 


Nun hör' ich ſäuſelndes Flüſtern 
Drüben am Fuß der Rüſtern 
Weicher wie Lüſtewehn; 

Vöglein ſie ſchlummern alle — 


Ob 
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Ob in umbuſchter Halle 
Liebeln die zarten Feen? — 


Duftig umſchleiert nahn ſich 
Fern auf umſchatteter Bahn ſich 
Andre vom Waldeshang; 

Hältft du zurück den Odem, 
Hört du vielleicht am Boden 
Gleitender Füßchen Klang. 


Wie nun die Erlen erbeben, 
Weiß ſich die Birken erheben 
Dort am umſchilften Teich! 
Und ſie verſtehn ſich im Schweigen, 
Halten Gericht im Reigen, 
Alle ſo ernſt und bleich. 


Siehſt du das Mondlicht zittern? 
Duftig aus Wolkengittern 
Grüßet der Sterne Kranz; 
Und wie die Wolken weichen, 
Lichter durch's Laub der Eichen 
Hüpfen zum ringelnden Tanz. 


Siehe, der Tanz verſchlingt ſich, 
Siehe, der Chor umringt dich 
Einſamen enger ſchon; 
Herzblut, du regſt dich ſchneller, 
Auge, du blickeſt heller, 
Ohr, du hörſt leiſeren Ton. 
Berliner Kal. 1837. M 
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Iſt das der Waldnacht Leben, 
Das mit erregterem Beben 
Glühend das Herz dir ſchwellt, 
Wenn aus der ſchweigenden Tiefe 
Jegliche Sieroglyphe 
Dringt durch die nächtige Welt? — 


Ja, du biſt Vater der Geiſter, 
Mächtiger Zaubermeiſter, e 
Abenddurchhauchter Wald, 

Wenn deiner Sabbathfeier 
Heilige Ruh im Schleier 
Dämmernder Träume wallt. 


Gn. 


Zwiſchen Klippen und Strudeln, 
Auf Höh'n, in Tiefen, 
In Näh' und Ferne, 
Auf Land und Wogen, 
Wohin ich fpähe, 
Ich finde Dich! 


Dich in den Klippen und Strudeln 
Des fluthenden, bebenden Herzens, 
Dich in den Höhen, den Tiefen 
Des himmelan ziehnden Gedankens, 
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Dich in der Ferne, der Nähe 

Des raumvernichtenden Sehnens, 
Dich auf den Wogen, den Ufern 
Des ſturmdurchzogenen Seelenmeers. 


Sei mir gegrüßt aus der Ferne, 
Du mir in ewiger Nähe 
Liebend beglückende Seelenbraut! — 


Vin et a. 


1. 


Still und klar, ein feuchter Spiegel 
Trägt der Strom den ſchwanken Kahn 
Mit ſanft ſchaukelndem Gewiegel 
Auf des Meeres oe Bahn.“ 


Und in ihren reinſten Gluthen 
Rollt die Sonn' am blauen Dom, 
Spiegelt in purpurnen Fluthen 
Uns ein zweites Uſedom. 


Bei des Nachens leiſem Schwanken 


Singen wir manch altes Lied, 
Das die ſchwellenden Gedanken 
Traulich nach der Heimath zieht. 
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Und es legt des Ruders Schwere 
Unſer Schiffer aus der Hand, 
Daß der Kahn auf ſtillem Meere 
Ruhig hintreibt längs dem Strand. 


Und er fragt mit ernſtem Deuten 
Sein hellblickend Toͤchterlein: 
„Hörteſt du nicht dumpfes Läuten? 
Vesperglocke wird es fein.“ 


„„Klingt's doch grad’ als ob mich's riefe,““ 
Flüſtert lei das holde Kind — 
„„Vater, ob das in der Tiefe 
Wohl die klugen Englein ſind? 


Sieh nur die geputzten Frauen, 
Vater! Ach, wie wunderbar! 
Dort hinunter mußt du ſchauen 
Nach dem leuchtenden Altar. 


Eine buntgeſchmückte Menge 
Drängt ſich haſtig hin und her — 
Wäre nicht ein ſolch Gedränge, 
Väterchen, ich (op noch mehr!“ — — 


Und der Schiffer wohlerfahren 
Weiſt bedächtig in die Fluth: 
„ortet nie ihr, wie vor Jahren 
Bei der Elemente Wuth 
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Einſt Vineta, jene reiche 
Heidenſtadt, das Meer verſchlang, 
Und wie ſie noch heut als Leiche 
Spukt ſo manch Jahrhundert lang? 


Eben ſind wir an der Stelle — 
Seht, Herr, iſt die Luft ganz klar 
Und es rührt ſich keine Welle, 
Juſt wie's vor 'ner Stunde war — 


Dann regt ſich's im Meer tief unten; 
Grüne Dächer, weiß Geſtein, 
Ja es ſchillern ſelbſt die bunten 
Fenſter hell im Sonnenſchein. 


Seltſam wandeln dann Geſtalten 
In den Straßen auf und ab, 
Lange Kleider, weite Falten 
Fließen von dem Leib herab. 


Dunkle Pferde, goldne Wagen 
Sieht man ohne Ruh und Raſt 
Über weite Platze jagen 
Treibend in geſchäft'ger Haft. 


Dann ein andermal iſt's wieder 
Wie ein ſchwarzer Trauerzug, 
Der den Sarg vom Berge nieder 
Zu bemooſten Gräbern trug. 
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Jüngſt im bleichen Mondenſcheine 
Sah ich durch die dunkeln Leut' 
— Hu, mich grauſt's! — weiß Grabgebeine 
Rings im Gras umhergeſtreut.“ — — 


Und das Mägdlein lauſcht den Worten 
Und blickt träumend in das Meer — 
Doch ſchon legt aus Abendpforten 
Sich die Dämm'rung drüberher. 


Und ein trüber Wolkenſchleier 
überzieht des Himmels Bahn, 
Und der Wind wird frei und freier 
Und bewegt den ſchwanken Kahn. 


Und es lockt an ſelber Stelle, 
Wo die Meeresfürſtin ſtand, 
Uns ein Lichtchen gaſtlich helle 
Nach dem öden Föhrenſtrand. 


Und wir gehn mit raſchem Schritte 
Aus dem Kahn dem Schimmer nach, 
Froh, daß eine Fiſcherhütte 
Uns beſchirmt mit niederm Dach. 


2. 


In dem ſtillen Fiſcherhauſe 
Sucht mich's heim um Mitternacht — 
War's des Sturmes wild Gebranfe? 
War's des Feſtes laute Pracht? 
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Denn ich ſah in Meerestiefen 
Kerzenlicht und Fackelglanz, 
Unbekannte Stimmen riefen 
Luſtig auf zu Spiel und Tanz. 


Und da ſchlangen bunte Paare 
Sich in wunderlichen Reihn, 
Schleppten Opfer zum Altare, 
Schürten Flammen, ſchenkten Wein. 


Und ſie wanden friſche Kränze 
Um der Opfer dampfend Haupt, 
Daß es feſtlicher erglänze 
Von dem dunkeln Grün umlaubt. 


Und in die geweihte Schaale 
Gießt ein Prieſter duft'gen Trank, 
Fordert auf zum Opfermahle, 

Und fie reihn fie) Bank an Bank. 


Und da jauchzen ſie ohn' Ende 
Unter Cymbeln und Geſang, 
Daß es an die Spiegelwände 
Der gewölbten Hallen klang. 


Traurend bei den wilden Klängen 
Sitzt ein hohes Herrſcherpaar — 
Ich vernahm aus den Gefängen, 
Daß es kampferbeutet war. 
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Und ich ſah den hohen Adel 
In dem Blick der Königin, 
Las die Groͤße ſonder Tadel 
Aus des Königs offnem Sinn. 


Wie ſich freche Buben höhnend 
Ihnen nahn mit bitterm Hohn — 
„Ach, Karthago!“ rief ich ſtöhnend, 
„Ach, glorreiche Jlion!“ — 


Da grollt dumpf des Meeres Welle, 
Donnernd hebt ſich haſt'ger Sturm, 
Krachend ſinkt des Saales Schwelle, 
Taumelnd wankt des Daches Thurm. 


Zuckend brechen rothe Flammen 
Aus dem aufgewühlten Grund, 
Jählings ſtürzt die Stadt zuſammen 
In den bodenloſen Schlund! — 


Aufgeſchreckt von dem Gebrauſe 
Heb' ich von dem Lager mich, 
Tret' hinaus zum Fiſcherhauſe, 
Siehe, da gewahr ich dich 


Mit entblößtem Haupt im Regen, 
Guter, frommer Fährmann, ſchon, 
Wie du deinen Morgenſegen 
Friedlich ſingſt mit ſanftem Ton. 
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„Grüß' euch Gott, Herr!“ bringt der Alte 
Mir entgegen ſchlicht und ſacht, 
„Das war eine feuchte kalte 
Schaurigwilde Sturmesnacht. 


Laßt's ein bischen ſich verblaſen, 
Eh wir heute fürder ziehn, 
Der Nordoſt pflegt hart zu raſen 
An dem blauen Ländchen hin ). — — ” 


Spähend längs dem Uferrande 
Send' ich meinen Blick umher — 
Alles ſtill am Föhrenſtrande — a 
Wild erregt nur ſchaumt das Meer. 


Bei der überfahrt. 


Um das Leben zu begreifen, 
Mußt du aus dem Grunde lieben, 
Und dir wird die Sonne lächeln, 
Sei's im Hellen, ſei's im Trüben. 


— e's 
) Die Oſtküſte der Inſel Rügen führt um ihres eigenthümlich 
dlaulichen Fernſcheins willen dort den Namen das blaue Ländchen: 
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Hagel, Sturm und Regenſchauer 
Stürzen heut auf mich hernieder, 
Aber Liebe ſtrahlet Sonne 
Durch die Wolkenwände nieder. 


Arkona. 


Deutſchlands Haupt, du küſſeſt das Meer, und dir ſendet die Meerfluth 
Traulichen Wechſelkuß nun ſchon Jahrhunderte lang. 
Längſt zerfielen die Götzen, es ſanken die heidniſchen Räuber, 
Und der gefürchteten Burg Trümmer bedeckt ihr Gebein. 
Aber ſittlich und Got und ſtark erhebet Arkona 
Heut noch die blendende Stirn über der Wogen Geroll. 
Und da lieg' ich am Ufer und blick in die brandende Meerfluth, 
Die tief unten ſich dehnt, leuchtend im Schimmer des Monds; 
Und wie die Wogen des Meers ziehn Schatten vergangener Zeiten 
Vor der Erinurung Mond leuchtend im Geiſte herauf. 
Dein gedenk ich mit Stolz und freudiger Demuth, o Deutſchland, 
Wie du, in Schmerz und Glück ewig dir ſelber getreu, 
Niederkämpfend die Götzen der Eitelkeit immer von Neuem 
Aus dir ſelber erſtarkt, wie du in ſchwellender Kraft 
Blutende Wunden und Schmach mit dem eignen Föftlichen Herzblut 
Abgewaſchen, geheilt, und dich geheiligt aufs Neu. 
Alſo beſtehe hinfort, du köſtlicher Schacht, dem an Tiefe, 
Dem ſich an Inhalt nur gleicht das unendliche Meer. 
Wachſe und blühe fo fort an inneren Kräften, und bleibe 
Darin dem Meer auch gleich, daß, wenn dich Stürme durchziehn, 
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Dir den Buſen durchfurchend und Wunden, alte und neue 
Wild auſwühlend dir nahn, du nach gebändigtem Sturm 

Ruhig in alter Kraft dich ſammleſt, und köstliche Perlen 
Immer von Neuem hebſt aus dem durchwühleten Grund. 


Eier. 


Heilige Mutter Natur, dich ſeir' ich; doch feir' ich im Herzen - 
Mächtger und inniger noch dich, den unſterblichen Sohn: 
Denn dich hat die Natur, die ſtets ſich verjüngende Mutter, 
Liebend empfangen, und ſtark wiedergeboren im Geiſt. 
* * 


Alles halt' ich in dir, den Geiſt und die ſchwellende Keimkraft, 
Und wenn des dritten mich ſtürmend verlanget, du birgſt's. 
* * 
* 
Ewig Myſterion du und ewig enthüllete Wahrheit — 
Scheitr' ich im Denken, gewiß land’ ich im Fühlen bei dir. 
* * 
E 
Fühlend erkenn' ich Natur, und denkend vermähl' ich dem Geiſt mich, 
Und ſo biſt, Leben, du ſelbſt Beides, Gedank' und Gefühl. 


Ewige Jugend. 


Euch nicht, Baechus allein und Apoll, ward ewige Jugend, 
Dir nicht, Hebe, nur, ſtets dich der Blüthe zu freun, 
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Noch biſt der Einzige du, Ganymed, der ſprudelnden Nektar 
Unverſiegbar und friſch ſel'gen Unſterblichen reicht. 

Wer ſich in Liebe beglückt im liebenden Herzen bewahrt weiß, 
Wer in der Wahrheit Schutz Treue der Seele geitellt, 

Dem lacht ewige Jugend, den wird auch im Herbſte des Lebens, 
Wenn die Frucht ſchon gereift, Keim noch und Blüthe erfreun. 


— 


W A n KE 


Zürnte wohl in düſtern Stunden 
Ob dem Trug des hohlen Scheins; 
Heftig bluteten die Wunden — 
Theure, ſeit ich Dich gefunden, 

Iſt mir Traum und Wahrheit Eins. 


Wühlte wohl an trüben Tagen 
In der aufgeregten Bruſt; 
Tauſend glühnde Räthſelfragen — 
Seit für Dich mein Herz geſchlagen, 
Iſt Gewißheit meine Luſt. 


Und doch bleibt ein endlos Leiden, 
Das in bleicher Ferne droht — 
Mise’ ich Dich hienieden meiden 
Oder von mir ſelber ſcheiden, 

Eins im Andern Grab und Tod! — 
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Mittagsſchwüle. 


Es weht der Weſt mit weichen Schwingen 
Mir tauſend liebe Grüße zu, 
Herein zum Herzen will er dringen, 
Umſchmeichelt es mit ſüßer Ruh; 
Er trocknet mild des Auges Thränen, 
Doch ſtillt er nicht der Thränen Quell, 
Und immer höher ſchwillt das Sehnen, 
Und nur im Sehnen wird es hell. 


Bei Sonnenuntergang. 


Biſt du nun hinabgegangen 
In dein Fluthbett, ſchöne Braut, 
Dem dich glühendes Verlangen 
Schon ſo manch Jahrhundert traut? 


Läſſeſt uns in Nacht zurücke, 
Hohe Himmelskönigin, 
Und kein Steg und keine Brücke 
Führt zu dir den Sucher hin. 


Schweigend fiehen wir im Thale, 
Blicken ſinnend um uns her; 
Nach dem Auferſtehungsmahle 
Dürſtet unſer Herz ſo ſehr. 
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Nach der Klarheit reicher Fülle, 
Die uns jenes Mahl verheißt, 
Die kein Nebel, keine Hülle, 
Keine Nacht uns mehr entreißt. 


Nach des Morgens duftgem Thaue, 
Der aus Himmelsblüthen quillt, 
Der auf lebenglühnder Aue 
Jegliches Verlangen ſtillt. 


Nach dem Born, der nie verſiegen, 
Den kein Stäubchen trüben wird, 
Draus in unerſchöpften Zügen 
Unſer Durſt ſich laben wird. 


Nach des Lichtes reinen Klängen 
Nach den vollern Harmonien, 
Nach den felgen Wettgeſängen, 
Die durch weichre Lüfte ziehn. 


Nach dem Leib, der uns umfangen 
Drüben wird im Thal der Ruh, 
Wo ſich jegliches Verlangen 
Deckt mit Liebesflügeln zu. 
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Abend lieder. 
Am Strande. 


1. 


Hörſt du die Lüfte ſäuſeln? 
Sie ziehn von fern heran, 
Siehſt du die Wellen kräuſeln 
Auf weich gefurchter Bahn? 


Hörſt du die Möwe ſchrillen? 
Sie ſucht ihr ſchilfg Neſt, 
Da feiert ſie im Stillen 
Ihr luftig Hochzeitfeſt. 


Die Heinen Sterne fange 
Im letzten Abendſchein 
Mit liebedurſtgen Augen 
Den Kuß der Wellen ein. 


Mir wird fo bang, fo ſchwüle, 
So feierlich zu Muth — 
O heilge Abendkühle, 
O ſchaurig ſchoͤne Fluth! — 


2. 


Kennſt du das Lied vom Knaben 
Fern an der Nord'ſchen See, 
Das einſam er geſungen 
Auf ſteiler Felſenhöh? 
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„Wie ihr fo lockend funkelt 
Ihr Sterne freundlich und klar! 
Und iſt denn euer Grüßen 
Auch treu gemeint und wahr? 


Einſt lächelten holde Blicke 
Wie ihr in heitrer Pracht, 
Doch gierig wie ſtrudelnde Wogen 
Berſchlang fie des Todes Nacht. 


Nun winkt ihr Himmelsaugen 
Mir aus den Fluthen her, 
Als müßt' ich ſie wieder finden 
Tief unten im ſtillen Meer.“ 


Er bückt ſich über die Tiefe, 
Er ſtürzt ſich herab von der Höh 
Und taucht in die dunkeln Wogen 
All feines Herzens Weh. 


3. 


Blick auf, blick nieder, 
Blick um dich her! 
Es klingt wie Läuten 
Aus tiefem Meer. 


Es klingt wie Grüße 
Aus ferner Zeit, 
Es athmet Frieden, 
Es Ion den Streit. 


Es 
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Es hebt wie Schwingen 
Hinauf, hinauf! 
O flügelt, Stunden, 
Den trägen Lauf! — 


4. 


Und ich fig’ am kühlen Strande, 
Und ich lauſche fort und fort, 

Und es dringt mir in die Seele 
Manch ein ſüßes Rathfelwort. 

Und es ſingt in weichen Tönen 
Von geheimem Liebesweh, > 
Von der Trennung bittern Qualen, 
Von der Wonne ſelger Näh. 


Und mein Herz begleitet pochend 
Wunderſame Melodein, 
Und fie wühlen tief und tiefer 
In die oſſne Brust ſich ein. 


Und ich frage mich und ſtaune: 
Klingt das aus der Fluthen Nacht, 
Oder hat die Heißgeliebte 
Aus der Ferne mein gedacht? — 


Und höher und höher ſteigen 
Die Wellen nun empor, 
Und voller und voller tönt es 
Als wie ein Geiſterchor. 
Berli ner Kal. 1857. 
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Und höher und höher ſchwillt es 
Zum Herzen mir heran, 
Daß ich den Drang der Gefühle 
Nicht mehr bewält'gen kann. 


Ihr unſichtbaren Mächte, 
Ich bit euch, laßt mich los, 
Sonſt zieht ihr mich ja nieder 
Tief in der Sluthen Schooß!. 


6. 


Tief in dem Schooß der Fluthen 
Da iſt ein weiter Raum, 
Viel tauſend wunde Herzen 
Träumen nach heißen Schmerzen 
Da unten den Friedenstraum. 


Ich weiß ein altes Mährchen 
Von meiner Kindheit her, 
Das ſpricht von einer Halle 
Aus purem Lichtkryſtalle 
Tief unten im dunkeln Meer. 


Die in der Halle wohnen, 
Die kennen keine Pein, 
Gaukelnde Träume fliegen, 
Selige Lieder wiegen 
Ihr Herz in Schlummer ein. 
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Mein Auge wird jo müde, 
Mein Herz wird mir ſo ſchwer, 
Mir it, als ob mich's riefe — 
O daß ich träumend ſchliefe 
Tief unten im dunkeln Meer! 


Der Traum. 


Weißt du, Geliebte, was ich 
Geträumt die jüngſte Nacht, 
Die ſtill am Ufergras ich 
Im Mondenſchein durchwacht? 


Auf einer Wolke ſchwebten 
Vom reinſten Blau umfäumt 
Wir Glücklichen und bebten 
Von Lichtblut rings umſchäumt. 


Das Lichtblut floß zuſammen 
In einen Strahlenkranz, 
Der ſchoß in Liebesflammen 
Zu gold'gem Sonnenglanz. 


Die Wolke, die uns getragen, 
Sie glühte mehr und mehr, 
Und ward zum Sonnenwagen 
Und ſtreute Perlen umher. 
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Und Du, Du lenkteſt lächelnd 
Den Wagen mit leichter Hand, 
Und uns umſprießte faͤchelnd 
Ein herrlich Wunderland. 


O Theure, laß uns halten 
An dieſem ſelgen Traum! 
Kein Welken, kein Veralten 
Droht unſerm Lebensbaum! 


Und zwingt die Macht der Erde 
Uns einſt zum Niedergehn, 
Schon winkt ein neues Werde 
Aus freien Atherhöhn! — 


Bei Sonnenaufgang. 
Auf Stubbenkammer. 


Wie ſich des Frühroths Sammt 
Legt auf die weiche Fluth, 
Bis jede Welle flammt 
Getränkt in Purpurgluth! 


Wie ſich der goldne Ball 
Ringt aus der Fluthen Arm! 
Zitternd durchs file All 
Scheucht er der Nebel Schwarm. 
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Wie ſich der Adler hebt 
Hoch von dem Felſenſitz! 
Frei in den Lüften ſchwebt 
Siegend ein Sonnenblitz. 


Wie ſich nun rings umher 
Alles erneut bewegt, 
Wimmelnd auf Land und Meer 
Leben ſich drängt und regt! — 


Auf zu des Lichtes Quell 
Hebt aus des Schlummers Arm 
Nun euch, ihr Blicke hell, 
Freudig und rein und warm! 


Du, mein erſchloßner Geiſt, 
Schwing dich voll Wahrheitsmuth 
Frei wie der Adler kreiſt 
Über des Lebens Fluth! 


Kühn wie der Sonnenaar 
Wieg dich im hoͤchſten Flug! 
Aber die dich gebar, 

Wärnend dich nährt und trug, 


Dir durch die Adern gießt 
Kraft, Athem, Lieb' und Licht, 
Liebend dich ganz umfließt, 
Laß von der Erde nicht! 
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Hertha = See. 


Es rauſcht in den grünen Zweigen, 
Es plätſchert am dunkeln See, 
Aus dem Nebel ſeh' ichs ſteigen 
Weiß wie gefallnen Schnee. 


Es kämmt ſich die wehenden Locken 
Mit roſigſchimmernder Hand, 
Die Lüfte wie hallende Glocken 
Durchzittert ein flatterndes Band. 


Und immer lebendiger ſchwellt es 
In ſtrotzender Lebensgewalt, 
Und immer blendender hellt es 
Den See und den dunkeln Wald. 
Es wiegt ſich, vom Hauch getragen, 
Im lauen Lüftebad, 
Nur lauſchende Sternlein wagen 
Zu grüßen den heimlichen Pfad. 
Es freut ſich der lachenden Erde, 
Es labt ſich am duftenden Grün, 
Den Hüther der ruhenden Heerde 
Macht's heiterlächelnd kühn. 


Wo iſt der Schäfer geblieben 
Der eben ſo ſelig war? 
Ich glaub', im glühenden Lieben 
Vergaß er die Heerde gar. 
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Dort an dem dunkeln Geſtade 
Beugt jetzt ſich Zweig bei Zweig — 
Schlüpft ſie zum ſühnenden Bade 
Ins weiche Wellenreich? 


Geſtalten ihr zur Seite 
Mit Fluthſpiel kühlen den Leib, 
Es wogt aus ihrem Geleite 
Empor das gereinigte Weib. 


Wo ſind die Diener geblieben, 
Die ſchweigenden Wiſſer der That? 
Auch ihre Spuren zerſtieben — 
Verweht der Erinnrung Pfad. 


Nun ſchwebt's im wallenden Schleier 
Dem ffüſternden Walde zu; 
Eilt's dort zu neuer Feier? 
Drängt's dort zu labender Ruh? 


Es ſchwingt ſich auf goldenen Wagen 
— Ich fühle berauſcht mir den Sinn — 
Und weiße Roſſe tragen 
Durch tanzende Schatten es hin. — 


Sie ſagen, ſo lock es alljährlich 
Manch Menſchenbild in die Fluth; 
Den Wandrer dünkt's ſüß gefährlich, 
Wenn träumend am See er ruht. 
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Das Hünengrab. 


Am Meer aus breitem Hügel 
Dehnt ſich ein Rieſenleib, 
Schüttelt und reckt die Glieder, 
Geht brummend auf und nieder 
Sich ſelbſt zum Zeitvertreib. 


Er trifft mich Schreckerſtarrten 
Mit ſeiner großen Zeh — 
„Sag an, du kleine Fliege, 
Wo iſt denn deine Wiege? 
Sit Mütterchen in der Näh?“ — 


vo Gi, ei, geſtrenger Herr Rieſe, 
Schon zwanzig Jahre ſind her, 
Daß ich kein Wickelkind mehr 
Auf meiner Mutter Schooß. ““ 


„Ho, ho!“ ruft ungebärdig 
Der weite Rachen aus — 
„Sag an, du kleiner Zwerg mir, 
Wann bauteſt du drüben am Berg dir 
Das blanke Kartenhaus?“ — 


we Gi, ei, geſtrenger Herr Rieſe, 
Refpect und mehr honneur! 
Das ſtattlich weiße Gebäude 
Das iſt des Fürſten Freude, 
Und der iſt Gouverneur.“ 
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„Ho, ho!“ brüllt auf noch lauter 
Der ungeheure Schlund — 
„Sag an, du närriſcher Kleiner, 
Iſt unter euch denn keiner 
Recht ſtark und recht geſund?“ — 


„„Geſund, das ſind wir alle, 
Und ſind auch alle krank, 
Und nimmt mal einer Schaden, 
Dann laßt der Arzt ihn baden 
Im Meere oder im Schrank. 


Ihr konnt, geſtrenger Herr Rieſe, 
Am Strande ſelber ſehn 
Viel ſolcher Badenarren, 
Die früh in Rollekarren 
Im Seebad ſich ergehn.““ 


Da ſchlägt der Ungeſchlachte 
Ein ungeheures Rad, 
Er ſchlagt ſich dreimal über, 
Da werden die Wogen trüber, 
Der Rieſe nimmt ein Bad. 


Nun er ſich rein geſpüͤlt hat, 
Steigt brummend er wieder herauf, 
Hebt dann am breiten Hügel 
Zwei mächt ge Thoresſlügel 
Mit Einem Griffe auf. 
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„Gut Nacht, du kleiner Junge, 
Gut Nacht, du Mückenheld; 
Nach ſo viel hundert Jahren 
Wollt' ich doch gern erfahren, 
Wie groß geworden die Welt. 


Ich komme ſchon mal wieder 
Nach hundert Jahren her, 
Seh' ichs dann auch auf Erden 
Nur immer kleiner werden, 
Dann kehr' ich nimmermehr.“ 


So ſchlaͤgt er mir vor der Naſe 
Die eiſernen Flügel zu — 
Schlaf wohl, du großer Rieſe 
In deinem Paradieſe 
Und laß uns Kleine in Ruh! — 


Das Seebad). 
Unweit Putbus. 


Die goldnen Sterne blinken, 
Die blaue Fläche glüht, 
und Meeresthau zu trinken 
Wie dürſtet das Gemüth! 


) Dies Gedicht, obgleich bereits früher einzeln gedruckt, durfte im 
gegenwartigen Kreiſe nicht fehlen. 
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Vom letzten Roth gemalet, 
Vom Sichelmond beſtrahlet 
Wie ladet fanit die Fluth: 
„Jünglinge, hier iſts gut.“ 
Wie ſchaukelnd ziehn die Wogen, 
Wie zitternd tanzt das Licht! 
Wir fühlen uns gezogen, 
Wir widerſtehen nicht. 
Seid uns gegrüßt, ihr Wellen 
Die unerſchöpflich quellen, 
Sei uns gegrüßt, du Licht 
Das in der Fluth ſich bricht! 


Wir tauchen auf und nieder, 
Es thut jo wohl, fo gut, 
Geſtärkt find unſre Glieder, 
Drum wächſt ſo kühn der Muth. 
Uns zieht es weit und weiter — — 
„Wo biſt du, mein Begleiter?“ — 
Kein Laut, kein tröftend Wort, 
Nur Wellen ſchlagen fort. 


„Wo biſt du, mein Begleiter?“ 

Ruf ich in banger Qual, 

Und weiter, immer weiter 

Hallt meiner Stimme Schall. 

Die Fluthen ſteigen höher, 

Die Wogen ſtürzen jäher, 

Bald iſt auch meine Kraft, 

Naht Hülke nicht, erſchlafft. 
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Da treibt vom nächſten Strande 
Ein kleiner Fiſcherkahn; 
Wie klammr' ich an die Bande 
Des Lebens feſt mich an! 
Der Retter trägt mich weiter, 
Doch ach! von dem Begleiter 
Dringt weder Laut noch Blick 
Auf meinen Ruf zurück. 


Ich ſuch' an jener Stelle 
Die ganze lange Nacht, 
Doch hat ihn keine Welle 
Zu mir herauf gebracht. 
Ihn hält die Fluth geborgen; 
Erſt ſpät am andern Morgen 
Giebt meinem Trauerblick 
Den Leichnam ſie zurück. 


Da grab' am Meeresſtrande 

Ich ihm ein kühles Grab 

Und ſenk' im Inſellande 

Ihn thränenſchwer hinab. 

Ade, du Blick ſo helle, 

Ade, du blaue Welle, 

Schön Eiland du, Ade — 

Du gabſt mir tiefes Weh. 
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Den Gaftfreunden. 
Auf Poſewald. 


Ein Fremdling war ich eingetreten 
In euer gaſtlichfrommes Haus, 
um Obdach hatten wir gebeten 
Für Eine Nacht im Sturmgebraus; 
Ihr goͤnntet Ruh der Wandrer Schritten 
An eurem heimathlichen Heerd — 
Mehr als er wagte zu erbitten 
Habt ihr dem Einſamen gewährt. 


Denn als ich in dem Wellenbade 
Des Pfads Gefährten nun verlor 
Und Rügens liebliches Geſtade 
Mir lag im düſtern Trauerflor, 
Da machtet mir zur Friedensſtätte 
Ihr euren lieben treuen Kreis, 
Schlangt fiir des Freundes Ruhebette 
Mit mir zum Kranz das Myrthenreis. 


Lebt wohl! — ruft aus bewegtem Herzen 
Der Wandrer euch, der weiter eilt — 
Ihr habt der Seele herbſte Schmerzen 
Durch menſchlich Fühlen fanft geheilt. 
Für euer Mitleid, euer Pflegen 
Hat er im brünſtigen Gebet 
Des Himmels vollen beſten Segen 
Auf euer gaſtlich Haus erficht. 
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‘Der Wandrer. 


O wie manche, manche Hütte 
Muß ich noch vorübergehn! 
Ach und wie bei manchem Schritte 
Bleibt mein Fuß verweilend ſtehn — : 
Wo iſt Ruhe, wo iſt Frieden 
Zür den Wandernden hienieden? — 


Wohl vergebens ſuchſt im Wandern 
Frieden du von Ort zu Ort, 
Denn vom einen zu dem andern 
Treibt dich's unſtät fort und fort; 
Für den Wanderer hienieden 
Giebt nur Eines fügen Frieden. 
Eines nur, es ſcheint fo wenig, 
Eines nur, es iſt ſo viel! 
Krönt den Bettler oft zum König, 
Und des Königs Krone fiel — 
Ruhe findeſt du und Frieden 
Auch im engſten Raum hienieden. 


Des Meiſters Einzug. 
(In Lübeck vor F. Overbecks Gemälde.) 


Den Frieden Gottes in der geweihten Bruſt, 
Des Heils Verkündung in dem verklärten Blick, 
So nahſt Du, Heiland, Heil und Frieden, 

Wo Du auch nahſt, in die Herzen gießend. 
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Dich führt, Dir folgt der gläubigen Jünger Schaar, 
Und lieberfüllt zu Deinem geweihten Haupt 
Gewendet, hangt, von Dir gehoben, 
Dürſtend ihr Auge an Deinem Auge. 


Du füllſt mit Heil fie. O wie das Volk umher 
Dem Heil zuſtroͤmend liebend zu Dir fic) drängt! 
Jünglinge, Jungfraun, müde Greiſe, 

Und Kinder Deinen Namen ſtammelnd. 


Glückſelge Mutter, welche den Sohn gebar, 
Du nahſt, o wie von himmliſcher Freud' erfüllt! 
Maria, Du Gebenedeite, 

Führe fie Al’ in des Sohnes Arme! 


In Seinen Arm, der kräftig zum Siege trägt, 
An Seine Bruſt, wo Frieden und Liebe wohnt, 
Der Lebenskraft und reines Wollen, 
Göttliche Weihe und Licht entſtröͤmet. 


Ja göttlich, göttlich biſt Du, des Menſchen Sohn! 
Zu Dir, zu Dir, mit Dir in des Vaters Reich, 
Der Wahrheit Reich, das Reich der Liebe, 
O wie der Bebenden Herz Dir dürſiet! 


Die dürſtet, Quell des ewigen Lebens voll; 
O reiche Du des Trunkes, der nie verſiegt, 
Des Trunks, von dem die Bruſt gekühlet 
Nimmer im Leben wird wieder dürften. 


— — 
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F rü b +s To a ſt. 
Vor Ihrem Vilde. 


„Wie der Wein aus feinem Boden 
Kraft und echte Fülle hebt, 5 
Doch mit Gath und Lebensodem 
Ihn der Sonne Strahl belebt, 

Alſo ſchöpf' ich aus den Quellen 
Meiner Seele den Gehalt, 

Und an Deinem warmen hellen 
Blick empfängt er die Geſtalt. 


H 


MeniGentocs. 


Heute haft du Ruh geſogen 
In der Andacht heilgem Port, 
Morgen treiben dich die Wogen 
Wilder Wünſche wieder fort; 
Eben haſt du Glück gefunden 
In des Friedens ſtillem Schooß — 
Wache! ſchon die naͤchſten Stunden 
Bricht erneute Zwietracht los. 


Wähne nicht, du Erdenwaller 
Auf des Lebens haſt'ger Flucht, 
Daß du je das Eine Aller 
Findeſt, das dein Sehnen ſucht; 
Ja, 
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Ja, und wenn der Zukunftträume 
Letzter nun Erfüllung ward, 
Neue Plane, neue Schäume 
Weckt erneute Gegenwart. 


Neue Schäume, neue Plane, 
Neue Stürme, neu Gewühl, 
Und ich ſuche, und ich ahne — 
Schwanker Nachen du, Gefühl, 
Wirſt du nimmer, nimmer landen? — 
Auf des Lebens Klippenmeer 5 
Gilt es kämpfen oder ſtranden, 
Aber ruhen nimmermehr. 


unbegrenzt. 


Mit der Möwe möcht' ich ſtreifen 
Sichelſcharf durch blaue Luft, 
Mit dem Kranich raftlos ſchweifen 
Tiber Berge, Meer und Kluft, 
Mit dem Adler auf mich ſchwingen 
Auf in ungemeßne Höhn, 
Wo der Erde Laut verklingen 
Muß in ewgen Sonnennähn. 


Aber käm' auf meinem Zuge 
In die Weite, in die Höh, 
Plötzlich nun im kühnſten Fluge 
Ich in Deine Sonnennäh, 
Berl. Kalender 1837. O 
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Holde, wo am Rebenhügel 

Sich ergeht Dein leichter Fuß, 
Würden nicht die ſtolzen Flügel 
Schmelzen mir gleich Ikarus? — 


Wahl. 


Bleib’ ich — : „Der kennt nicht die Welt!“ und wandr' ich —: „Der 
Vagabundirer!“ 
Wem nun genüg' ich? O hilf, rathe mir, Pythiſcher Gott! — — 
Und aus der Tiefe herauf ertönt's vom erzitternden Dreifuß: 
„Wandern — vortrefflichl. Doch gut Bleiben auch, bleiben in 
Fluß!“ 


Holſteins Buchenhallen. 


Wenn wir nach Hellas wallen 
Vom Geiſthauch angefacht, 
Begrüßen wir vor allen 
Mit ſtaunendem Wohlgefallen 
Der Säulen Wunderpracht. 


Und vollgehaltig Leben 
Spricht aus dem ſteinernen Chor, 
Der Vorwelt Schatten ſchweben 
Boriiber der Seele und heben 
Verſunkne Welten hervor. 
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Auf deinen Wandertouren 
Durch Holſteins üppigen Pfad 
Such' nicht der Vorwelt Spuren, 
Rings auf den fetten Fluren 
Streut Mitwelt fette Saat. 


Es ſtrotzt die Kuh im Futter 
Auf wohlumzaͤuntem Hag, 
Geſchäftig ſalzt die Mutter 
Dort im Gehöft die Butter 
Zum Stadtmarkt früh am Tag. 


Nun ſteigt auf ſeinen Wagen 
Der Pachter gutgenihre, 
Den ſtolz auf Pferd’ und Kragen 
Mit wohlgefülltem Magen 
Der feiſte Kutſcher führt. 


Wir Wandrer aber wallen 
Fern von Gehöft und Haus, 
Mit freud'gem Wohlgefallen 
Zu Holſteins Buchenhallen, 
Zum grünen Wald hinaus. 


O ſtolze Lebensſaͤulen, 
O Tempel reinſten Styls, 
Wo unſre Luſt zu theilen 
Der Andacht Geiſter weilen 
Im Kranz des Periſtyls! 
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In deinen Kuppeln wohnen 
Noch die Urmelodien, 
Die Cimbern und Teutonen, 
Der Vorwelt Schlachtdämonen, 
Einſt hießen ſüdwärts ziehn. 


Durch deine Gipfel ſtreichen 
Die Klänge mannigfalt, 
Worin der Heimatheichen 
Ferngrüße uns erreichen 
Vom Teutoburger Wald. 


Ihr kräft gen Säulenhallen 
So ſtolz und treu und kühn 
Im Auferſtehn und Fallen, 
O gebt uns Deutſchen allen 
Ein unvergänglich Grün! 

Senkt uns von eurem Kerne 
Geſundheit in die Bruſt, 
Daß unſer nah und ferne 
Der ſpäte Enkel gerne 
Gedenk in ſtolzer Luft! 


Na ht s 
zwiſchen den Däniſchen Inſeln. 
Das Ruder knarrt, das Segel ſchwillt, 
Die Sternlein ziehn herauf, 
Von beiden Ufern Bild an Bild 
Wechſelnd in raſchem Lauf. 
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Manch Lichtchen blickt aus dem Gehöft 
Herüber durch die Nacht, 
Wo manch ein friedlich Auge ſchläft 
Und manche Sorge wacht. 


Und wo der Kiel ins Waſſer greift, 
Phosphoreseirend bricht 
Hervor dem Blick der abwärts ſchweiſt 
Fluthendes Wellenlicht. 


Iſt das der Sterlein feuchtes Bad? 
Sind's Nixchen aus dem Meer, 
Die hüpfend Schaar bei Schaar genaht 
Mit glühendem Begehr? 


Das Ruder ruht, das Leben ſchweigt — 
Sich treuer Huth bewußt 
Hat nun die Welt ihr Haupt geneigt 
An ihres Vaters Bruſt. 


Viſion. 


S Über die Fläche hin es weht, es winkt, es walt, 
Über die Fläche hin welch leuchtende Geſtalt? 

Wie Geiſterodem zieht es durch die Bruſt, 
Verhaltnes Weh, geheimnißvolle Luft; 

Wie Geiſterlispeln klingt es in das Herz, 

Heilt alte Wunden, weckt erneuten Schmerz; 
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Wie Geiſterftügel rauſcht es über'm Haupt: 

War denn ſchon jetzt mein Lebensbaum entlaubt? 
Gönnt doch dem Liebenden die Maienzeit! 

Iſt die vorüber, gern iſt er bereit; 

Gönnt doch dem Strebenden den Drang zum Ziel! 
Iſt das erreicht, er läßt euch gern das Spiel — — 
Es weht, es wogt, es leuchtet, winkt und wallt; 
Der Mond taucht auf — verweht iſt die Geſtalt. 


Kopenhagen. 


Winkt hier ein Wunderreich, das ich betrete, 
Nordiſch Palmyra in der Skalden Land 
Von Zaubrern aufgethürmt am Meeresſtrand? 
Find' ich der Tempel Trümmer, wo Gebete 
Den Aſen ſie auf heißer Opferſtätte 
Von Menſchenblute dampfend zugewandt? — — 
Du findeſt eine der modernen Städte, 
Moderner noch ſeit ihrem jüngſten Brand. 


Sieh nur, wie ſchmuck geputzt ſich jener Laden 
Vor feinen Brüdern vorthut ſchon am Thor! 
Die neuſten Modebänder hangen vor, 
Corſets und zierliche Pariſer Waden; 
Daß nicht dem Teint der Sonne Strahlen ſchaden, 
Gepriefner Schönheitswaſſer duft ger Flor; 
Dazu im zierlichſten Franzöſiſch laden 
Aushängeſchilder goldner Käufer Chor. 
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Ein Schauſpielzettel drüben! — O wie freue 
Ich ſchon im Voraus mich auf den Genuß, 
Den hier im Stammland Solberg bieten muß 
Und Oehlenſchläger! — — „Menſchenhaß und Reue“ 
Beſagt das Blatt — — Wie? Kotzebue's Gebräue 
Folgt über'n Belt ſogar uns auf dem Fuß? 
O Eumenidenqual! Wo nur zerſtreue 
Ich ſolcher Täuſchung hölliſchen Verdruß? — 


Begieb dich, Freund! und Nordlands Überreſte 
Im Nordiſchen Muſeum fut’ fie auf; 
Da findeſt das Denkwürdigſte zu Hauf 
Du aufgeſpeichert, confervirt auf's Beſte; 
Demnächſt zum Handſchuhladen richt' den Lauf 
Voll blondglaſirter nationaler Gage? 
Dann nach dem Hafen zum Matroſenfeſte, 
So haſt du Nordlands Eigenſtes in Kauf. 


Im Übrigen laß ja dich nicht verführen 
Zu bhochromant'ſchem Traum am Kaufmannsport )! 
Ja, folg' dem Rath und mach' dich baldigſt fort, 
MBE du nicht jede Täuſchung noch verlieren. 
Wie viel denn fehlt, fo wird im höͤchſten Nord 
Das Nordlicht ſelbſt man modiſch eultiviren? 
Weis man doch ſchon den Eisbär zu dreſſiren 
Zu pas Bert mit Frank ſchem Honigwort.— — — 


*) Kibenhayn — d. h. Kaufmannshafen. 
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Hamlets Grab. 
Auf Kronenborg. 


„Der Reſt iſt Schweigen“ — Alſo ſcheidet er, 
Und keinen andern Abſchied gönnt der Dichter; 
Doch leuchtend ſpricht am Grab von Helſingoͤr 
Des Schweigens übermächtigſter Vernichter 
Da wo zwei Meere bindend eint Ein Meer; 
Beſchwörungskund'ger, Erd- und Himmelslichter 
Entblühn wetteifernd Deinen Wunderquellen, 
Die Räthſelnacht zu hellen! 


Wie manches Schiff, ſeit jenem nächt'gen Tage, 
Wo hier der bleiche Lebensender Tod 
Mit ſtolzer Saat der Fürſtenniederlage 
Erbarmlos färbte Dänmarks Erde roth, 
Bis wo mit urgewalt'gem Zauberſchlage 
Dein Lebensodem Auferſtehn gebot, ’ 
Beſchrieb an Seelands nordiſchem Geſtade 
Vorüber ſeine Pfade! 


Laut ſendet das Geſchütz aus dunklem Munde 
Den Schifferwillkommsgruß, wie ſonſt, ſo heut 
Den bunten Flaggen. Der zum Zauberbunde 
Wahrheit und Schönheit, Zeit und Ewigkeit 
Vermählend zwang, dem ſich in jeder Stunde 
Aus allem Volk der Dank der Beſten weiht, 

Ihm huldigen in ſtill beredtem Schweigen 
Des Lichtes Geiſterreigen. 
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Die Begegnung auf Selfing borg. 


Ts doch, als hätt' in dieſer Weite 
Auf dieſe Winkelburg der Welt 
Uns Einſame zu neuem Streite 
Ein Dämon ſchadenfroh geſellt. 


Doch ſei's genug der alten Narben, 
Die längſt die milde Zeit verdeckt; 
Die alten Burſchenfehden ſtarben — 
Fluch dem, der neue Fehde weckt! 


Da wir zum letztenmal uns grüßten, 
Es war ein blutigheißer Tag, 
Die blankgeſchliffnen Schwerter küßten 
Sich heißen Durſtes Schlag um Schlag. 


Wir tauſchten bligend Wund' um Wunden, 
Wir kamen ſcharf einander bei; 
Da wir uns wieder nun gefunden, 
Sei Eintracht unſer Feldgeſchrei. 


Komm, laß auf dieſen Stein dich nieder 
Zu mir im traulichen Verein 
Und ſtimme mit mir Deutſche Lieder 
Bei dieſem Reſt von Deutſchem Wein. 


Shaw, wie jetzt ſiegend auf dem Meere 
Die Sonne durch die Nebel bricht; 
Nun ziehn der Wimpel muntre Heere 
Vorüber im erneuten Licht. 
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Set uns das Licht ein freudig Zeichen, 
Bewährung im erneuten Bund, 
Den wir der vaterländ'ſchen Eichen 
Gedenkend ſchließen hier am Sund. 


Und wenn wir wieder uns begegnen, 
Vielleicht an Calpe's Felſenſtrand, 
Laß uns erneut in Treue ſegnen 
Das liebe Deutſche Vaterland! 


Der Strom des Lebens. 
Auf dem Kattegat. 


Was freight du, Himmelstochter Erinnerung, 
Dem Geiſt empor und führſt in die Roſenzeit 
Der Kinderjahre meine Seele, 

Wie den Geliebten zum Frühlingsgarten? 


Ach, was ſich da im Herzen voll Ahnung regt, 
Entfaltet jetzt, und jetzt von der Knosp' umhüllt, 
Bald Himmelstraum, bald Erdenwonne, 

Bebet Entzücken in ew'gem Nachhall. 


Wie von des Meiſters volleſter Harmonie 
Ergriffen, tiefer heil ger Empfindung voll 
Das Herz der Töne reinſte nachbebt 
Feternd den ewigen Klang der Sphären — 
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Wie nach der Sonne glühendem Strahlenglanz 
Der Mond uns doppelt mild in die Seele lacht, 
So greift ihr, froher Kindheit Träume, 

Ein in des Lebens bewegte Bilder. 


Geſtalten, zart umwoben von Morgenduft, 
Ziehn vor der Seele glänzendem Spiegel auf; 
Geſchwellt vom reinen Hauch der Liebe 
Tragen mich ſchaukelnd des Lebens Wogen. 


Wie wächſt der Strom, hingleitender Nachen voll! 
Wie ſtrotzt, von bunten Bändern bekränzt, der Maſt! 
Und Segel reihen ſich an Segel, 

So von Erinnrung geſchwellt als Hoffnung. 


Wer ſchwankt furchtbebend dort auf dem lecken Kahn? 
Ihn trennt der Woge Schlag von den Muthigen; 
Auf! hülfreich ihm genaht und kräftig 
Lenkend das Steuer zur Fahrt der Freunde! 


Schon raſcher fliegt der Nachen, und Freuderuf 
Empfängt ihn jauchzend. O ihr Gefährten all 
Glücſer ger Kindheit, eile helfend 
Jeglicher freudig der Brüder jedem! — 


Uns Alle trägt die Woge zu hohem Ziel. 
Wir fühlten s früh, und immer noch bebt es ſiark 
Im Vuſen nach, was heil ge Ahnung 
Cink uns verkündet am Lebensmorgen: 
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„Was früh das Herz erregte als zarter Keim, 
Was uns als friſche Blüthe ſo hold entzückt, 
Es wird zur ſüßen Frucht und ſchwellend 
Wecken erneuete Lebensblüthen. 


O Freuden ohne Maaß, wenn des Strebens Kraft 
Einſt hat errungen, was uns als Ahnung tief 
Ergreifend bald des Knaben Thränen, 

Bald auch der Jünglinge Sehnen weckte!“ 


Meeresſtille. 


Dein Schweigen, Meer, iſt auch ein Lobgeſang — 
Den Himmel birgſt du tief im ſtillen Grunde, 
Und draus hervor a wehe bir Beene 
Daß Tief und Hoh vermählt zum ew'gen Bunde. 


Der Weltverſöhnung Bundeslied, geweiht 
Schwebt's auf der Fluth mit unſichtbaren Schwingen, 
Selbſt aus der Elemente wildem Streit 
Hör ich der Liebe mächt' gen Ton erklingen. 

* Pay 


Der ew'gen Liebe lichtdurchglühter Chor 
Dringt heilig mahnend an die ſtille Seele — 
Ich weiß es ſelbſt nicht mehr, iſts Aug', iſts Ohr, 
Durch das ich mich dem ew'gen Born vermähle? — 
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Eins weiß ich: Du, mein Herz, biſt auch ein Meer; 
Es ſpiegelt ſich in deinem tiefſten Grunde 
Der Himmel ab und ſendet mir Gewähr 
Durch Kampf und Schmerz vom ew'gen Friedensbunde. 


Sturm. 


Hui, wie die Wolfen da droben jagen, 
Jetzt thurmgleich ragen, 
Jetzt bauſchige Mäntel in Falten ſchlagen! 
Bald Elephanten, bald Löwen, bald Bären, 
Bald Rieſenkameele mit Hummerſcheeren 
Und wüſten Locken und Zoddelpelzen 
Fegen und wälzen, 
Und hetzend einander in wüthenden Heeren 
Einzelne bald, bald in grauen Zügen 
Vorüberfliegen! 


Haft nun fo viel geleſen, gehört 
Dom Meeresrafen, 
Vom Sturmesblafen, 
Und wie der Wind durch die Segel fährt — 
Saft viel vernommen von Fahr und Noth 
Der Schiſfsgeſellen, 
Wenn auf den Wellen 
Spottend der Zagenden Angſt und Noth 
Mit fletſchenden Zähnen grinſt der Tod — 
Siehe nun ſelbſt, wie den Salzſchaumgiſcht 
Er braut und miſcht; 
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Höre nun ſelbſt, wie er's Tauwerk packt, 
Am Maſtbaum knackt, 

In Segel und Brettwerk zauſt und hackt; 
Fühle nun ſelbſt, wie er Lebensmuth 

Und Hoffnungsgluth 

Macht gefrieren in Mark und Blut! — — 


Und da ſitz' ich zuſammengekauert 
Auf dem Verdeck wie lebendig vermauert, 
Wimmre und ächze, und ſchweige wieder — 
Wo ſind die Lieder, 
Die wir noch geſtern beim Mondenſcheine 
Sangen im fröhlichen ſel'gen Vereine? — 
Alle Gefährten wie Leichen blaß, 
Ringsum nichts als Od' und Naß, 
In uns Dürre, bald kaum noch Zagen 
Und leiſes Fragen: 
„Weiß denn keiner, wann nahet die Hüfte, 
Rettend aus dieſer Waſſerwüſte?“ 


Heimathgruß. 


Land, Land, doppelt Land, 
Deutſches Land! 
Unverwandt 
Hangt mein Aug' an Deinen Fluren, 
Lauſcht mein Ohr nach Deinen Lauten, 
Süßer Kindheit Freudenſpuren, 
Heilger Mutterliebe Hort, 
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Sel ger Sehnſucht nach der Trauten 
Bandekniipfend Löſungswort! — 
Lächelt immer, die ſo gerne 
Wohlgemuth und mannigfalt 
Ihr in fremden Zungen lallt, 
Denen überall die Sterne 
Gleich ſind, wo und wie nur immer 
Strahlet eitlen Glückes Schimmer — 
Aber mir 
Gönnt die Liebe tief im Herzen, 
Die aus Freuden, dle aus Schmerzen, 
Aus des Südens Schmeichellüften, 
Aus des Orients blühnden Düften 
Für und für 
Mich zur Heimath lockt, der ſchoͤnen, 
Wo ein magiſch Netz mich bannt, 
Wo aus tauſend fügen Tönen, 
Alle Stürme zu verföhnen, 
Tönt als Friedensunterpfand. 
Vaterland! — — 
Vaterland, Du treuer Herzen 
Heil 'ge Braut, 
Vaterland, zu Luſt und Schmerzen 
Uns auf ewig angetraut, 
Vaterland, um Dich zu werben, 
Dich zu kränzen glühen wir — 
Ob wir leben, ob wir ſterben, 
Sterben, leben wir in Dir! 
e 
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Selig, die in Deinem Schooße 
Nach vollbrachtem treuem Thun 
Für das Edle, für das Große, 
Nun am Ziel befriedet ruhn! 
Sel ger, denen ſchön vor Allen 
In der glorreich ernſten Zeit 
Ward vergönnt zu ſtehn, zu fallen ” 
In dem Kampf der Dich befreit! 
Blick' ich auf das reichſte Leben, 
Auf das reinſte Erdenglück 
Mit erneutem Herzensbeben 
Und verhaltnem Schmerz zurück, 
O dann bleibt von allen Zielen, 
Die der Sterbliche erſehnt, 
All der Wünſche bunten Spielen, 
Die ein Herz erfüllt und dehnt, 
Einer nur —: Laß, Herr des Lebens, 
Was an Tagen mir Dein Rath 
Streng noch auflegt, nicht vergebens, 
Leer nicht ſein an Werk und That; 
Und willſt löſen Du die Bande 
Dieſes Leibs, laß im Gebot 
Heil'ger Pflicht dem Vaterlande 
Sterben mich den Opfertod! — 


Heinrich Stieglitz. 
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a war an einem der källeſten Wintertage, als der junge Legations⸗ 
ra 


von Helfer zu Wien noch ſpät Abends von dem Beſuche ſeines 
Univerſitätsfreundes, Hermann Grafen von Treuenfels, den er 
feit feinem Abgange von der Akademie vor drei Jahren nicht wieder. 
geſehen Hatte, auf das Unverhoſſteſte Überraſcht wurde. Mit einem 
jubelnden Gaudeamus: igitur, juvenes dum sumus! trat der Graf une 
angemeldet in fein Arbeitszimmer und warf ſich dem noch am Schreib⸗ 
ith figenden Freunde in die Arme. 

Iſt es moglich?“ rief dieſer, voll des freudigſten Erſtaunens 
auſſpringend und ſeine Pfeife, die er eben rauchte, wegwerfend aus: 
mein Hermann! Dar hier in Wien, während ich Dich, noch auf 
Gott weiß wie lange, an das zauberiſche Paris gefeſſelt glaubte!“ — 

„Ja, mein theurer Adolph,“ erwiederte fröhlichſt der Graf, 
„endlich bin ich wieder, dem Himmel ſei Dank! in meiner lieben Vo⸗ 
DNK, die mir doch vor allen andern Städten gefälft, fo viele ihrer 
ich auch bis jetzt ſchon geſehen habe. Es gibt nur a Kaiſerſtadt, s' gibt 
nur a Wien! Ich bin zwar erſt acht Tage hier“ — „Schon acht 
Tage ! get ihm der Freund ein, „und erſt jetzt kommſt Du zu mir?“ — 
Wußte ich denn, daß Du es vom Legationsfeeretär ſchon bis zum 
Legations rath gebracht und Did) mit Deinem Geſandten nach Wien 
begeben bation? In Deinem letzten Briefe haſt Du mir ja noch kein 
EE 
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Wort davon geſchrieben. Alleweile erſt habe ich beides durch einen 
glücklichen Zufall erfahren; und da bin ich nun auch. Aber jetzt Lat 
mich nur erſt auserzählen! Alſo vor acht Tagen bin ich auf den Flü⸗ 
geln der Hoffnung, in den Armen der liebenswürdigſten und geliebteſten 
aller deutſchen Jungfrauen, der Glücklichſte der Sterblichen zu wer⸗ 
den, hier angelangt.“ — „Schon Bräutigam? Nun wahrhaftlg, 
Freund, das hätte ich Dir gleich anſehen ſollen. Denn bei dieſer bare 
bariſchen Kälte, im leichten Frack, und überhaupt ſo hochzeitlich elegant 
berausgeputzt -“ — „Ja, liebſter Junge, wie foll mich denn, in Pelz 
oder Mantel vermummt, das himmliſche Geſchoͤpf gleich wieder erken⸗ 
nen, wenn es mir endlich, endlich gelingt, ihr wieder zu begegnen? 
Nein, dies iſt derſelbe Anzug, worin ich fie in Leipzig zum Erftene 
und, leider, bis jetzt auch zum Letztenmale geſehen habe, und worin ich 
nun ſchon eine Woche lang hier in allen Straßen und auf allen Plätzen 
nach ihr herumlaufe. Bei dem verdammten Froſtwetter, was auch 
gerade jetzt hat eintreten müſſen, friere ich dabei freilich wie ein 
Schneider. Aber Amor haft Du mir ja in mein Stammbuch geſchrie⸗ 
ben, Amor vincit omnia, und das köſtliche Wort iſt nun an mir auch, 
ich habe ſchon tauſendmal an Dich dabei gedacht, in eine ſo vollkommene 
Erfüllung gegangen, wie Du fie damals gewiß nicht geahnet haft, und 
fie, außer in alten Rittergeſchichten, fürwahr auch nur ſelten jemals 
flatt gefunden haben kann! Doch, vor allem Andern: kennſt Du hier 
eine Madame Ahlen?“ — „Nein! aber Du ſagteſt ja Deine Braut 
{ei in Leipzig; wie komnt Ihr denn beide nach Wien?“ — „Das ig 
eine lange Geſchichte, die ich Dir nun, da ich Dich zum Glück allein 
angetroffen habe, gleich von A bis Z referiren will, wenn Du Luft, 
Zeit und Geduld haſt, mich noch ein Stündchen anzuhören. Wie 
dankbar ich Dir dafür aber ſein werde, kannſt Du ſelbſt ermeſſen, wenn 
ich Dir ſage, daß von Deiner freundſchaſtlſchen Theilnahme daran, 
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die Erfüllung des ſehnlichſten aller meiner Wünſche, es nur erft bis zum 
Bräutigam bringen zu können, mit abhängt.“ — „Was in aller Welt, 
mein theuerſter Freund,“ erwiederte ihm der Legationsrath, „konnte mir 
* nach der Freude Dich fo unerwartet wieder zu ſehen, noch erfreuli⸗ 
cher fein, als von Dir ſelbſt alles Glückliche, was Du ſeit unfrer Trennung 
Dt haft, zu vernehmen? Jetzt preife ich diekleine Unpäßzlichkeit, die ich 
mir geſtern durch eine Erkältung auf dem Schloſſe zugezogen habe, von 
ganzem Herzen, weil Du mich ſonſt nicht zu Haufe getroffen hatteft, da 
jeden Sonnabend Soirée bei meinem Geſandten iſt. Aber über das 
Herz des erfreuten Wirthes nicht den Gaumen und Magen eines fo 
lieben Gaſtes zu vergeſſen, laß mich nur erf —“ mit diefen Worten ging 
er nach der Thüre, doch der Graf hielt ihn, von Neuem ihn herzlichſt 
umarmend, zurück und unterbrach ihn mit dem freudigſten Ausruf: 
Tauſend Dank, beſter, liebſter Adolph! Ach, wie wohl thut es, einen 
alten Freund nach Jahre langer Trennung unverändert als ſolchen wie⸗ 
erzufinden! Daß ich doch fo ſpät erſt Dein Hierſein erfuhr! Aber nun 
auch ohne alle Umſtände! Soupirt mußt Du doch ſchon haben, denn es 
D bereits zehn Uhr. Ich komme zwar eben erſt aus dem Theater; aber 
wer in einem Wiener Wirthshauſe zu Mittag gegeſſen, hat für den 
Ganzen Tag genug! Ich bin noch überſatt von allen Knödel, Lammerl, 
Habnerl und Faſanerl. Weißt du was? laß uns unfer altes Lieblings 
getraͤnk, bei dem wir noch am letzten Abend vor Deiner Abreiſe ſo fidel 
zuſammen waren, einen edeln Punſch machen. Der wird uns Beiden 
SUE thun, Dir für Deine Erkältung und mir, daß ich keine bekomme.“ — 
„So knüpfen an's fröhliche a: 
Den fröhli Anfang wir an! 
rief der Legationsrath ee Thüre ſeines Vorzimmers 


öffnete und dem darin anweſenden Kammerdiener die ſchleunigſie 
Beſorgung auftrug. 
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„Noch eins,“ bat ihn der Graf, „laß Deinen Burſchen nicht 
wiſſen, wer ich bin, denn ich halte mich hier im ſtrengſten Incognito 
auf.“ — „Du, der einzige Sohn eines Oſterreichiſchen Grafen aus 
einem der älteſten und berühmteſten Geſchlechter, hier in Wien, Dei⸗ 
ner Vaterſtadt, incognito? Räthſel über Räthſel!“ — „Die ich Dir 
nun gleich alle ſelbſt auflöfen werde. Jetzt ſtopfe Dir erſt eine neue 
Pfeife, und pflanze Dich in Deinen Sopha, damit Du mich in aller 
Gemächlichkeit oder Pommade, wie wir als Burſchen zu ſagen pflegten, 
anhören kannſt. Dann will ich Dir, in ganz freiem Vortrag ein 
Collegium halten, intereſſanter als alle, die uns unſere Herren Profeſſo⸗ 
ren don ihren Heften abgeleſen haben. Aber, Freund! es iſt ein 
Privatissimum! Ich ſage Dir nochmals Alles hab rosa rosissima! 
Du ſiehſt, daß ich das Lateiniſche, das ich Dir abgelernt, als Du Dich, 
Deiner künftigen diplomatiſchen Carrière wegen, mit fo großem Eifer 
bei unſerm alten Profeſſor cloquentiae darauf legteſt, noch nicht ver 
geſſen habe.“ 8 

Der Diener brachte die dampfende Bowle, und feste fie nebſt Gläſern 
auf einen Tiſch vor den Sopha, auf welchem die beiden Freunde, nach- 
dem er ſich wieder entfernt hatte, mit dem Verſe des alten Zechliedes: 

Unſre Freundſchaft zu erneuen, 
Bring' ich dieſes Gläschen Dir! 
einander zutrinkend, nunmehr Platz nahmen, und der Graf alſo anhob: 

„Du weißt, daß ich nach unſrer Trennung zu meinem Vater in 
Berlin zurückkehrte, hier noch ein Jahr ausſtudirte, indeſſen Du Dein 
Triennium bereits ſo ruhmvoll abſolvirt hatteſt, daß Du ſchon jetzt ein 
ſtattlicher Legationsrath geworden biſt. Hierauf trat ich nach dem 
Willen und Grundſatz meines Vaters, daß ich nun wieder auswärts 
müſſe, weil es für Söhne nicht gut fet, lange zu Hauſe zu bleiben, 
die fogenannte große Tour an, um die Bildung der Welt mit der, 
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fo leidlich erlangten, der Schule zu verbinden. Was ich auf diefen, 
nun zweijährigen Reiſen, in unſern wieder freien Städten Lübech, 
Hamburg, Bremen und Frankfurt am Main; an dem wieder deut⸗ 
ſchen herrlichen Rhein, in der noch herrlicheren Schweiz, und dem 
flachen Land der fachen Seelen, wie ſelbſt der franzöfelnde Schlegel 
Frankreich beſungen hat, Alles geſchauet, genoffen, gelernt und erfahr 
von habe, brauche ich Dir auch nicht erſt zu erzählen, da Du meine 
Reiſebeſchreibung, dem Weſentlichſten nach, in meinen Brieſen fortlau⸗ 
fend erhalten Haft. Genug, Anfang vorigen Herbstes langte ich endlich 
in dem großen Babel Paris an, wo mein Aufenthalt, wie ich Dir 
auch ſchon geſchrieben habe, noch den ganzen kommenben Sommer hin⸗ 
durch, nach dem Wunſche meines Vaters dauern follte Zu meinem 
größten Glück aber erhielt ich vor fünf Wochen einen Brief von mei⸗ 
nem Vater, worin er mir meldete, daß ich ſchleunigſt nach Berlin 
zurückkehren müſſe, weil ſich alle feine dortigen Verhältniſſe plötzlich 
abgeſchloſſen hätten. Das letzte Band nämlich, was ihn nach dem Tode 
meiner vor ſechs Jahren verſtorbenen theuern Mutter noch an Berlin, 
als ihre Heimath, geſeſſelt habe, fei nun durch den jetzt auch erfolgten 
Tod ſeiner guten alten Schwiegermutter gelöſet worden, und er werde 
nunmehr, nach einer zwölfjährigen Abweſenheit, für immer in ſein 
geliebtes Wien wieder heimkehren. Dies müſſe er aber um fo ſchneller, 
als ihn außer dem Drang feiner Vaterlandsliebe, die er den Wünſchen 
meiner ſeligen Mutter und Großmutter ſo lange zum Opfer gebracht, 
mehre nothwendige Veränderungen in der Verwaltung ſeiner Güter 
dahin riefen. Ich müffe ihn begleiten, weil er nun auch der Erfüllung 
ſeines lang gehegten Lieblingswunſches entgegen eile, mich mit der 
einzigen und ſehr liebenswürdigen Tochter feines älteſten und theuerſten 
Freundes in Wien, den er mir aber erſt nach meiner Ankunft nennen 
wolle, zu verbinden; eine Partie, welche mit dem meinigen zugleich 
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das hoͤchſte Glück feines Lebens, deſſen er nach dem Verluſt meiner 
unvergeßlichen Mutter noch theilhaftig ſei, machen werde, und weshalb 
er ſehnlichſt hoffe, daß ich, wie er mich ſchon beim Abſchied und in 
allen feinen Briefen väterlichſt dazu ermahnt habe, auf meinen Reifen 
und beſonders in Paris, mich nicht verplämpert haben werde. — 
Mit dem Letzten hatte es nun bei mir keine Noth gehabt, denn ich 
hätte mich wahrlich eher in zwanzig Schweizer Hirtenmädchen verlieben 
können, als in Eine der, bei allen ihren augenblicklichen Reizen, doch 
in ihrem ganzen Charakter und Weſen mir gar zu pikanten Pari⸗ 
ſerinnen. Auch war mir, ohne damals noch ahnen zu können, welches 
unausſprechliche Glück ſie bald für mich zur Folge haben würde, dieſe 
ſo viel frühere Abberufung von Paris ſehr willkommen. Seine reichen 
Kunſtſchätze hatte ich kennen gelernt, und allerdings auch ſeine eben ſo 
reichen und einzigen Kunſtgenüſſe, die mir in der Erinnerung ewig 
theuer bleiben werden. Aber trennen mußte ich mich doch einmal von 
ihnen, was mit der holden Poeſte nie der Fall iſt, die auch darin einen 
Vorzug vor allen andern ſchönen Künſten behauptet, daß man fie 
überall, in jeder Buchhandlung und Lehranſtalt, zu jeder Stunde haben 
kann. Zudem zieht mich noch immer, ja mehr als jemals, ſeit ich die 
Nordſee, das Rheingau und den Rigi geſehen habe, das Schöne der 
Natur noch mächtiger an, als das der Kunſt, die, man mag nun 
gegen den alten Batteux ſagen was man will, doch nur ein Nach⸗ 
ahmen von jenem bleibt. Die Natur iſt das Ideal, das in keiner 
Art menſchlicher, thieriſcher und landſchaftlicher Schönheit, von der 
bildenden Kunſt, denn ihr fehlt ja doch immer das Leben, jemals 
erreicht werden kann! Wie viel weniger noch die Majeſtät des ge⸗ 
ſtirnten Himmels, und der Phänomene von Sonnen⸗Auf⸗ und Nieder⸗ 
gang, Gewitter und Regenbogen, Seeſturm und Eruptionen feuer⸗ 
ſpeiender Berge. Und was iſt gegen den Zauber der Menſchenſtimme 
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und des Nachtigallengeſanges, alle unfre Inftrumentalmufit; was gegen 
die Erhabenheit des Donners und Meeresbrauſens, alle Gewalt der 
impoſanteſten Orgel! Was iſt gegen das große Epos und Drama der 
Weltgeſchichte, wie den abentheuerlichſten Roman fo manches einzelnen 
Menſchenlebens und die Lyrik der ſprachloſen Seligkeit wirklich empfun⸗ 
dener Liebe, ſelbſt alle Dichtkunſt! Schöne Natur aber gibt es um 
Paris nicht viel mehr als um Berlin, und wie unendlich viel weniger 
mithin als um unter herrliches Wien! — Die Pariſer Bibliotheken 
konnten mir zu weiter nichts nützen, als mit die berühmteſten ihrer 
literariſchen Raritäten zeigen zu laſſen; denn was anders hätte 
ich davon gehabt, als bloßen Zeitverluſt, ungeheuer hohe und lange 
Wände voll todter Bücherrücken mehr als einmal anzugaffen, da ich 
doch nicht zum Gelehrten beſtimmt bin; und wäre ich es, ſo würden 
mich dieſe Anblicke eher niedergeſchlagen als erhoben haben, in dem 
Gedanken: daß mau Jahrhunderte leben müßte, um alle dieſe Werke 
nur zu leſen, und die Literatur alſo ihrem eignen Schöpfer, dem 
Menſchen, bereits dergeſtalt über den Kopf gewachſen iſt, daß er ſie, 
auch bei dem eiſernſten Fleiß, nicht einmal in einem einzelnen Fache 
mehr, jemals vollſtändig kennen lernen kann! Was ſoll nun am Ende 
aus all dem Bücher-, Zeitung⸗ und Journal⸗machen noch werden, 
und en bono, da es ſchon längſt zu einer unüberſehbaren Maſſe oe 
worden iſt, zu der nun gar auch noch die der Amerikaniſchen Literatur 
kommt! — Alle ſonſtigen Sehenswürdigkeiten von Paris hatte ich mir 
gleichfalls betrachtet, und ſeine öffentlichen Vergnügungen, unter denen 
mich natürlich die Theater am meiſten anzogen, fo wie die des geſelli⸗ 
gen Lebens, welche mir nur allzu oft durch das alles andere jetzt 
verdrängende Intereſſe der leidigen Politik verkümmert wurden, 
bereits bis zur Sattigung genoſſen. Über Alles aber erfreute mich die 
Ausſicht, nun fo unerwartet bald, meine geliebte Vaterſiadt wieder 
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wie meine Eltern nach Berlin zogen. Wohl tauſendmal ſchon hatte 
ich auf meinen Reiſen, ſogar in der über allen Ausdruck romantiſchen 
Schweiz ſelbſt, das liebe herzige Lied geſungen:“ o 
„Nur noch einmal die ſchöne Gegend 
Meiner Heimath möcht' ich ſehn, 
Nur noch einmal am heitern Ufer 
Meiner Donau möcht' ich ſtehn!“ 
„Der Brief meines Vaters erfüllte mich alſo mit wahrhafter Freude, 
bis auf den fatalen Nachſatz von der mir bevorſtehenden Verbindung. 
Ich dachte mit Göthe:“ 


„Seirathen iſt ein mißlich Wort, 
Mir iſt, als müßt' ich da gleich fort!“ 


„Frei, war ich mir bewußt, mein Herz, wie rein meine deutſche 
Geſinnung, als ein echter Hermann, in das Vaterland zurüczubrins 
gen, und beide ſollte ich nun vielleicht einem, wenn auch dem Vater 
noch fo werthen, mir doch widrigen Verhältniß in meiner ſchönſten 
Jugendzeit opfern! Dieſer Gedanke war es allein, der mir den plötz⸗ 
lichen Abſchied von Paris ſchwer machte. Indeſſen traf ich doch ſogleich 
alle Anſtalten dazu, wie ich meinem Vater auch ſofort meldete. Aber 
ein paar Wochen hielten mich noch die nöthigen Geld- und andern 
Reiſe⸗Geſchäfte, wie die freundſchaftlichen und conventionellen Abſchieds⸗ 
beſuche, die ich machen mußte, auf, bevor ich mich mit meinem ehrlichen 
Johann, der nun den in Paris erhaltenen Namen Jean wieder mit 
ſeinem guten alten deutſchen vertauſchte, in meine Berline werfen 
konnte. Um fo raſcher ging es jetzt mit Extrapoſipferden, Tag und 
Nacht hindurch, bis Leipzig, wo ich ſpät Abends matt und müde 
anlangte, aber, zu einer nur um ſo willkommneren Erholung bis zum 
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andern Tag verweilen mußte, weil ich hier noch ein Wechſelgeſchäft 
bei dem berühmten Bankier⸗Hauſe Frege und Compagnie zu bes 
ſorgen hatte. Aber was geſchieht mir! Als ich am folgenden Morgen 
im Hotel de Pologne, wo ich abgeſtiegen war, nach einem langen und 
tiefen Schlafe, mich zu meinem Gange angekleidet hatte, und aus dem 
Zim mer trete, öffnet ſich die Thür nebenan, und heraus tritt, in 
einem einfachen aber hoͤchſt geſchmackvollen Reiſekleid, ein junges engel⸗ 
ſchönes Mädchen, mit einer Geſtalt ſchlank wie Hebe, und einem von 
dem ſchönſten blonden Haar umlockten Madonnengeſicht, göttlicher als 
alle Raphaele und Guido Reni es jemals gemalt haben. Ich blieb 
vor Entzücken über den unverhofften Anblick einer fo vollendeten jung⸗ 
fräulicheu Schönheit plötzlich wie in den Boden feſtgewurzelt ſtehen. 
Kaum daß mir die Überraſchung, die ſeligſte die ich je in meinem 
Leben gefühlt habe, noch ſo viel Beſinnung ließ, ihr meine Verbeugung 
zu machen. Sie mußte mein Erſtaunen bemerkt haben, denn aud) fie 
ſtand einen Augenblick ſtill und ſah mich mit ihren ſeelenvollen blauen 
Augen wie ſelbſt erſtaunt an, worauf fie meinen ſiummen Gruß mit 
der holdſeligſten Freundlichkeit, aber ebenfalls ſchweigend, erwiederte. 
Dann ſchlug ſie den Schleier ihres fle wunderhübſch kleidenden Hutes 
über das himmliſche Antlitz, und ſchwebte wie eine Sylphide die Treppe 
binab. Ihr folgte eine ältliche Dame, ein mit Pelzen beladener Kame 
merdiener, und der galante Wirth, Herr Pu ſch, der fie bis an den in 
der Durchfahrt des Hauſes ſtehenden Wagen, eine elegante, ſchwer 
bepackte und mit vier Poſtpferden beſpannte Batarde, an welcher ein 
paar Marqueurs ſchon den Schlag geöffnet hielten, begleitete. Ich 
eilte nach, fand fie aber ſchon im Wagen figend, in den eben auch die 
alte Dame einſtieg. Der Diener ſchloß die Thüre zu und ſchwang ſich 
auf den Bock, während der Wirth und ſeine Leute nochmals ihre 
Komplimente machten. In dieſem einzigen Moment hatte ich noch 
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einmal das Glück, fie durch das herabgelaſſene Fenſter zu ſehen, und 
von ihr, indem ſie mit der kleinen zarten Hand den Schleier zierlichſt 
zur andern Seite bog, und in dem lieblichſten Tone zu uns Umſtehen⸗ 
den „leben Sie wohl!“ ſagte, noch einen Blick zu erhalten, der mich 
zum zweiten⸗ und letzten mal in den Himmel ihrer Augen ſchauen 
ließ. Der Poſtillion trieb die Pferde an und der Wagen führ über die 
Rampe die Hainſtraße hinauf. Wenige Schritte vom Hotel ſah fie, 
aber verſchleiert und nur auf einen Augenblick, noch einmal aus dem 
Fenſter zurück, und dabei entfiel ihr ein feines, in Battiſt geſticktes 
Taſchentuch, das ich ſchnell hinzulaufend aufhob, und ſeitdem nicht von 
meinem Herzen gebracht habe. Ich eilte zwar, ein lautes Halt! rufend, 
dem Wagen nach, um es mir von ihr ſelbſt zum Andenken zu erbitten; 
aber der vermaledeite Schwager ſtieß eben in fein Pofihorn, und jagte 
wie raſend über den Markt und durch die Grimma'ſche Gate zum 
Thore hinaus, indem er dazu die rührende Melodie des „Ade, Ade, 
Ade! Ja ſcheiden und meiden thut weh!“ blies. Erſt als mir der 
Wagen aus dem Geſicht war, blieb ich athemlos ſtehen und kam wieder 
etwas zu mir ſelbſt. Die hellen Thränen liefen mir über die Backen. 
Ich wußte nicht, wie mir geſchehen war. Freundſchaft iſt die Frucht 
der Zeit, aber Liebe die Blüthe des Augenblicks! So viele hübſche 
Frauen und Mädchen hatte ich ſchon kennen gelernt, von der Spree 
und Elbe, bis zum Rhein und zur Seine; und doch hatte noch keine 
von allen den zauberiſchen Eindruck auf mein Herz gemacht, wie dieſe 
ſtüchtige, feenhafte Erſcheinung! Vier Sylben nur hatte ich von ihr 
gehört, kaum einen Blick von ihr empfangen. Aber dieſer Blick, das 
fühlte ich bis in mein Innerſies, war der Silberblick meines ganzen 
Lebens!“ 
„Es war der Liebe heil'ger Göͤtterſtrahl, 
Der in die Seele trifft und zündet wunderbar!“ 
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„Und Alles um mich her bern d, rief ich laut mit meinem 
Schiller aus:“ ; 

„Die iſt es, oder keine!“ 

„Aber wie fein Madchen aus der Fremde, das heißt die Poeſie 
ſelbſt, die er doch damit gemeint hat, war fie mir erschienen.“ 

„Sie war nicht in dem Thal geboren, 
Man wußte nicht woher ſie kam, 

Und ſchnell war ihre Spur verloren 
Sobald das Mädchen Abſchied nahm.“ 

„Doch,“ antwortete ich mir ſelber: „Schiller ſagt auch, „ich 
gebe nichts verloren als die Todten!“ „und dir blüht ja noch alle 
Hoffunng, ihre Spur wieder zu finden. Unter dieſem Selbſigeſpräch 
kehrte ich in das Hotel de Pologne zurück, ging in den Table d’höte- 
Saal, und fragte hier ſogleich den Oberkellner, wer die eben abgereiften 
Fremden wären. „Eine Madame Ahlen und ihre Tochter,“ erwie⸗ 
derte er mir, „vermuthlich aus einer reichen Kaufmannsfamilie; denn 
fle machen eine Reiſe von London nach Wien, und wie es ſcheint in 
wichtigen Geſchäften, weil fle erſt geſtern, kurz vor Ihnen hier ankamen, 
und doch unſerm Herrn, der ſie bereden wollte, unſre Merkwürdigkeiten 
zu beſehen, erklärten, daß fie ſich durchaus nicht länger aufhalten könn⸗ 
ten.“ Ich ließ mir von ihm das Fremdenbuch geben, und fand un⸗ 
mittelbar vor meinem Namen eingeſchrieben: „Madame Ahlen, nebſt 
Tochter — von London — nach Wien — Eine Nacht.“ — Eine ganze 
Nacht, ſagte ich zu mir ſelbſt, war dir der Engel ſo nahe, ein Stern 
ſank dicht neben dir dieſe Nacht vom Himmel, und du haſt fie wie ein 
Murmelthler verſchlaſen! Die wenigen Worte waren fo klein und 
zierlich geſchrieben, daß ſie von keiner andern Hand als der des himm⸗ 
liſchen Maͤdchens ſelbſt fein konnten, und der Kellner, der dabei geweſen 
war, als ſie ſich eingeſchrieben hatte, beſtätigte mir dies auch. Ich bat 
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Daher den eben — Bien, mit der Äußerung, daß ich ein 
Sammler von intereſſanten Handſchriften fei, um die Erlaubniß 
dieſes Blatt aus ſeinem Fremdenbuche herausſchneiden zu dürfen. 
Er hatte aber den wahren Grund meiner Bitte wohl gemerkt. „Mit 
Vergnügen,“ ſprach er, that es ſelbſt, ſchrieb die Namen auf die 
folgende leere Seite ab, und überreichte mir das Blatt, indem er 
lächelnd hinzufügte: „Nicht wahr, Herr Graf? das war etwas Sch be 
nes! Wenn ich die reizende junge Dame nur hätte bewegen können. 
wenigſtens bis Mittag zu bleiben, um meine Table d’höte mit ihrer 
Gegenwart zu verherrlichen.“ Weiter aber wußte auch er leider mir 
nichts über ſie zu ſagen. Als ich hierauf wieder nach meinem Zimmer 
ging, ſtand das von ihr eben verlaſſene noch offen. Ich trat hinein, 
und mir ward zu Muthe, wie Göthe's Fauſt in Gretchens Schlaf⸗ 
kämmerlein. Ich ſah mich überall um, ob fie nichts zurückgelaſſenz 
aber alles was ich fand, war eine gemachte Blume, die ſie von dem 
Bouquet ihres Hutes verloren haben mochte, und ein abgeſchuittnes 
Stückchen Band, von der holden Farbe der Hoffnung. Für mich indes 
Schätze, die ich mit keinem andern als ihr ſelbſt vertauſchen würde, 
und daher auch ſammt ihrer Handſchrift und ihrem Tuche wie Ro 
liquien einer Heiligen aufbewahre. Ich glaube, ich ſtände noch vor 
dem Bette, in welchem ſie doch wohl geruhet haben mußte, weil in 
dem andern eine Wärmflaſche lag, deren ſich gewiß die Mama bedient 
hatte; wenn nicht das Stubenmädchen gekommen wäre, um das Zimmer 
für andere Gäſte in Bereitſchaft zu ſetzen. Als ich mich nun wieder 
in dem meinigen befand, fiel mir der Schlußſatz in meines Vaters 
Briefe mit einer wahren Centnerlaſt auf mein mit einemmale fo 
überſchwenglich bereichertes, aber zugleich auch wieder fo grauſam be⸗ 
raubtes Herz. Nur in Wien, ſagte ich zu mir ſelbſt, wenn nicht 
dielleicht ſchon auf der Reiſe dahin, falls du ihr ſchleunigſt nachfolgſt, 
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kannſt du hoffen, fie EEE M auf dem Umweg über Berlin, 
und mit deinem Vater, der dich einer dir unbekannten Braut dort 
zuführen will, iſt alte Hoffnung dazu auf immer verloren! Zum 
größten Glück Hatte mein Alter, in der Vorausſezung, daß ich in Paris 
noch bedeutende Schulden würde zu bezahlen haben, feinem Briefe 
einen fee anſehnlichen Wechſel beigefügt, auf den ich jedoch, da jenes 
nicht der Fall war, nur die Hälfte baar und die andere in einem neuen 
Wechſel auf Frege in Leipzig, bis wohin ich jedenfalls auszureihen 
licher berechnen konnte, entnahm. Da mir kein Unfall unterweges 
begegnete, ſo hatte ich bei meiner Ankunft in Leipzig noch weit mehr 
übrig, als ich um vollends nach Berlin zu kommen brauchte. Aber den 
Wechſel mußte ich doch hier einlöſen, da ich wußte, daß mein Vater 
nicht über Leipzig, ſondern gerades Weges nach Wien reiſen würde. 
An Geld fehlte es mir alſo gottlob nicht, und ſomit faßte ich raſch den 
Entſchluß, dem mir ſo wunderbar erſchienenen Leitſtern meines ganzen 
künftigen Lebens zu folgen. Ich machte den Mittag auf meinem Zins 
mer; ſchrieb an meinen Bater, daß ich, wegen der nothwendigen Bere 
doͤgerung meiner Abreiſe von Paris, ihn nicht mehr in Berlin zu finden 
geglaubt und deshalb meine Reife gleich nach Wien ſortzuſetzen be⸗ 
ſchloſſen Habe; gab meinem Johann den Brief, mit dem Auftrag ihn 
auf die Poſt zu bringen und mir zugleich die Pferde zu beſtellen; 
machte mein Geſchaft bei dem Herrn Frege und Compagnie ab, und 
Mir mit dem Schlage fünf Uhr, fo ſpaͤt war es trog aller meiner Eile 
doch geworden, zu demſelben Thore hinaus, durch das mir mein fo 
ſeltſam freundliches und feindſeliges Geſchick die kaum von ihm empfan 
gene Geliebte ſchon wieder entführt hatte. Daß ich Tag und Nacht 
fuhr und den Poſtillſonen wahrhaft gräfliche Trinkgelder gab, um ſie 
wo moglich noch einzuholen, was mir aber leider doch nicht gelang, 
darf ich Dir nicht erſt ſagen. In allen Städtchen und Städten, ſelbſt 
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in dem durch Kunſt und P deutſchen Florenz verherrlichten 
Dresden, und dem grandios romantiſchen Prag, hielt ich mich nur ſo 
lange auf, um mich in allen Aubergen und Poſt⸗ und Paß⸗Bureaux 
zu erkundigen, ob eine kürzlich angekommene Madame Ahlen und 
ihr Fräulein Tochter eingetroffen und dageblieben ſei. Aber überall 
erhielt ich auf meine zweite Frage eine eben ſo traurig verneinende, als 
auf die erſte, zu meiner höchſten Freude bejahende Antwort. So ging 
es von Station zu Station. Auf der vorletzten, ſechs Meilen von hier, 
liegt ganz nahe an der Kaiſerſtraße das Schloß und der Park unſers 
Stammgutes. Hier konnte ich mir es doch nicht verſagen, ein halbes 
Stündchen anzuhalten um, nur im Fluge, uach einer zwölfjährigen 
Entfernung, die Räume wieder zu ſehen, in denen ich ſo oft und froh 
als Knabe, während der Sommerzeit, die meine Eltern abwechſelnd 
mit ihrem Winteraufenthalt in Wien hier zubrachten, geſpielt hatte. 
Um indeſſen allem läſtigen und zeitraubenden Becomplimentiren zu 
entgehen, gab ich mich dem alten Caſtellan, der ſonſt gewiß gleich 
den Verwalter, Paſtor, Schulzen, Schulmeiſter und alle Bauern des 
Dorfes zu dieſer joyeuse Entrée des jungen Gutsherrn verſammelt 
haben würde, nicht zu erkennen; ſondern ließ mich als einen weitläuffgen 
Verwandten unſers Hauſes, für ein reichliches Douceur, von ihm her: 
umführen. So zeigte er mir denn zuletzt auch noch unſer in altſran⸗ 
zöſiſchem Stil erbautes Erbbegräbniß. Unter den in Stein gehauenen 
Abbildungen mehrerer meiner Ahnen, die ſich da befinden, zeichnet ſich 
eine in Lebensgröße, von einem in jugendlichem Alter verſtorbenen 
Ritter, in voller Rüſtung, ſowohl durch die ſeltene Weiße des Marmors, 
aus dem ſie gearbeitet iſt, als durch die Schönheit der Arbeit ſelbſt, 
beſonders des ſehr ausdrucksvollen Geſichts, und durch die auffallende 
Familienähnlichkeit deſſelben mit dem meines Vaters in feiner Jugend 
und dem ihm gleichenden meinigen, vorzüglich aus. „Ein wirkliches 

Mei⸗ 
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Meiſterwerk!“ fagte ich, als ich vor dieſes ſchöne Marmorbild hintrat, 
deſſen ich mich noch aus meiner Knabenzeit wohl erinnerte, und von 
dem auch in Berlin noch meine Eltern, eben jener ſeltſamen Ahnlichkeit 
wegen, oft geſprochen hatten. „Ja,“ verſetzte mein Führer, „Ihre 
Excellenz der Herr Graf und die hochſelige Frau Gräfin haben es auch 
immer abſonderlich in Ehren gehalten, und alle die vielen hohen Herr⸗ 
ſchaften, die während und nach Ihrer Gnaden Anweſenheit hier waren, 
es bewundert. Noch heute Morgen erſt haben ein paar fremde Damen, 
die nach Wien reiſeten, und ich auch im Schloß und Park überall herum 
führen mußte, ſich nicht ſatt daran ſehen können, beſonders die junge, 
ein ausnehmend ſchönes Fräulein, welcher der ſteinerne Rittersmann 
halter jo wohl gefiel, daß fie ihn gar umarmte und ihm einen Kuß 
gab.“ Wie ein Blitzſtrahl fuhr mir's durch die Seele. „Hieß fie nicht 
Ahlen?“ fragte ich. „Zu dienen,“ erwiederte er. Ich war vor Freu⸗ 
den außer mir. Um ihm indeß meine Bewegung zu verbergen, wendete 
ich mich von ihm ab, und ſah mir das Bild meines geharniſchten Ahnen 
noch einmal an. Aber was erblickte ich nunmehr erſt, und wo hatte ich 
meine Augen gehabt, es nicht vorher ſchon, gleich zu erblicken? An dem 
kleinen Finger feiner rechten Hand fiedte ein einfacher goldner Ring 
mit einem kleinen Schildchen, in Form eines Herzens, worin, wie in 
dem Dir ſchon erwähnten Taſchentuche, ein A., ohne Zweifel als An: 
fangsbuchſtaben des Namens Ahlen ſtand. Jetzt konnte ich mich vor 
Entzücken nicht mehr halten. „Scheiden und meiden thut weh',“ hatte 
der Postillion in Leipzig zu univer Trennung geblaſen. Doch heißt 
es in dem Liede auch:“ 
„und fott es denn geſchieden fein, 
So gib mir Dein goldenes Ringelein!“ 

„Dieſer Vers fiel mir augenblicklich ein. Raſch, wie der gewand⸗ 

teſte Taſchendieb, zog ich dem ſteinernen Ritter den Ring von der 
Berl. Kalender 1837. Q 
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Spitze feines, Heinen Fingers, denn weiter war er nicht darauf gegangen, 
ab, und zwängte ihn auf den meinigen, ſo feſt, daß keine Gewalt ihn 
jemals wieder herunter bringen kann; drückte dem alten Caſtellan, der 
ihn wahrſcheinlich noch gar nicht bemerkt hatte, zu dem ſchon empfan⸗ 
genen Trinkgeld noch die ganze Börſe, die ich bei mir trug, in die 
Hand, indem ich ihn meines ewigen Dankes für die unvergeßliche 
Freude, die er mir gemacht, verſicherte, und eilte, ihn feinem Erſtaunen 
überlaſſend, über Hals und Kopf in meinen Wagen zurück. Hier bot 
ich dem Schwager, wie auch auf der letzten Station ſeinem Nachfolger, 
Lohn über Lohn, um mich fo ſchnell als nur immer möglich zu fahren. 
Es geſchah auch, aber dennoch kam ich erſt um neun Uhr in der tiefſten 
Dunkelheit hier an, ſo daß für den Abend nichts weiter zu thun war, 
als mich in Eurem berühmten Gaſthof zum Lammerl, wo ich ein⸗ 
kehrte, zu erkundigen, ob nicht auch eine Madame Ahlen mit ihrer 
Tochter, daſelbſt heute angelangt ſei? Aber von meinem Lammerl, 
meinem Aguus Dei, deſſen magiſche Kraft ich nunmehr ſchon bis zu 
einer völligen Verzauberung meines ganzen Weſens erfahren hatte, 
wollte kein Menſch im Hauſe etwas wiſſen. Der Wirth und alle ſeine 
Leute verſicherten nur, daß ihnen in ganz Wien keine Madame Ahlen 
bekannt fei. Mit dem früheſten des andern Morgens aber begab ich 
mich nun unter der Führung eines, aller Welt, nur ebenfalls keiner 
Madame Ahlen, kundigen Fiaker's und Lohnbedienten auf meine 
Entdeckungsreiſe; nachdem ich meinem Johann nochmals, wie ſchon 
öfter unterweges, auf das Schärſſte anbefohlen hatte: meinen Namen 
nicht auszuplaudern, indem ich mich, bis zur Ankunft meines Vaters, 
durchaus nur unter dem eines Doctor Müller, wofür ich mich auch; 
gleich im Hotel ausgegeben hatte, denn: es gibt der Namen Müller 
viele, Dat Kotzebue in Menſchenhaß und Reue, hier in Wien, auf 
halten müſſe. Aber alle meine noch ſo eifrigen und mühſamen For⸗ 
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ſchungen find bis jetzt, nun ſchon volle acht Tage hindurch, leider völlig 
vergeblich geweſen. Selbſt auf dem Poſt⸗ und Paß⸗Bureaux, wohin 
ich natürlich gleich zuerſt fuhr, erhielt ich zu meinem größten, wie ër: 
gerlichſten Erſtaunen, denſelben verneinenden Veſcheid wie im Lammerl. 
Seitdem bin ich nun tagtäglich vom Morgen bis in die Nacht, bald 
zu Wagen, bald zu Fuß, in allen Gaſthoſen, an allen öffentlichen Orten, 
ja ſogar im Augarten und Prater, trotz der grimmigen Kälte, auf allen 
Straßen und Plätzen der Stadt und Vorſtädte, an alle Fenſter, alle 
Häuſer ſehend, wobei mir die Sehnſucht, wenigſtens nur eine Spur 
von der Einzigen aufzufinden, ſelbſt die Freude an dem Wiederanſchauen 
ſo vieler lieben Gegenſtände, die ich ſeit meinen Knabenjahren nicht 
mehr geſehen hatte, in den Hintergrund drängte, vergebens herum 
geweſen! Sie iſt mir völlig das unſichtbare Mädchen geworden! 
Aber gerade dadurch hat auch meine Leidenſchaft für ſie mit jedem 
neuen Tage nur immer mehr zugenommen, und ich weiß nicht mehr, 
was ich anfangen ſoll, wenn ich ſie nicht bald endlich, endlich wieder⸗ 
finde! Alle Abende habe ich alle Schauſpiele beſucht, und mir die Augen 
fark blind geguckt, in der Hoffnung, fie in Einem doch wenigſtens 
wieder zu erblicken. Aber Alles umſonſt! Dieſen Abend fuhr ich, nach⸗ 
dem ich ſchon im Theater am Kürnthner Thor, an der Wien, im 
Leopoldſtädter und Joſephſtädter geweſen war, noch in das Burgtheater, 
als die Vorſtellung ſchon bald zu Ende ging. Beim Wiederheraus⸗ 
gehen höre ich dicht hinter mir Jemand zu ſeinem Begleiter ſagen: 
„warum mag denn unſer Legationsrath Helfer heute nicht hier gewe⸗ 
fen fein? Er hatte ſich doch fo ſehr auf das Stück gefreut!“ — Wie 
der Wind drehe ich mich zu den beiden Herren um, frage ſie höflichſt 
nach Dir, und erhalte zu meiner ſreudigſten Überraſchung, die Nachricht 
von Deiner Befördrung, Deinem Hierfein und Deiner Wohnung! 
Ich fahre auf der Stelle zu Dir, ſtürze die Treppe hinauf, renne an 
22 
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Deinem Bedienten, der mich erft anmelden will, vorbei, und habe Dich, 
zu neu belebter Hoffnung, nun wieder, wie Carlos ſeinen Poſa! 
Welches größere Glück hätte mir, nächſt dem größten, fie wiederzufin⸗ 
den, begegnen können! Meinen guten Genius hat mir der Himmel 
in Dir hieher geſendet. Doch nun bitte, flehe, beſchwöre ich Dich, 
beſter, liebſter, einziger Freund, bringe Deinen Namen nun auch an 
mir in Erfüllung und ſei mein Helfer!“ 

Hier machte der Graf endlich eine Pauſe und ſah mit dem ſehn⸗ 
ſüchtigſten Verlangen nach Antwort ſeinen Freund an, der, wie ver⸗ 
wundert er auch über die ihm ganz unerwartete, und hoͤchſt abenteuerliche 
Geſchichte war, doch ſeinem beſonnenen Charakter gemäß, ſie bis an's 
Ende ruhig angehört hatte. „Tauſend Dank,“ ſagte er, indem er 
ſeine Pfeife wegſetzte, die er während des langen Stromes von über⸗ 
ſprudelnder Beredſamkeit ſeines Freundes, vollauf Zeit gehabt hatte, 
auszurauchen; „tauſend Dank, mein geliebteſter Hermann, für Deine 
intereſſante, und gewiß Niemand auf der Welt mehr als mich 
intereſſirende Erzählung. Aud) fei verſichert, daß ich an die Wahrheit 
und Stärke Deiner Liebe vollkommen glaube, denn ſie hat Dich ja 
völlig zum Dichter gemacht, fo begeiſtert haft S Lag gefprachen, wie ich 
Dich noch niemals habe reden hören. Aber — 

„Die Eine Bitte noch,“ fiel ihm der Se in's Wort, „die ich 
freilich hätte gleich thun ſollen, da ich Deine echt diplomatiſche Ruhe 
und Umſicht ſchon kenne, verſchone mich nur mit allem und jedem 
Aber! das Aber iſt das ſchlechteſte Wort in der ganzen Sprache! 
denn es gibt keinen ſchlechteren Glauben und keinen ſchlechteren Witz 
als den Aberglauben und den Aberwitz; und die beſten und größten 
Handlungen der Menſchen werden oft blos durch dieſes vermaledeiete 
Aber vereitelt! Ich weiß ja überdies auch ſchon Alles, was Du mir 
ſagen willſt: „Bedenke, daß das Mädchen eine Bürgerliche iſt, daß 
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du der einzige Sohn des erlauchten Grafen von Treuenfels biſt, eines 
in aller Abſicht vortrefflichen, aber doch, und wer möchte ihm es auch 
verdenken, ſehr adelsſtolzen Mannes, der dir noch dazu ſchon eine 
ebenbürtige Braut beſtimmt hat“ et cetera, et cetera! Doch erinnere 
Dich, daß Du ſelbſt mir den Wahlſpruch: Amor vincit omnia, in mein 
Stammbuch ſchriebſt.“ — „Ich meinte damit,“ entgegnete der Freund 
lächelnd, „freilich die Liebe zum Studium der Wiſſenſchaft und Kunſt 
oder zu ſonſt einem nützlichen Beruf; mit einem Worte, die Liebe zur 
Sache.“ — „Nun,“ erwiederte der Graf, „und welche herrlichere 
Sache gäbe es denn in der Welt, als eben die Liebe? Und wahrlich, 
ſie wird mich auch alle Hinderniſſe ſiegreich überwinden laſſen, wenn 
nur das Herz des Engels ſelbſt noch frei iſt. Alſo, beſter Adolph, 
laß mir den Diplomaten wie den Moraliſten und Philoſophen jetzt 
ganz bei Seite, und ſei mir nur der Freund! In Deiner Stellung 
Hak Du hier fo viele einflußreiche Bekanntſchaften und Verbindungen. 
Biete ſie alle auf, um mir die ſo räthſelhaft Entſchwundene wieder 
entdecken zu helfen!“ — 

Mit dieſen Worten zeigte er dem Legationsrath das Blatt mit 
der Handſchriſt, den Ring, die Blume und das Tuch vor. Letzterer 
betheuerte ihm aber, daß er alle dieſe Dinge eben ſo wenig kenne, als 
eine Madame Ahlen. „„Doch,“ fuhr er fort, „Du weißt ja gar nicht 
einmal, ob fie noch hier in Wien iff, ob fie nicht —“ 

„Weiter gereiſt? Vielleicht gar bis Conftantinopel? Nein, mein 
Freund! Sie iſt hier in keinem Gasthof abgetreten; alſo iſt fie hier, 
wohnt ſie hier, oder will hier künftig wohnen, oder iſt wenigſtens zum 
Beſuche hier, und wenn man von London nach Wien zum Beſuche 
kommt, fo thut man das nicht auf ein paar Tage!“ 

„Dagegen läßt ſich freilich nicht viel einwenden.“ 

„Nun, ſiehſt Du. Alſo Wien iſt auf jeden Fall das Ziel ihrer 
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Reiſe geweſen. Eine Engländerin iſt fie nicht, ſondern eine Deutſche, 
folglich iſt ſie entweder von hier oder hat doch Familienverbindungen 
hier. Ihrer Equipage nach zu ſchließen, muß ſie die Frau eines reichen 
Banquier's, Kauf⸗ oder Privatmanns fein; wahrſcheinlicher noch eine 
Wittwe. Es kommt daher nun alles darauf an, daß Du mich in alle 
Dir und Deinen Freunden bekannte Familienzirkel und Geſellſchaſten 
einführſt; denn in Einer Eurer unzähligen Aſſembleen und Soireen 
werde ich ſie doch wohl endlich wiederfinden.“ 

„Als was aber ſoll ich Dich denn einführen? denn mit dem 
bloßen Doctortitel würdeſt Du Dich ſchlecht empfehlen, der iſt auch 
hier, wie in ganz Deutſchland, jetzt, wo ihn ſo viele miſerable Jour⸗ 
naliſten, Lohn⸗Überſetzer und Bücherſchmierer, die ſich auch Literaten 
und Privatgelehrte zu nennen pflegen, für ein paar Thaler kaufen, 
oder auch gar blos aus höchſt eigener Bewegung ſich beilegen, fo in 
Mißeredit gerathen, daß gewiß noch der alte, durch ihn verdrängte 
Magiſtertitel wieder allgemein zu den Ehren kommen wird, worin 
Ihn bisher nur noch die Leipziger Umiverfität, die ſich noch immer 
ſchreibt: Nos Magiste et Doctores, gehalten hat.“ 

„Nun, ſo mache mich zu einem Profeſſor, der bis jetzt doch nur 
in Paris, wo ſich freilich jeder Schuhputzer dermalen Professeur 
decrotteur nennt, verruſen iſt. Gib mich für einen jungen Extraor⸗ 
dinarius der Philologie in Berlin aus, der bereits einen ſchätzbaren 
Commentar zu Ovid's Amores und Ars amatoria geliefert, und die 
Wiener Codices vergleichen wolle. Von meinem Talent zu einem 
Profeffor der Veredſamkeit habe ich Dir ja eben erſt in dem Dir 
vorgetragenen Collegium, wie Du ſelbſt ſagſt, eine vollgültige Probe 
gegeben.“ 

„Nun, meinetwegen,“ ſagte der Legationsrath; „ich bin das 
unſrer alten Freundſchaft ſchuldig, obgleich ich, aufrichtig geſagt, 
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wünſchte, daß Du das Mädchen nicht fändeſt; denn wie ih Dich 
entflammt und erglüht finde, kann bei Deinen Verhältniſſen nimmer: 
mehr etwas Gutes daraus entſtehen. Indeſſen, damit Du ſiehſt, 
daß ich bereit bin, Deine Wünſche nach meinen beften Kräften zu et: 
füllen, fo will ich Dich gleich morgen Abend auf einen großen Masken⸗ 
ball mitnehmen, den einer unſrer reichſten Magnaten, der Baron 
von Roſenau zum jetzigen Schluſſe der Carnevalszeit, in ſeinem 
wahrhaft fürſtlichen Pallaſte gibt. Es find wohl an tauſend Eintritts⸗ 
karten herumgeſchickt worden, und auch ich habe ein Paar erhalten.“ 

„Beſter Adolph! das iſt eine excellente Gelegenheit! Wie kann 
ich Dir genug dafür danken! Aber von Rofenau? Roſenau? 
das wird doch nicht etwa der Freund meines Vaters ſein, von dem ich 
ihn oft habe reden hören. Doch gleichviel. Wenn ich nur eine Maske 
finde, die mich recht unkenntlich macht, und doch nobel genug iſt.“ 

„Auch dazu kann ich Dir verhelfen, obſchon Dich auch ohne alle 
Maske gewiß kein einziger aller hieſigen Bekannten Deines Vaters, 
nach fo langer Abweſenheit, in der Du vom Knaben zum jungen 
Manne herangewachſen biſt, wieder erkennen würde. Der Intendant 
unſrer Hoftheater iſt mir befreundet. Er hat eben jetzt, wie er mir 
geſtern ſagte, eine ſplendide neue Garderobe zum Don Juan, ſtatt der 
abgedankten alten, machen laſſen, die noch nicht auf die Bühne gebracht 
worden, und wird mir gern ein paar Anzüge daraus für morgen Abend 
zukommen laſſen, zumal da er ſelbſt mit zu der Maskerade einge⸗ 
laden iſt.“ 

„Herrlich, herrlich!“ rief der Graf freudig aus. „Weißt Du 
was, bitte ihn für mich um das Coſtüme des ſteinernen Comthurs. 
Da ſehe ich am Ende ſelbſt wie das weiße Marmorbild meines ritter⸗ 
lichen Ahnen aus, und durch das Viſir kann ich noch unbemerkter als 
durch eine Larve Alles beobachten. Sie will ich unter tauſend Masken 


248 


herausfinden. Der gütige Himmel gebe nur, daß fie da iſt! Doch, 
wann ſoll ich Dich abholen?“ 

„Hoho! ſoll ich Dich denn nicht früher wieder bei mir ſehen? 
Wir haben ja noch ſo Viel mit einander zu plaudern, und die Reihe 
iſt jetzt an mir, Dir auch meine Fata ſeit unfree Trennung zu erzäh⸗ 
len. Könnte ich Dir nur eine Wohnung bei mir anbieten. Aber Du 
wirft doch wohl bei mir frühſtücken ?“ 

„Ach, ich möchte ja lieber gar nicht mehr von Dir gehen! Doch, 
ſiehſt Du, Freund! morgen iſt gerade Sonntag, und da habe ich mir 
nun ſchon die ganze Woche, die ich jetzt hier bin, vorgenommen, die 
Tour durch alle Kirchen zu machen, in denen ich noch nicht 
war. Vielleicht, daß mein guter Stern ſie mich doch in Einer er⸗ 
blicken läßt!“ 

„Nun, alles Glück auf den Weg! Aber ſo erwarte ich Dich doch 
wenigſtens um vier Uhr bei mir zum Mittageſſen. Dann machen wir 
unſere Maskeraden-Toilette und fahren gegen neun zum Baron.“ 

„Herzens Dank, beſter Adolph! Und nun ſchlafe wohl! denn es 
iſt tief in der Nacht und Du haſt Dich gewiß ſchon längſt nach Ruhe 
geſehnt, da Dir nicht recht iſt. Doch, glaube mir auch, daß ich in 
meinem ganzen Leben noch niemals ſo innig als dieſen Abend, die 
Wahrheit von Göthe’s ſchoͤnem Worte empfunden habe:“ 


„Denken die Himmliſchen 
Einem der Erdgebornen 

Viele Verwirrungen zu, 

Und bereiten ſie ihm 

Von der Freude zu Schmerzen 
Und von Schmerzen zur Freude 
Tief erſchütternden Ubergang; 
Dann erziehen ſie ihm 
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In der Nähe der Stadt, 
Oder am fernen Geſtade, 
Daß in Stunden der Noth 
Auch die Hülfe bereit ſei, 
Einen ruhigen Freund!“ 
Mit einer nochmaligen herzlichen Umarmung ſchieden die beiden 
Freunde von einander. 


— — — 


Während am ſolgenden Morgen im Palais des Freiherrrn von 
Rofenau mit großem Geräuſch die letzten koſtbaren Anſtalten zu dem 
Abends bevorſtehenden Feſte getroffen wurden, das zur Feier der vor 
acht Tagen erfolgten Rückkehr ſeiner einzigen Tochter, die nach dem 
Tode ihrer Mutter bei einer Tante in London erzogen worden war, ſtatt 
haben ſollte, (of dieſe mit ihrer Gouvernante, einer Deutſchen, die fie 
nach Wien begleitet hatte, in ihrem ſtillen Zimmer, und ſtützte das rei⸗ 
zende blonde Lockenköpfchen, mit einem an dem ſonſt fo muntern Madden 
ganz ungewöhnlichen Ernſt des Nachdenkens, auf die zarte weiße Hand. 

„Aber theuerſtes Fräulein!“ ſprach die gute, ältliche Bonne, 
„ dieſe doch wahrlich wunderlichſte aller nur erdenkbaren Schwärmereien 
wird Sie am Ende noch gar zu einer Nonne umwandeln. Wer hätte 
es denken können, daß die fatale ſchwere und trübe Luft in England, 
ſelbſt auf ein ſo heiteres deutſches Mädchen ſo nachtheilig einwirken 
konnte? Denn es iſt doch gewiß nur aus einem echt engliſchen Spleen 
zu begreifen, daß Sie fic) fo unglaublich in ein ſteinernes Manns⸗ 
bild verlieben konnten, um es gar für Ihren Bräutigam zu erklären! 
davon iſt ja weder in der ganzen Geſchichte noch in allen Romanen 
ein Beiſpiel zu finden!“ 

„Nenne es, wie Du willſt,“ antwortete Angelika, „nur keine 
Krankheit oder Grille! denn es iſt das geſunde und aufrichtige Gefühl 
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meines Herzens. Wer kann ſich Rechenſchaft davon geben, warum 
man liebt, und warum gerade Dieſen oder Jenen?“ 

„Ei, unter lebendigen Geliebten, da habe ich nichts dagegen. 
Aber einen Ritter, der ſchon ſeit Jahrhunderten in ſeinem Grabe zu 
Staub vermodert iſt; das kann man doch wohl keine vernünftige 
Liebe nennen?“ 

„Eine gar zu vernünftige Liebe iſt ſo gut wie gar keine!“ 

„Nun, ich hoffe noch, daß es ſich mit Ihrer unnatürlichen Phan⸗ 
taſie ſchon geben wird, wenn nur erſt der lebende Liebhaber kommt.“ 

„Glaube das nicht, liebe Bonne, wenn Er es nicht iſt! Ich hade 
mich dem Einzigen, den ich liebe, feierlich verlobt. Ich habe ihm zum 
Zeichen meiner Treue den Ring, auf den der Anfangsbuchſtabe meines 
Vornamens fieht, an die Hand geſteckt und werde ihm dieſe Treue 
halten. Auch liebe ich ja nicht den todten kalten Stein, ſondern den 
Lebenden, deſſen Bild er iſt.“ 

„Wo in aller Welt wollen wir denn aber das Original dazu 
finden?“ 

„Iſt es mir doch ſchon einmal, wie durch ein Wunder erſchienen; 
freilich nur einem flüchtigen Sonnenblick am bewölkten Himmel ver⸗ 
gleichbar. Seitdem aber habe ich ihn ſo oſt in meinen Träumen wie⸗ 
dergeſehen, daß mein Herz es mir ſagt, es wird auch in der Wirklich⸗ 
keit geſchehen!“ 

„Nun ſo laſſen Sie nur wenigſtens Ihrem Herrn Vater Nichts 
davon merken! Seine Hauptfreude an dem heutigen, von ihm mit fo 
vieler Liebe zubereiteten Feſie, das er zur Declaration Ihrer Verlo⸗ 
bung beſtimmt hatte, iſt ihm ſo ſchon dadurch verdorben worden, daß 
der Ihnen zum Bräutigam beſtimmte junge Herr Graf und ſein Vater, 
die er ſchon ſeit Wochen erwartet hat, auf alle feine Mahnbriefe, noch 
immer nicht angekommen find. Aber um fo mehr nur konnen ſie 
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heute noch jeden Augenblick eintreffen, und was würde er dann far 
gen, wenn — — “ 

„Und doch muß es darauf gewagt werden! Und gerade heute! 
Denn das fühle ich ſelbſt, ich kann es ihm nunmehr nicht länger 
verſchweigen. Aber er iſt ein ſo lieber, gütiger Vater, daß er gewiß 
fein einziges Kind nicht aufopfern und mir wenigſtens Bedenkzeit ver⸗ 
ſtatten wird, zumal da ich den jungen Grafen ja noch gar nicht kenne. 
Und wenn Du mich nur ein wenig lieb Haft, fo erfülle meine herzlichſte 
Bitte und bringe Du es ihm zuerſt bei. Du kannſt es ja in einen 
Scherz einkleiden. Ich will mir dann indeſſen ſchon ein Herz ſaſſen, 
um im Ernſte ihm das Weitere zu ſagen.“ 

In dieſem Augenblicke trat der Baron ein. Ihm ſolgten zwei 
Bediente mit koſtbaren Gewändern, Schmuckkäſichen, Cartons und 
Schachteln. 

„Hier, meine liebe Angelika,“ ſprach er, indem er mit Hülfe 
der Diener und Gouvernante alle die Herrlichkeiten eifrig auf dem 
Sopha und den Tiſchen vor ihr ausbreitete, „hier bringe ich Dir den 
Anzug einer Türkin, ſo prächtig wie ihn nur die Sultanin ſelbſt haben 
kann! Eine glänzendere Maske ſoll heute Abend gewiß keine andre 
Dame haben! Aber, beſtes Kind! was fehlt Dir denu noch immer? 
Ich Habe doch gedacht, Dir eine Freude zu machen, wie fie ein Maͤd⸗ 
chen in Deinem Alter ſich nicht größer wünſchen kann, und Du ſiehſt 
alle die ſchönen Sachen kaum an, und machſt ein Geſicht dazu, fo 
ernſthaft wie eine Quäkerstochter! Wabrhaftig, Angelika, ich kenne 
Dich kaum wieder, obgleich Du nun ſchon volle acht Tage wieder bei 
mir biſt. Was iſt nur mit Dir vorgegangen? Du warſt ein ſo fröh⸗ 
liches Geſchöpf, als ich Dich nach London zu Deiner Tante brachte; 
und nun dieſes ewige melancholiſche Weſen! Aber das macht die Er⸗ 
ziehung in England! Hätte ich nur den Bitten meiner Schwägerin 
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nicht nachgegeben. Ich habe es ſchon tauſendmal bereut. Hier wärſt 
Du ein ganz andres Mädchen geworden. Ich meine, offener und 
heiterer, denn ſonſt habe ich gar nichts an Dir auszuſetzen, und auch 
fo bleibſt Du ja doch mein geliebtes einziges Töchterchen. Aber freueſt 
Du Dich denn wirklich gar nicht über mein Geſchenk?“ 

„Ich danke Ihnen aufrichtig dafür, mein theuerſter, gütigſter 
Vater,“ verſetzte Angelika, ihm wären die Hand küſſend, „aber 
ich hatte mir ſchon eine andere Maske gewählt.“ 

„Und welche denn, mein Kind?“ fragte der Baron, indem er den 
Dienern gebot, ſich wieder zu entfernen. 

„Ein Nonnenkleid!“ 

„Iſt es möglich? Wo denkſt Du hin? Eine Nonnentracht? Da⸗ 
bei läßt ſich ja nicht der geringſte Schmuck anbringen. Auch kannſt 
Du ja in ſolchem Anzug nicht tanzen. Und zu dieſem Abend, wo 
ich, wenn Dein Bräutigam noch ankommt, wie ich noch immer hoffe, 
Eure Verlobung erklären will, als Nonne! Nein, Kind, das geht 
nimmermehr an! 

„Bitte, bitte! liebſtes, beſtes Väterchen!“ bat ihn die holde Tochter 
in dem einſchmeichelndſten Tone, und mit aller ihrer frühern Lebhaf⸗ 
tigkeit ihn auf den Mund küſſend. 

„Nun, auch das noch!“ erwiederte der Baron, „aber nur unter 
der einzigen, jedoch unerläßlichen Bedingung: wenn der Graf nicht 
noch ankommen ſollte. Doch dann wird das Nönnchen wohl ſchon von 
ſelbſt den Schleier gern auf den Altar ablegen wollen. Denn, wie mir 
ſein Vater geſchrieben hat, ſoll er ein ausgezeichnet hübſcher junger 
Mann geworden, und, ein wenig Leichtſinn abgerechnet, auch von 
Charakter hoͤchſt liebenswürdig ſein.“ 

„Und doch zweifle ich ſehr, daß er mir in dem Grade gefallen 
wird, wie Sie es wünſchen.“ 
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„Das iſt die Sprache aller Mädchen, die kenne ich ſchon.“ 

„ Moͤglich, mein theurer Vater. Aber meine Sprache iſt die der 
reinſten, herzlichſten Aufrichtigkeit. Laſſen Sie mich es Ihnen endlich 
offen geſtehen, daß es gerade dieſer Ihr Lieblingswunſch iſt, der mich, 
wie Sie ſagen, ſo melancholiſch macht, weil ich, ein einziges ausge⸗ 
nommen, kein andres Glüc kenne als das: alle Ihre Wünſche zu er: 
füllen, und doch die Unmoglichkeit fühle, dem Grafen wirklich meine 
Hand zu geben.“ 

„Und warum, mein Fräulein, wenn man fragen darf?“ 

„Sehr gern, denn ich bin Ihnen ja die größte Aufrichtigkeit ſchul⸗ 
dig. Ich liebe ſchon!“ 

„Wie? was? Du llebſt?“ 

„Ich darf und kann es Ihnen nicht länger verhehlen.“ 

„Das iſt ja in der That das Unerwartetſte und Neueſte, was 
ich höre!“ 

„Das muß es auch wohl, weil es außer meiner lieben Vonne, 
noch Niemand aus meinem Munde gehört hat.“ 

„Auch der Serzallerliebſte felbit nicht?“ 

„Ach, beſier Vater! der hätte es ja leider nicht hören können, 
und wenn ich's ihm noch fo laut zugerufen hätte. Aber in den ſüßeſten 
Worten und vor aller Welt wollte ich es ihm geſtehen, wenn er mich 
nur vernehmen und mir antworten könnte.“ 

„Nun, das klingt eben nicht ſehr Nonnenhaft. Alſo gar ein 
Taubſtummer?“ 

„Gnädiger Herr!“ fiel hier die Gouvernante, der Angelika bei 
dieſen Worten ihres Vaters zugewinkt hatte, ein: „das Fräulein hat 
in dem Erbbegräbniß des Herrn Grafen, das Marmorbild von einem 
der erlauchten Ahnen feiner Exeellenz geſehen, und es ſehr ſchoͤn ge: 
arbeitet gefunden. Ein Scherz —“ 
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„Nein!“ unterbrach fie Angelika, mit einem Blick des Bor: 
wurfs, „kein Scherz! Nichts weniger als das!“ 

„Ha! ha! ha!“ lachte der Baron, „Du loſes Mädchen, Du 
machteſt mir ſchon recht warm!“ 

„Gewiß, lieber Vater! Es iſt kein Scherz!“ 

„Ja, ja! Nur weiter,“ fuhr der Baron lachend fort. „Ich hore 
Dir gerne zu. Alſo den ſteinernen Herrn liebſt Du?“ 

„Ich liebe ihn!“ 

„Und haſt ihm ewige Treue gelobt?“ 

„Ewige!“ 

„Nun, Schade nur, daß Du und Dein marmorner Gellebter 
keine Ringe wechſeln könnt!“ 

„O ich habe ihm den meinigen angeſteckt!“ 

„Höre, Kind! iſt das wirklich wahr, fo heißt das doch entweder 
an einer kranken Phantaſie leiden, oder einen Scherz zu weit treiben. 
Du weißt, ich bin nichts weniger als ein Frömmler. Aber mit den 
Bildern der Todten muß man doch fo wenig als mit ihnen ſelbſt 
Kurzweil treiben.“ e 

„Ich muß Ihnen nochmals, und bei Allem was mir heilig it, 
ja ſelbſt bei dem Andenken an meine theuere ſelige Mutter, betheuern, 
daß es kein Scherz iſt,“ ſagte Angelika höoͤchſt ernſthaft und feierlich; 
„und mein gütiger Vater wird nicht wollen, daß ich mit dem Bilde 
deſſen im Herzen, den ich einzig und über Alles liebe, einen Meineid 
am Altare ſchwöre.“ 

Jetzt ſah der Baron mit allem Ausdruck des Erſtaunens und zu⸗ 
gleich einer plötzlichen, tieſſten Beſorgniß, feine Tochter und dann ihre 
Führerin an. Die Letztere gab ihm jedoch mit den Augen einen Wink, 
der ihm einen beruhigenden Aufſchluß verſprach. Er ſtellte ſich daher 
für jetzt zufrieden und ſagte, anſcheinend ſcherzend, aber doch noch im⸗ 
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mer mit ſichtbarer Bedenklichkeit, zur Baroneffe: „Nun, wenn Dich 
der todte Graf ſchon ſo bezaubert hat, mein liebes gutes Kind! ſo ſieh 
nur erſt den lebendigen! dann wird ſich das Übrige ſchon machen 
laſſen.“ Damit küßte er ſie auf die ſchöne offene Stirn, indem er 
die vollen, wie goldenes Laub ſie umſchattenden blonden Locken ſanft 
zur Seite ſirich, und ging in der ſeltſamſten Bewegung von Verwun⸗ 
derung, Rührung, Zweifel und Sorge, auf ſein Zimmer, wohin ihm 
die Gouvernante folgte, um ihn zu beruhigen. Nach vielen Vorſiellun⸗ 
gen gelang es ihr endlich, ihm wenigſtens feine Furcht, daß fein ger 
liebtes einziges Kind am Irrſinn leide, zu benehmen. „Sind Sie,“ 
fragte er fie zuletzt noch, ihre beiden Hände faſſend und ſcharf wie ein 
Inquirent in das Geſicht ſchauend, „alſo wirklich überzeugt, daß ich 
um ihren Verſtand nicht beſorgt zu fein brauche?“ — ,, Bollfom, 
men!“ — „Nun, ſo iſt es doch aber ein völliger Spleen, den fie 
ſich in der verwünſchten Nebel: und Steinkohlendampf⸗Stadt geholt 
hat?“ — „Eine Art davon, glaube ich ſelbſt, und habe das auch ihr 
ſelber noch kurz zuvor erf, als Sie eintraten, geſagt. Aber, gnädiger 
Herr! if denn die Liebe überhaupt etwas andres? Und zumal die 
eines jungen Mädchens von ſo lebhafter Einbildungskraft, die noch 
durch ihre Lieblingsleetüre der Walter Seotk ſchen Romane, welche fie 
mit ſeltener Fertigkeit in der Urſprache leſen gelernt hat, fo mächtig 
exaltirt worden iſt. Doch mit dieſer Liebe, ſo ſeltſam und unnatür⸗ 
lich, ja beiſpiellos fic Ihnen auch erſcheinen mag, foll es, hoffe ich, 
dennoch nicht ſo viel auf ſich haben; wie ſeſt ſie auch in ihrem Herzen 
Wurzel geſchlagen zu haben ſcheint. Denn, fo ſchön das Bild des 
Ritters in dem blendend weißen Marmor auch wirklich iſt, und ſo 
gefährlich es auch jedem Mädchen werden dürfte, wenn es zum Leben 
erwachen könnte, fo fürchte ich doch, eben wegen der abſoluten Unmoͤg⸗ 
lichkeit eines ſolchen Wunders, nichts davon für Ihr Fräulein Tochter. 
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Denn es iſt und bleibt nun einmal von Stein, und mit einem 
ſolchen Geliebten kann ſich das heiß klopfende Herz eines achtzehn⸗ 
jährigen und ſo geiſtreichen Mädchens nicht lange zufrieden geben. 
Auch bedarf ja alle Liebe der Oegenliebe, wenn fie nicht bald ver, 
löſchen ſoll.“ 

„Nun, ich danke Ihnen aufrichtig, beſte Mademoiſelle,“ ſagte der 
Baron, indem er ihr herzlichſt die Hand drückte, „Sie haben ſo ver⸗ 
ſtändig geſprochen, daß Sie, für jetzt wenigſtens, mich wirklich beruhigt 
haben, und fo will ich auch bis zur Ankunft meiner lieben Gäſte, die 
doch nun endlich bald erfolgen muß, und hoffentlich Alles gut machen 
wird, mich auch nicht weiter darüber bekümmern!““ 


Es war ſchon lange vier Uhr vorbei, als der junge Graf erſt, mit 
der Entſchuldigung, daß er ſich wegen ſeiner vielen Kirchenbeſuche, die 
aber auch alle leider vergeblich geweſen ſeien, verſpätet habe, zu dem 
Legationsrath in's Zimmer trat. Dieſer Top aber nichts weniger als 
Ball⸗ und meen aus, denn er ſaß noch im Schlafrock, 
und den Kopf mit einem Tuche verbunden, auf ſeinem Sopha. „Mein 
verdammter Rheumatismus,“ klagte er, „ſitzt mir nicht nur noch im⸗ 
mer im Rücken, ſondern ich habe nun auch noch einen unerträglichen 
Kopfſchmerz dazu bekommen. Da liegen unſre Masken, für Dich die 
weiße des ſteinernen Comthurs, und für mich die ſchwarze des Octavio. 
Aber es iſt mir leider unmöglich mitzukommen. Mein Arzt hat mir 
auf das Strengſte Ruhe anbefohlen. Du mußt allein hinfahren. In⸗ 
deß für Deinen Zweck ſchadet das ja auch nichts.“ — „Freilich,“ 
erwiederte ſein Freund, mit dem Ausdruck des innigſten Bedauerns, 
schadet es mir, und das gar viel. Denn denke Dir doch nur meine 
doppelte Freude, wenn ich an Deiner Seite, beſter Adolph, fie 

wie⸗ 
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wiederfände! Zwar, wenn es, wie ich nach all den zahlloſen vergebli⸗ 
chen Verſuchen nun ſchon fürchte, auch dort nicht der Gall iſt, dann 
würde auch ſelbſt mit Dir von keinem Vergnügen bei mir die Rede 
ſein. Aber, nun beſchwöre ich Dich, mache auch nicht die geringſten 
Umſtände meinetwegen!“ — „Es ſteht ſchon lange im Saale Alles 
in Bereitſchaſt.“ — „Im Saale? Nun, das fehlte noch! Nichts da!“ 
rief der Graf, und bat den eben eintretenden Diener, den Tiſch in das 
Zimmer zu bringen, wobei er ihm ſelbſt mit geſchäftigſt behülflich war. 
„Se, mein theurer, armer Freund! Nun bleibſt Du ruhig auf Dei: 
nem Sopha und ich ſetze mich Dir gegenüber.“ 

Er bot nun während dem Eſſen, und dann beim Kaffee, Alles auf, 
theils durch Erinnerungen an ihre frohe Studentenzeit, theils durch 
Anekdoten von feinen Reiſen, den kranken Freund möglichit zu erhei⸗ 
tern, wogegen dieſer ihm, ſo viel es ſeine Schmerzen geſtatteten, ſeine 
eigenen, ſeit ihrer Trennung erlebten Begegniſſe erzählte. Doch ſo 
wie es acht Uhr ſchlug, konnte der Graf es nicht länger erwarten, 
feine Maske anzulegen, und als er damit fertig war, und mit aufge⸗ 
ſchlagenem Viſir vor den Spiegel trat, richer laut lachend dem Freunde 
zu: „Bei meiner Seele, ich ſehe Dir gerade wie mein marmorner 
Ahne aus! Es fehlt nichts, als daß ich mir auch das Geſicht noch 
weiß färbte. Wir müſſen doch nächſter Tage einmal zuſammen auf 
das Gut hinaus, Da kannſt Du Dich ſelbſt davon überzeugen.“ 

Der Diener kam und meldete, daß der Wagen da fei. Der Les 
gationsrath gab feinem, in den ſteinernen Gaſt metamorpheſirten 
Freunde, unter den herzlichſten Glückwünſchen, die Karte; dieſer 
wünſchte ihm mit gleicher Inbrunſt die baldigſte Beſſerung, und rollte 
nun mit ſeinem von Hoffnung und Zweifel, Freude und Bangigfeit 
getheilten Herzen, dem prachtvollen Feſte entgegen. Kaum in der 
Straße, wo der Baron wohnte, angelangt, ſah er ſchon deſſen glänzend 
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erleuchtetes Hötel, das mit feinen Tauſenden von Lampen, durch die 
es auch nach Außen illuminirt war, wie in Flammen zu ſtehen ſchien, 
und hörte die rauſchende Muſik von den Orcheſtern der weltberühmten 
Wiener Tanzeomponiſten Lanner und Strauß. Drinnen im Palais 
wogte bereits eine große Anzahl der brillanteſten Masken auf und ab. 
Die ganze bel Etage des Hauptgebäudes, wie der den Vorhof ein⸗ 
ſchließenden Seitenflügel, war dazu mit der koſtbarſten und geſchmack⸗ 
vollſten Eleganz eingerichtet worden. In drei großen und beſonders 
ſchoͤn, mit den reizendſten Drapperieen und Feſtons von in Treibhäu⸗ 
ſern erzogenen Blumen und Laubwerk, wie ganzen Orangeriebäumen, 
decorirten Sälen wurde getanzt. In den gleichfalls feſtlich geſchmückten 
Zimmern, die mit ihnen Eine Enjilade bildeten, befanden ſich die 
Spieltiſche und mit den köſtlichſten Speiſen und Getränken reich be: 
ſetzte Büffets. 

Der Graf gab feine Karte an einen der galonnirten Bedienten, 
welche an dem mit Statuen und bunten Lampen verzierten Aufgang 
und Vorſaal die Gäſte empfingen, ab, und trat ein. Wie bei allen 
Maskeraden der höheren Stände, hatten auch hier die meiſten Herren 
und Damen es darauf abgeſehen, mehr den Reichthum ihres Schmucks 
und die Schönheit ihrer Geſtalten in eleganten Coſtümes ſehen und 
bewundern zu laſſen, als ſich durch ſogenannte Charaktermasken un⸗ 
kenntlich zu machen; und die jungen Frauen und Fräuleins trugen 
auch, wie gewöhnlich, nicht einmal eine Larve, ſondern bloß ſchwarze 
Augenringel, da jene beim Tanzen genirte und dieſe dagegen noch den 
Vortheil gewähren, daß ſie die Weiße des Teints, wie die ehemals 
Mode geweſenen Schönpfläſterchen, noch mehr erheben. Dem Grafen 
kam das höchſt erwünſcht, da es ihm feine Nachforſchungen überaus 
erleichterte. Überall ſpähte er nun mit blitzenden Augen durch das ge⸗ 
ſchloſſene Viſir unter der ganzen, ſchon zahlreich verſammelten und ſich 
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noch immer mehrenden ſchönen Welt umher; ging aus einem Saal in 
den andern, von Zimmer zu Zimmer, ja ſelbſt durch den Vorſaal und 
die Corridors, aber nirgend konnte er die Eine, gegen die für ihn alle 
Andern fo gut wie gar nicht da waren, entdecken. Unmuthig lehute er 
ſich endlich an die Säule eines Ganges, als bald darauf Dë ihm ge 
genüber die Thüre eines Nebenzimmers öffnete und ein ältlicher, aber 
ſehr stattlicher Herr, in ſchwarzem Domino heraustrat. 

Es war der Baron, der aus dem Zimmer ſeiner Tochter kam, die 
er zur Geſellſchaft hatte abholen wollen. Er fand ſie zwar fertig an⸗ 
gekleidet, und zwar als eine ſo reizende junge Nonne, daß er nun ſelbſt 
von der Schönheit dieſer Geſtalt ganz entzückt war; aber auf dem 
Sopha liegend, und über einen plötzlichen Kopfſchmerz klagend, von 
dem ſie ihm verſicherte, daß er ihr es unmöglich mache, jetzt ſchon in 
das betäubende Gewühl ſo vieler wandelnden und zur rauſchendſten 
Muſik tanzenden Masken einzutreten. Auf ſeine Bitten und Vor⸗ 
ſtellungen, daß die Gäſte faſt alle bereits verſammelt ſeien, daß man 
nur ſie, die Königin des Feſtes, noch erwarte und ihr noch längeres 
Außenbleiben allgemeines Auffehen erregen werde, verſprach fie ihm 
indeß fo bald zu erſcheinen, als fic der Schmerz nur etwas gelegt Ha 
ben würde, und da er ſie ohnehin noch immer, wenigſtens bis zu einer 
Gren Idee, für geiſteskrank hielt, fo hatte der zärtlichſt bekümmerte 
Vater gerade vor dem Kopfweh viel zu viel Reſpekt, um weiter in 
fie zu dringen, wie höͤchſt unangenehm ihm auch die noch längere 
Verzögerung ihres Exſcheinens unter der Menge feiner doch blos 
ihretwegen eingeladenen Gäfte war. Verwundert aber blieb er fieben, 
als er aus ihrem Zimmer getreten, gerade vor ſich die Maske eines 
ſteinernen Ritters, einſam und unbeweglich an die Saule gelehnt, er⸗ 
blickte. Plötzlich kam ihm der Gedanke, ſeine Tochter durch dieſe 
Erſcheinung zu bewegen, ihm in die Gale zu folgen. „Maske,“ ſagte 

F R 2 


260 


er zu dem Unbekannten, „es kann mir, als dem Wirthe, nur uner⸗ 
freulich ſein, Euch hier ſo allein, wie es ſcheint mißmüthig, und fern 
von dem frohen Getümmel zu finden, da ich daraus ſchließen muß, 
daß Euch Etwas hier mißfällt, oder daß Euch doch wenigſtens hier 
etwas fehlt. Iſt es ſo?“ 

„Der Graf nickte: ja. 

„Das thut mir in Wahrheit leid. Aber darf ich denn nicht auch 
wiſſen, was Euch hier fehlt?“ 

Der Graf ſchüttelte mit dem Kopfe. 

„Das iſt ja noch ſchlimmer für mich. Doch könnt Ihr nicht 
ſprechen? Seid Ihr vielleicht der ſieinerne Gap?" 

Der Graf nickte wieder. 

„Nun,“ fuhr der Baron fort, „ſo könntet Ihr mir eine große 
Gefälligkeit erzeigen, für die ich Euch ſehr dankbar ſein würde. Es iſt 
der Wirth vom Haufe, der Euch darum bittet. Hier in dem Zimmer 
befindet ſich eine junge Dame von meiner Bekanntſchaft, die eine 
ſchmärmeriſche Verehrerin der alten Monchs⸗ und Ritterzeit if. Sie 
hat ſich daher die Maske einer Nonne gewählt, und wünſcht an der 
Hand eines Ritters in die Geſellſchaft einzutreten. Möchtet Ihr, da 
Euch der Geiſt der Chevalerie eben ſo ſehr anzuſprechen ſcheint, nicht 
fo galant fein, ihren Führer zu machen “, 

Nach einigen Augenblicken des Zögerns bückte ſich der Graf 
bejahend. 

„Nun, fo habt die Güte mir zu folgen,“ fagte der Baron, indem 
er die Thüre des Zimmers, aus dem er fo eben gekommen war, wieder 
öffnete, und ihn eintreten ließ. 

Aber welch ein freudiger Schreck durchbebte nun plötzlich das mit 
der flammendſten Leidenſchaft Liebenden Herz, als er die fo lange und 
heiß geſuchte Geliebte, mit einemmale hier, im reizendſten weißen 
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Nonnengewand, auf dem Sopha ruhend, erblickte. Naſch ſchlug er 
fein Bifie in die Höhe und ſtürzte zu Angelika's Füßen. Dieſe 
ſchrie op vor Verkürzung laut auf. Als fie aber dem Knieenden in's 
Antlitz und an feiner rechten Hand, mit der er ſtürmiſch die ihrige 
ergriffen hatte, ihren Ring ſah, rief fie mit der freudigſten Begeiſterung 
aus: „Sein Bild! Mein Ring! Er iſt es!“ 

„Göttliches Mädchen!“ ſprach der Graf, „ich komme Meilen 
weit, Dich zu ſuchen. Aber nun ich Dich gefunden, trennt mich auch 
keine irdiſche Gewalt mehr von Dir! Sprich nur die eine kleine 
Solbe aus: Willſt Du die Meine fein?” 

„Biſt Du es doch, den ich im Steine geliebt! Ja, die Deine 
bis in den Tod!“ lispelte Angelika, „haft Du doch ſchon meinen 
Trauring!“ 

„Nun,“ rief der Graf, indem er einen Brillant vom Finger zog 
und ihr anſteckte, „ſo nimm auch das Pfand meiner Treue und 
meinen heiligen Schwur, daß ich auf ewig Dir verbunden bin!“ 

„Was in aller Welt“ platzte jetzt der Baron heraus, der noch in 
der Thüre ſtehen geblieben war, und Garg vor Erſtaunen dem ſeltſamen 
Auftritt zugeſehen hatte, ohne die obigen, in pfeilſchneller Haſt geſpro⸗ 
chenen Worte verſtanden zu haben, „was in aller Welt iſt das?“ 

Die Liebenden ſprangen auf. „Gott,“ ſagte Angelika leiſe, 
„„wir find nicht allein! Eile fort! Nur für diesmal! Ich beſchwöre 
Dich bei unfrer Liebe!“ 2 

Der Graf faßte das zitternde Mädchen in feine Arme, drückte einen 
glühenden Kuß auf ihre rouen Lippen, und fragte: „Wann darf ich 
Dich wiederſehen?“ 


„Morgen!“ erwiederte fie mit halber Stimme, „ich hoffe, es fol 
Alles gut werden!“ 


„So lebe wohl, geliebte Braut!’ rief er, ſchlug fein Viſir zu, 
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ſchoß an dem Baron, der jetzt völlig ſprachlos da ſtand, als fet er ſelbſt 
der ſteinerne Gaſt, wie unſinnig vorbei, und eilte nach Hauſe, wo er 
ſich nun mit ſeinem vollen ſeligen Herzen allein befand. Schlafen 
konnte er freilich nicht, aber dafür doch ein Dutzend feurige Sonette 
an ſeine Göttin machen, was er denn auch redlich ihat. 


Der Baron war am andern Vormittag, nach fpätem Erwachen, 
kaum aufgeſtanden, als ſich auch ſchon die Gouvernante, mit einem 
ſehr betrübten Geſicht bei ihm einfand, und nach einem kurzen, wohl 
geſchlafen zu haben wünſchenden, Eingange, mit einer an ihrem ruhigen 
Charakter ganz ungewöhnlichen Bewegung anhub: „Gnädiger Herr! 
ich komme mit gar ſchwerem Herzen zu Ihnen. Es müſſen geſtern 
auf dem Balle mit der Baroneſſe wunderliche Dinge vorgegangen ſein, 
oder es iff jetzt wahrhaftig auch mir in allem Ernſte bange, daß ihre 
abſonderliche Zuneigung zu dem ſteinernen Grabmalbilde, auf ihren 
doch ſonſt fo hellen Verſtand eine ſchlimme Wirkung gehabt hat. Sie 
iſt mit einemmale wieder ganz ſo froh und munter, wie ich ſie immer 
gekannt habe, ehe ihr dieſe unbegreifliche Schwärmerei in den Kopf 
kam; ja bis zur wahren Ausgelaſſenheit fröhlich. Aber dabei phantaſirt 
fie unaufhörlich von dem Urbild ihres ſteinernen Bräutigams, behaup⸗ 
tet, ihn auf dem geſtrigen Balle gefeben, ja ich glaube ſogar — geküßt 
zu haben, und zeigt mir dabei einen koſtbaren Solitair, den er, wie 
ſie ſagt, als Zeichen ſeiner ewigen Treue ihr an den Finger geſteckt habe. 
Ich habe Alles verſucht, ihr dieſe Träumereien auszureden, aber ſie lacht 
mir gerade in's Geſicht und tanzt, oder, wenn ich mich mit Ew. Hoch⸗ 
freiherrlichen Gnaden gnädiger Permiſſion ſo ausdrücken darf, ſpringt 
dabei, im Zimmer herum, daß mir ganz unheimlich wird. Sagen Sie 
mir um Gottes Willen, gnädiger Herr! was iſt daraus zu machen?“ 
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„Liebſte Mamſell!“ antwortete der Baron, „das weiß ich leider ſelbſt 
noch nicht; und ich brauche Ihnen nicht zu ſagen, wie mich erſt die 
Sache beunruhigt. Ich habe lange kein Auge darüber zu thun können. 
Erſt am hellen Morgen ſchlummerte ich ein wenig ein, bin aber auch 
da bald wieder erwacht. Daß der Unbekannte ſie übrigens geküßt und 
ihr den Ring wirklich an den Finger geſteckt hat, iſt leider kein Traum, 
ſondern die volle Wahrheit. Denn ich habe es ſelbſt, mit meinen 
eigenen Augen, mit angeſehen.“ 


„Gerechter Gott!“ fiel die gute Bonne ein, „wer hätte das ge⸗ 
than? der Geiſt?“ 


„Ach, was Geiſt! Wo denken Sie hin? Doch fat wäre das mir 
noch lieber geweſen. Nein, meine Beſie! eine ſehr frifch und gefund 
lebendige, und zwar auch recht hübſche Geſtalt, in der Maske des 
Comthur aus dem Don Juan! Das mir Unangenehmſte dabei it aber, 
daß ich ſelbſt an dem ganzen Vorfalle ſchuld bin!“ Nun erzählte der 
Baron, wie und was ſich Alles begeben hatte und fuhr dann fort: 
„Sie können ſich mein Erſtaunen bei dem Auftritte denken. Kaum 
war er fort, ſo flog mir meine Tochter, plötzlich von allem Kopfſchmerz 
geneſen, an den Hals, umarmte und küßte mich mit der lebhafteſten 
Zärtlichkeit, und rief im höchſten Entzücken aus: Wie kann ich Ihnen 
genug dafür danken, theuerſter Vater, daß Sie ſelbſt ihn mir zugeführt 
haben! Das iſt Er, den ich liebe und dem ich mich verlobt habe! 
Auf meine Bitte, mir wenigſtens nur zu ſagen, wer der Er fei? vers 
ſchloß fie mir aufs Neue den Mund mit ihren Küſſen, betheuerte mir, 
daß fie das ſelbſt noch nicht wiſſe, morgen mir aber über Alles Auf: 
klärung geben zu können hoffe, und beſchwor mich mit den rührendſten 
Bitten, nur bis dahin nicht weiter in ſie zu dringen. Dann hüpfte 
fie in ihr Cabinet, wo fic) das Kammermädchen befand, und ließ, um 
mich völlig zufrieden zu fetten, D von ihr das ſchöne türkiſche Ball: 
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coſtüme, das ich ihr zum geſtrigen Feſte geſchenkt, mit einer Schnellig⸗ 
keit anlegen, wie ſie gewiß noch niemals Toilette gemacht hat. Hierauf 
faßte ſie mich unter den Arm und zog mich, wie außer ſich vor Freuden, 
nach den Sälen zur Geſellſchaft, wo ſie mit der liebenswürdigſten 
Freundlichkeit alle Damen und Herren, die ſich um ſie drängten, be⸗ 
grüßte, und bis drei Stunden nach Mitternacht, zu Aller Bewunderung 
ihrer Schönheit, ihres wirklich ungemein graziöfen Weſens und ihrer 
fie allerliebſt kleidenden fröhlichen Laune, nicht aus dem Tanzen kam. 
Die geheimnißvolle Maske aber war und blieb verſchwunden!“ 

Er hatte kaum ausgeſprochen, als Angelika, heiter und hold wie 
der ſchönſte Frühlingsmorgen, in's Zimmer trat, und mit der kindlich⸗ 
ſten Zärtlichkeit ihn umarmte, ihm guten Morgen wünſchte, und ihre 
innigſte Dankſagung fiir das geſtrige Feſt und die ihr dazu gemachten 
koſtbaren Geſchenke wiederholte. Der Baron zog fie freundlich zu ſich 
auf das Sopha, und bat fie nun um die verſprochene Löſung des 
geſirigen Rathfels. Sie aber erwiederte ihm unbefangen, daß e ſelbſt 
noch immer nichts weiter wiſſe, als daß Er es geweſen, dem ſie ſich 
in dem Marmorbilde verlobt habe; jedoch heute noch von ihm ſelber 
mehr zu erfahren hoffe. 

„Laß uns endlich einmal ernſilich reden, liebe Angelika!“ Gate 
der Baron, „Wer iſt es, der ſich in die Maske des Comthur ver⸗ 
mummt hatte?“ 

Da legte ſie die kleine Hand auf das Herz und ſprach feierlich: 
„Wahrhaftig, Vater! ich kenne ihn nicht mit Namen und habe ihn 
nur einmal geſehen, aber nur auf einen Augenblick, und ohne ein Wort 
von ihm gehört, geſchweige denn mit ihm gewechſelt zu haben. Geſtern 
habe ich das erſte aus ſeinem Munde vernommen, und es war die 
Stimme der Liebe! Aber das ahnete ſchon mein liebendes Herz, daß 
es einſt an dem feinigen Hopfen würde; und daß er meinen Ring trug, 
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den ich feinem Bilde an die Hand legte, das beweiſet mir tief in der 
innerften Seele, daß der Himmel unſern Bund ſegnet!“ 

Jetzt hielt ſich der Baron nicht länger, ſo über alle Maßen er 
feine Tochter, als fein einziges und fo höchſt liebens würdiges Kind, 
auch liebte. In einem Ton der Strenge, die ſie noch niemals von ihm 
gehort hatte, ſprach er zu ihr: 

„Jetzt iſt es genug, Angelika! Ich will von dieſem Unſinn nichts 
weiter hören! Ich bin kein Komödienvater, der Poſſen mit Dé treiben 
läßt. Deine Zuneigung iſt, wie ich nun leider nur zu klar mit meinen 
eigenen Augen geſehen habe, nicht auf ein ſteinernes Bild, ſondern auf 
einen, nur gar zu lebendigen, Mann von Fleiſch und Bein gefallen, 
deſſen Namen Du mir, unkindlich und un dankbar genug für alle die 
gränzenloſe Vaterliebe, mit der ich an Dir hänge, noch immer ver⸗ 
ſchweigſt. Aber was für, mir unerklärbare, Gründe Du auch dazu 
haben magſt, den Mann felbit- ſchlage Dir nur aus dem Sinn! 
Das iſt die einzige Bedingung, unter der ich Dir Dein geſtriges, ſo 
höchſt unmädchenhaftes, als mir an Dir unerklärbares Betragen 
verzeihe. Wer Er übrigens iſt, der ſich nicht entblödet, in Gegen⸗ 
wart des Vaters mit ſeiner Tochter eine ſolche Scene aufzuführen, 
das werde ich durch meine Nachforſchungen ſchon erfahren. Nach dem 
> Ringe, den er die Dreiſtigkeit gehabt hat Dir zu geben, kann er zwar 

nicht arm fein. Darin mag aber auch wohl fein ganzer Vorzug ber 
fotoen, Von Geburt iſt er gewiß nicht, denn ſonſt hätte er ſich nicht 
fo höchſt unadelig betragen. Du ſiehſt, daß ich dem, was Dir die 
Lippen ſo unkindlich gegen Deinen Dich zäͤrtlichſt liebenden Vater dere 
ſchließt, ſchon auf der Spur bin. Jetzt geh auf Dein Zimmer und 
mache durch Gehorſam gegen meine Wünſche, in Hinſicht des jungen 
Grafen von Treuenfels, den ich mit ſeinem Vater, meinem viel⸗ 
jährigen theuerſten Freunde, jeden Augenblick erwarte, Deinen under 
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greiflichen Fehltritt wieder gut, damit mein gerechter Zorn verſöhnt 
werde. Folgen Sie ihr, liebe Mamſell, und ſuchen Sie fie zu über: 
zeugen, daß ich es auch jetzt noch, wie ſehr ſie auch mein liebendes 
Vaterherz gekränkt hat, aufrichtigſt gut mit ihr meine!“ 

Wer hätte nicht glauben ſollen, und ſelbſt der Baron hatte es, 
noch mehr aber die über den Strom ſeiner Strafrede ganz betroffene 
Gouvernante erwartet, daß Angelika von dieſer ihr völlig unerhörten 
Sprache des liebevollſten aller Väter erſchüttert, ja erſchreckt ſein würde. 
Aber ruhig, und wie mit einem himmliſch verklärten Blick hob ſie ihre 
ſeelenvollen blauen Augen gegen ihn auf, küßte mit der holdſeligſten 
Freundlichkeit ſeine Hand, und verließ ihn mit der zärtlichſten Verſi⸗ 
cherung, „daß ſie immer ſeine gehorſamſte Tochter ſein, und der heu⸗ 
tige Tag gewiß auch noch Alles zu ſeiner vollſten Zufriedenheit, gut 
machen werde.“ 


An demſelben Morgen, nur freilich um mehrere Stunden früher, 
ſtürmte der Graf in ſeines Freundes Zimmer, umhalſete ihn einmal 
über das andere, drückte ihn fo überkräftig an's Herz, daß ihm beinah 
der Athem ausgegangen wäre, und rief bei jedem, immer heftigeren 
Drucke: „Liebſter Helfer! Beſter Helfer! Einziger Helfer! Eng⸗ 
liſcher Helfer!“ — „um Gotteswillen,“ rief dieſer, „Du preſſeſt mir 
ja die Seele aus!“ — Er aber ließ ſich nicht irre machen, drückte den 
Freund noch einmal und ſo gewaltſam an ſeine Bruſt, daß dieſer laut 
aufſchrie und rief außer ſich vor überſchwenglichem Entzücken aus: 
„Herzens⸗Helfer! Krone aller Legationsräthe! Ich habe ſie ge⸗ 
funden!“ Nun erſt ließ er den armen Freund los, der ganz erſchöpft 
in einen Seſſel taumelte, und fuhr in feiner Emphaſe fort: „Dir 
verdanke ich es, du Muſter der Freundſchaft! Doch vor Allem, wie 
ſteht's mit Deiner Geſundheit?“ 
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„Wie Du ſiehſt, beſſer. Aber freilich, mehre ſolche Embraſſaden 
auszuhalten bin ich noch nicht im Stande.“ 

; „Nun, dem Himmel fei Dank! Es vereinigt ſich Alles zu meinem 

Glück. Du biſt wieder wohl, und ich bin der glückſeligſte Menſch auf 

Gottes weitem Erdboden! Aber nun will ich Dir auch Alles in der 

Ordnung erzählen.“ 

„Nur, wenn ich bitten darf, ohne mich wieder in die Tortur 
Deiner Rieſenarme zu nehmen!“ verſetzte der Legationsrath. 

Sein überglücklicher Freund erzählte ihm nun in höchſter Ertafe, 
wie er die Geliebte auf dem Mas kenballe, in einem wunderlieblichen 
Nonneneoſtüme, wirklich gefunden, und Alles, wie es fic) dabei begeben 
datte; indem er dazwiſchen in kurzen Parentheſen wohl hundertmal 
„Einziges Mädchen, engliſches Mädchen, himmliſches Mädchen, gött⸗ 
liches Mädchen!“ ausrief. 

Der Legationsrath hörte die Geſchichte, welche der Graf, wie alle 
Verliebte, die von dem Gegenſtand ihrer Liebe reden, ſo breit wie ein 
Lafontaine'ſcher Noman erzählte, mit großer Geduld an, konnte aber 
doch nicht unterlaſſen, dann und wann mißbilligend mit dem Kopfe zu 
ſchütteln. Argerlich ſagte daher der Graf, als er endlich geendigt 
hatte: „Ich begreife gar nicht, warum Du immer mit dem Kopfe 
wackelſt wie eine chineſiſche Pagode, anſtatt Dich über das Glück Deines 
Freundes zu freuen.“ 

„Wer könnte und würde ſich wohl über Dein Glück mehr freuen 
als ich?“ entgegnete ihm dieſer. „Aber leider ſehe ich in dieſer Non⸗ 
nenliebe, wenn Du nicht davon abſtehſt, für Dich nur eine Quelle des 
Unglücks. Dazu kommt nun noch das unbegreifliche Betragen des 
Mädchens, das dem fremden Jüngling, der ihr eine Liebeserklärung 
macht, gleich in die Arme ſinkt; ausruft Er iſt es! als hätte ſie ihn 
ſchon lange vertraulich gekannt, und ſich geduldig von ihm küſſen läßt, 
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und ihn ſogar wieder küßt. Nimm es mir übel oder nicht, das iſt 
auf das Gelindeſte ausgedrückt, wenigſtens nicht jungfräulid, geſchweige 
denn gar nonnenhaft. 

„Du biſt kalt, Freund! hart, lieblos, ungerecht!“ 

„Nicht im Mindeſten. Denn eigentlich müßte ich ſie, wie es ge⸗ 
wiß Jeder, der die Geſchichte hörte, thun würde, doch für eine ausge⸗ 
machte Kokette halten, die den Nonnenſchleier nur anlegte, um darunter 
deſto reizender zu liebäͤugeln. Aber ich will das nicht einmal thun, 
fondern fie nur für eine der durch Romanenlectüre überſpannten 
Schwärmerinnen gelten laſſen, die auch gar zu gerne einmal in einem 
Romane mitſpielen und daher auch das Natürlichſte romanhaft ausle 
gen. Woher ſonſt der Ausruf: Du haſt meinen Trauring; die Deine 
bis in den Tod! Dem jungen, ſentimental ſchwärmeriſchen Mädchen 
will ich das verzeihen. Aber Dir, mein Freund! kann ich es nicht 
vergeben, eben weil ich von ganzer Seele der Deinige bin, daß Du 
dieſe liebefiche Schwärmerei benutzteſt, ihr ewige Treue ſchwörſt, und 
ſogar einen Ring als Pfand derſelben an den Finger geſteckt haſt! 
Das heißt und iſt, allerwenigſtens, zu weit gegangen!“ 

„Helfer! Du wirft beleidigend!“ 

„Nichts weniger als das! Schwärmerinnen ſolcher Art kommen 
manchmal nach und nach wieder auf die Bahn der geſunden Vernunft, 
wenn ihre überſpannten Ideen keine Nahrung finden; und kehren ſie 
auch dann nicht darauf zurück, fo haben fie fic) ihr Unglück doch nur 
ſelbſt zu verdanken. Wehe aber dem Manne, der eines ſolchen armen 
Geſchöpfs irre Thorheiten pflegt, und es in feinem kranken Wahn be⸗ 
ſtaͤrkt, denn er trägt dann die Hauptſchuld an ihrem Verderben!“ 

„Nun iſt es genug!“ antwortete der Graf Hoa ernſthaſt. „Ich 
wiederhole Dir zum letztenmale, daß ich kein Spiel mit dem Mädchen 
treibe, und ſeit ich ſie geſprochen habe und weiß, daß auch ihr Herz 
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mir gehört, iſt meine Liebe zu ihr vollends fo unerſchütterlich feſt ge- 
worden, daß keine Macht der Erde mich von ihr mehr trennen kann! 
Wie kannſt Du, mein alter Freund! mich nur durch ſolches Mißtrauen 
kränken? Du weißt doch, was mir Wort und Verſprechen gilt. Ich 
bin lebensfroh, und vielleicht auch noch immer etwas leichtſinnig. Aber 
kräſtig war von jeher mein Entfchluf. Mein Wort iſt mir frets heilig 
geweſen. Erinnere Dich nur, wie manchen verwegenen tollen Streich 
ich als Burſche ausführen half, blos weil ich es in einem kleinen 
Rauſche gelobt hatte, obwohl es mich nüchtern reuete. Ihr habe ich 
Liebe und Treue gelobt, und nicht im Rauſche, wenn Du mir nicht 
den albernen Gemeinplatz, daß die Liebe ſelbſt nichts andres als cin 
Rauſch fet, einwerfen willſt; und um fo feſter alſo nur werde ich ihr 
meinen Schwur halten!“ 

„Doch Dein Vater?“ 

„Er hat Rechte über mich, wie jeder Vater ſie über ſeinen Sohn 
hat. Aber wie Alles in der Welt, haben auch dieſe Rechte ihre Grän⸗ 
zen, und durch ihren Mißbrauch macht man ſich ihrer verluſtig. Auf 
das Außerſte wird es mein Vater nicht ankommen laſſen, und wie 
ſehr ſein Zorn Anfangs auch toben mag, wird er doch am Ende in 
meine, ihm noch fo widerwärtige, Mesalliance mit einer Bürgerlichen 
willigen, denn er kennt mich einigermaßen, und wenn er es darauf 
ankommen laſſen wollte, fo würde ich es auch müſſen, fo ſchmerzlich 
es mir auch wäre! Ihr, der Einzigen, ein ſorgenfreies Loos zu be⸗ 
reiten, reicht zum Glück mein mütterliches Erbe hin!“ 

„Nun, mein Hermann!“ ſagte der Legationsrath, indem er ihn 
umarmte, „überzeugſt Du mich, daß es Dir mit dieſer Verbindung 
Dein wahrhaftiger Ernſt iſt!“ 


„Mir thut es innigſt leid, Adolph, daß Du ſo lange haſt daran 
zweifeln können!“ 
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„Aber wer iſt fie denn nun eigentlich? Wer iſt ihre Mutter? 
Oder wer find ihre Eltern? Wo wohnt fie?” 

Der Graf ſtand plötzlich verſtummt, denn das war ihm in der 
Seligkeit ſeiner Liebeswonne noch gar nicht eingefallen, daß er ja noch 
gar nicht wußte, wo er ſie wiederfinden ſollte? Morgen! hatte ſie 
ihm geſagt, aber wo? — Er ſchlug ſich vor die Stirn, und ſagte, mit 
einemmale ganz kleinlaut, „das iſt freilich ſehr ſchlimm. Denn von 
alle dem weiß ich noch gar nichts! Doch davon wird uns ja Dein 
Baron Auskunft geben, wenn wir nur vorſichtig genug danach forſchen. 
Denn er ſagte mir ja, daß die junge Dame eine Bekannte von ihm 
ſei. Einzigſter Helfer! Du haſt mir ſoweit geholfen. Hilf mir nun 
nur noch diesmal auch, und führe mich noch heute Vormittag bei dem 
Baron ein. Aber um Gotteswillen, blos als Deinen Freund, den 
jungen Profeſſor Müller, der noch mit Dir ſtudirt habe, und ohne 
Dir das Geringſte davon merken zu laſſen, daß ich ſchon geſtern bei 
ihm auf ſeinem brillanten Maskenballe geweſen bin!“ 

Der Legationsrath hatte nichts dawider einzuwenden, und beide 
Freunde fuhren noch denſelben Vormittag nach dem Roſenau⸗ 
ſchen Palais. 


Der Baron, dem der Legationsrath den Grafen, als einen ihm 
noch von der Univerſität her befreundeten Berliner Profeſſor Müller 
vorſtellte, empfing beide mit aller der ihm, als einem der feinſten 
Männer von Welt eigenthümlichen Artigkeit. Natürlich kam das Gee 
ſpräch zuerſt auf das geſtrige glänzende Feit deſſelben, und der Lega⸗ 
tionsrath brachte ihm ſeine verbindlichſte Dankſagung zugleich mit dem 
Ausdruck des innigſten Bedauerns dar, daß er wegen feiner Unpäßlich⸗ 
keit Dë das Glück habe verſagen müſſen, einer fo unſchätzbaren Ein 
ladung folgen zu können. 
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„Es hat mir ſehr leid gethan!“ erwiederte der Baron. „ Sie 
hätten wirklich einen angenehmen Abend gehabt. Aber ſo nehme ich 
es Ihnen doch ein bischen übel, daß Sie nicht wenigſtens Ihrem 
Freunde, dem Herrn Profeſſor Gelegenheit gegeben haben, gleich einen 
fo anſehnlichen Theil unfres beau monde hier verſammelt zu ſehen. 
Doch, a propos! es war auch gefiern eine uns Allen unbekannte 
Maske im Coſtüm der Statue des Comthurs aus dem Don Juan da, 
die ſich nicht demaskirte, oder vielmehr ihr Viſir nicht auſſchlug, und 
ſehr bald wieder verſchwand. Sie haben wohl nicht ſchon zufällig ge⸗ 
hört, wer das geweſen fein kann? Ich möchte es des Spaßes wegen 
wohl wiſſen. So Etwas kommt ja doch am Ende immer heraus.“ 

Helfer verneinte, indeſſen der Graf über und über roth geworden 
war, und ſich nach einem der ſchönen Gemälde des Zimmers abwen⸗ 
dete, um es nicht merken zu laſſen. 

„Sollten Sie es in Erfahrung bringen, lieber Legationsrath, ſo 
geben Sie mir doch geſälligſt gleich Nachricht davon. Die Maske hat 
durch ihre räthſelhafte kurze Erſcheinung wirklich Auſſehen gemacht, 
und ich rathe unter allen meinen Bekannten vergebens.“ 

Nun wendete ſich das Geſpräch bald da, bald dorthin, doch wollte 
es dem armen Pſeudo-Profeſſor immer noch nicht gelingen, es dahin 
zu bringen, wo er es eben vor Allem hin haben wollte. Dabei fürchtete 
er auch, ſich zu verrathen, weil ſich der Baron gleich fo angelegentlich 
nach dem ſteinernen Gap erkundigt hatte. Endlich aber hielt er es 
doch nicht länger mehr aus, und als der Baron ihn zum Glück fragte, 
ob er noch mehrere Bekannte in Wien habe? fiel er ihm ſogleich, je⸗ 
doch merkbar zaghaft, ein: „Nicht, daß ich wüßte, Herr Baron, aber 
kennen Sie nicht vielleicht eine — Madame — oder Mademoiſelle — 
Ahlen?“ — 2 


„Eine Wienerin?“ fragte der Baron. 
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„Verzeihen Sie, das wahrſcheinlich nicht. Die Dame, die ich 
meine, kann erſt ſeit einigen Tagen hier angekommen ſein.“ 

„Nun, da wäre es ja wohl gar die neue Geſellſchafterin meiner 
Tochter, eine Mamſell Ahlen, die mir meine Schwägerin in London 
für ſie engagirt hat. Wenn Sie, meine Herren! mir heute Mittag 
die Ehre geben wollen, bei mir zu ſpeiſen, ſo werde ich das Vergnügen 
haben, Sie meiner Tochter vorzustellen, und da werden Sie auch die 
Mamſell Ahlen ſehen. Es ſoll mich freuen, wenn Sie in derſelben 
Ihre alte Bekannte wiederfinden.“ 

„Wer war glücklicher als der Graf! Denn wer konnte dieſe 
Mamſell Ahlen anders fein, als fein über Alles geliebtes, ja vergöt 
tertes Mädchen. Er dankte dem Baron, fast ein wenig zu leiden⸗ 
ſchaftlich, und empfahl ſich, da eben noch mehr Beſuch von ſich bedan⸗ 
kenden geſtrigen Gäſten angemeldet wurde, ſammt ſeinem Freunde, 
mit dem freudigſt höflichen Verſprechen, ſich zum Mittag einzuſtellen. 
Wußte er doch nun endlich, was er ſeit „die ihm fo lang 
wie Jahre gedauert hatten, wiſſen wollte! 


Aber nun konnte der Überglückliche auch die Fülle feines Herzens 
nicht länger in ſich verſchließen; er mußte fic ausſprechen. Kaum hatte 
er daher, unter zahlloſen, mit den lebhafteſten Ausrufungen der Freude 
und des Dankes begleiteten, ſtürmiſchen Umarmungen im Wagen, 
feinen Freund nach Haufe gebracht, als er auch ſelbſt in ſeine Wohnung 
eilte, ſich an den Schreibtiſch warf und folgendes Billet ſchrieb: 

„Himmliſches, einzig und über Alles geliebtes Mädchen! Wie 
unausſprechlich glücklich hat mich Dein endliches Wiederſehen und Ge⸗ 
ſtändniß Deiner Zuneigung zu mir gemacht! So habe ich denn end: 
lich gefunden, wonach mein ödes Herz ſich fo lange geſehnt! Heute 

Mit⸗ 
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Mittag ſoll ich wieder das Glück haben, Dich zu ſehen. Der Baron 
bat mich eingeladen. O der Wonne, der Seligkeit, Dir gegenüber, 
vielleicht an Deiner Seite zu ſein! Doch erheiſcht der Augenblick 
Zwang. Noch darf Niemand um unfere Liebe wiſſen. Ich muß Dich 
erſt ohne Zeugen ſprechen. Du kennſt mich ja noch zu wenig; mußt 
erſt wiſſen, welches Loos Dir meine Hand darbieten kann. Jetzt nur 
die eine, flehentlichſte Bitte: Mache es möglich, daß wir allein mit 
einander reden können. Bis dahin laß es Dir nicht auffallen, wenn 
ich fremd gegen Dich thue. Gott weiß, wie ſchwer es meinem Herzen 
ſein wird. Aber ich fühle den Muth und die Kraft in mir, alle Hin⸗ 
derniſſe zu beſiegen, die ſich unſerer Liebe entgegenſtellen werden. Dein 
Kuß hat mich zum Helden gemacht! Mit ewiger und gränzenloſer 
Liebe der Deinige 
Hermann Müller.“ 

Dieſem Billet fügte er noch folgendes Sonett, welches er für 
das gelungenſte der in der verfloſſenen Nacht von ihm gedichteten 
erkannte, bei: 


„Der Silberblick meines Lebens.“ 


„Dankend ſegn' ich dich, mit Freudenthränen, 
Holder Augenblick, der du die Braut 

Ewig meinem Herzen angetraut, 

Nach ſo heißem lieberfülltem Sehnen! 


Lange mußte ich vergeblich minnen 

um die mir entfloh' ne Zauberin; 
Dennoch konnte mein gefangner Sinn 
Seinen Feſſeln nimmer mehr entrinnen. 


Zu ihr zog ein unſichtbares Band, 
Tief im Herzen nährt ich meine Wunde! 
Endlich ſchlug die ſelige Sekunde, 

Berl. Kalender 1837. 6 
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Wo ihr Auge Liebe mir geſtand 
Und ich an des Engels ſüßem Munde 

Götterluſt im erſten Kuß empfand!“ 

Ge verſiegelte das zierlich auf roſafarbenes Velinpapier Geſchrie⸗ 
bene mit einer Oblate, ſchrieb auf das Couvert die Adreſſe: „An Ma⸗ 
demoiſelle Ahlen, im Haufe des Herrn Baron von Roſenau“ und 
übergab nun den Brief feinem Lohnbedienten zur ſofortigen Beſor⸗ 
gung. Dieſer ſtellte ihn mit einer Empfehlung von dem fremden 
Herrn Profeſſor dem Kammerdiener des Barons zu, welcher ihn ſei⸗ 
nem Herrn, an den er ihn gerichtet glaubte, überbrachte. 

Der Baron erbrach das Couvert ohne erſt die Adreſſe anzuſehen. 
Aber wie erſtaunte er, als er darin einen Liebesbrief und ein Liebes⸗ 
gedicht an die gute alte Jungfer Ahlen, die Gouvernante ſeiner 
Tochter, und noch dazu von dem jungen Profeſſor fand. „Ey, ey!“ 
ſagte er lachend zu ſich ſelbſt, „der Herr Profeſſor muß in der Liebe 
einen wunderlichen Geſchmack haben! Die Ahlen iſt zwar ein ſehr 
reſpektables Frauenzimmer, aber von Reizen, die zu einer ſolchen 
Liebesepiſtel begeiſtern könnten, ſieht man ihr doch wahrhaftig nichts 
an. Dazu hat ſie bereits ihre vierzig Jahre und iſt alſo wenigſtens 
um funfzehn älter als er. Freilich, de gustibus non est disputandum! 
Aber die Ahlen ſelbſt! Eine ſo geſetzte, vernünftige, moraliſche 
Perſon; und eine geheime Liebſchaft! Mit einem ſo jungen Manne! 
Und ſchon bis zum Küſſen gekommen! Nun, da muß ich ſie doch 
gleich in's Verhör nehmen!“ 

Er gebot ſofort dem Kammerdiener, der Mamſell zu ſagen, daß 
ſie zu ihm kommen möchte, weil er etwas Wichtiges mit ihr zu ſpre⸗ 
chen habe, und dieſe erſchien auch bald darauf. 

„Liebe Ahlen,“ ſagte er zu ihr, „ich habe mich eines Verſehens 
gegen Sie ſchuldig gemacht. Man hat mir ſo eben einen Brief ge⸗ 
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bracht, den ich, ohne nach der Aufſchrift zu ſehen, erbrochen habe. Ich 
hatte aber kaum einen Blick hinein und dann erſt auf die Adreſſe ge⸗ 
worfen, ſo ſah ich, daß er an Sie iſt. Entſchuldigen Sie!“ Damit 
überreichte er ihr die offene Liebesdepeſche. a 

Die Gouvernante dankte und verſicherte ihm höflichſt, daß das ja 
gar nichts zu bedeuten habe, worauf ſie ſich wieder entfernen wollte. 
Der Baron aber bat ſie, das Schreiben nur in ſeiner Gegenwart zu 
leſen, da er mit dem Inhalt deſſelben doch nun einmal ſchon zufällig 
bekannt geworden fet, und fügte hinzu: daß, wenn Alles feine Rich: 
tigkeit habe, er ſich aufrichtig über ihr Glück freuen werde. 

Mamſell Ahlen las nun, und wo möglich, mit noch größerem 
Erſtaunen, als der Baron geleſen hatte. Dann aber legte ſie den 
Brief und das Gedicht auf einen Tiſch und ſagte mit einer ſichtbaren, 
von mündlicher Außerung nur durch ihren ſtets unterthänig ergeben⸗ 
ſten Reſpekt vor Sr. Hochfreiherrlichen Gnaden zurückgehaltenen Em⸗ 
pfindlichkeit: „Gnädiger Herr, Sie werden unmöglich glauben, daß 
dieſer Brief, eines Jünglings wie es ſcheint, an mich gerichtet ſein 
kann. Ich bin zwar noch eben keine eigentliche Matrone, aber doch 
im Alter bereits zu weit vorgerückt, als daß irgend Jemand, geſchweige 
denn gar ein junger Herr, ſolche Briefe und Gedichte an mich ſchrei⸗ 
ben könnte. Übrigens habe ich auch niemals einen Herrn Hermann 
Müller, auch nur dem Namen nach, gekannt.“ 

„Es iſt ein junger, erſt vor einigen Tagen hier angekommener 
Profeſſor.“ 


„Sehr möglich; ich habe ihn aber in meinem ganzen Leben noch 
nicht nennen hören.“ 

„Nun, ich dachte es mir wohl, beſte Mamſell, daß es auf einen 
Irrthum hinauslaufen würde, obwohl der junge Mann, der mir dieſen 
Morgen feinen Beſuch machte, ſich ſehr angelegentlich nach einer Der 
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moiſelle Ahlen bei mir erkundigte, worauf ich Sie ihm auch nannte, 
Wahrſcheinlich habe ich alſo ſelbſt die ganze Verwechſelung veranlaßt. 
Nun, zwiſchen uns iſt die Sache abgemacht. Ich habe den Profeſſor, 
den der Legationsrath von Helfer bei mir eingeführt hat, mit dieſem 
zu heute Mittag eingeladen. Da will ich ihm den Brief wieder zu⸗ 
ſtellen und unfehlbar wird ſich uns dann Alles aufklären.“ 


Er hatte kaum ausgeſprochen, als ein großer, ſchwer bepackter und 
mit ſechs Extrapoſtpferden beſpannter Reiſewagen unter dem Blaſen 
zweier Poſtillione in den Hof ſeines Palais raſſelte, und gleich darauf 
ihm der Kammerdiener die lang erwartete endliche Ankunft Sr. Ex⸗ 
cellenz des Herrn Grafen von Treuenfels meldete. Der Baron 
batte den alten Freund in allen ſeinen letzten Briefen inſtändigſt gebe⸗ 
ten, ſein Haus, bis er ſelbſt in ſeiner neuen Wohnung eingerichtet 
ſei, als das ſeinige zu betrachten, und daher nirgends anders als bei 
ihm abzutreten, welche Bitte der Graf letzt erfüllte Mit den lebhaf⸗ 
teſten Außerungen Freude über ihr dach fo lauger Trennung 
endlich erfolgtes Wiederſehen, eilten die beiden Freunde einander in 
die Arme und begaben ſich vorläufig in des Barons Wohnzimmer, 
während ihre Diener das Abpacken des Wagens und Anordnen der 
Sachen in der Langit für den fo ſehnlich erwarteten Gaſt in Bereit⸗ 
ſchaft geſetzten Wohnung beſorgten. Der Baron äußerte ihm nun vor 
allem Andern das innigſte Bedauern über die Verſpätung feiner An⸗ 
kunft, wodurch er auch um die Freude, ihn zu dem geftrigen Feſte bei 
ſich zu ſehen, gekommen ſei. „Aber, liebſter Freund!“ fügte er hinzu, 
„wo haſt Du denn Deinen Sohn?“ 

„Der iſt eben,“ erwiederte der Graf, „an der ganzen, auch mir, wie 
ich Dir wohl nicht erſt zu ſagen brauche, höchſt unangenehm geweſenen 
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Verzögerung ſchuld! Ich hatte ihm in meinem letzten Briefe die möge 
lichſte Befchleunigung feiner Abreiſe geboten, und erwartete ihn daher 
von Woche zu Woche, und Tag zu Tag, aber immer vergeblich. End⸗ 
lich erhielt ich von ihm einen Brief aus Leipzig, worin er mir ſchrieb, 
daß er bereits dort glücklich angekommen ſei, aber, beſorgt, daß er 
mich nicht mehr in Berlin treffen werde, weil er ſeine Rückkehr nicht 
fo ſchnell habe bewerkſtelligen können, feine Reife gleich von da nach 
Wien fortgeſetzt habe. Leider hielten mich nun auch noch ein paar 
Tage meine letzten Geſchäfte in Berlin auf. Aber er muß nun ſchon 
gut und gern eine Woche lang hier ſein, wenn er ſich nicht unter⸗ 
weges, wie ich freilich wohl glaube, in dem ſchönen Dresden und 
Prag aufgehalten hat. Da, lies ſelbſt, was er mir geſchrieben.“ 

Damit öffnete er feine Brieftaſche, ſuchte daraus einen Brief her- 
vor und reichte ihn dem Baron, der ihn mit ſichtbar immer ſteigender 
Aufmerkſamkeit las. 

„Wenn er ſchon hier iſt,“ ſuhr der Graf fort, „und Dir doch 
noch nicht feine Auſwartung gemacht hat, fo la Dich das nicht be⸗ 
fremden. Denn er kennt zwar wohl Deinen Namen, als den meines 
ihm oft genannten, alten und theuerſten Freundes. Aber ich habe ihm 
aus unſerem Lieblingsplan, als zwei fo eng befreundete Wittwer, 
unſere beiden einzigen Kinder mit einander zu verbinden, noch inſo⸗ 
fern ein Geheimniß gemocht, daß ich ihm in meinem letzten Schreiben 
nur das Glück einer ſolchen ihm in Wien bevorſtehenden Verbindung 
gemeldet habe, doch ohne Dich und Deine holde Tochter zu nennen; 
denn damit will ich ihn erſt, wenn ich ſelbſt ihn Dir zuführe, über⸗ 
raſchen. Aber Du ſcheinſt mich gar nicht zu hören. Du vertieft Dich 
ja ganz in ſeinen Brief. Ja, ſo kindlich ſchreibt er mir immer! Es 
iſt ein exeellenter Junge! Nicht wahr, Du gewinnſt ihn ſchon aus 
dem Einen Briefe lieb?“ ! 
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„Freilich, freilich!“ erwiederte der Baron; „aber warum ich 
eigentlich fo lange und auſmerkſam den Brief betrachte, das it eine 
ganz außerordentliche, faſt unglaublich große Ahnlichkeit, die die Hand 
Deines Sohnes, beſonders in der Unterſchrift ſeines Vornamens 
Hermann, mit der eines gewiſſen Profeſſors Hermann Müller 
aus Berlin hat, der ſich jetzt hier aufhält.“ 

Dies ſagend, nahm er das Schreiben an Mademoiſelle Ahlen 
vom Tiſche und gab es dem Grafen, indem er noch hinzuſetzte: „Der 
Brief enthält zwar ein Liebesgeheimniß, aber wir Beide ſind ja diseret, 
und die Ahnlichkeit der Handſchriſten iſt doch wirklich gar zu auffallend, 
um nicht auch Dich auf ſie aufmerkſam zu machen.“ 

Der Graf ſah den Brief, das Gedicht und Couvert mit ſichtlicher 
überraſchung an, und rief dann aus: „Beim Himmel! ich möchte 
darauf ſchwören, daß das Niemand anders als mein Hermann ge⸗ 
ſchrieben haben könnte! Denn daß zwei Hände eine ſolche Gleich⸗ 
heit haben ſollten in jedem Zuge, jedem Comma, iſt fat unmöglich. 
Am Siegel läßt ſich leider nichts erkennen, weil das Ding blos mit 
einer Oblate zupetſchirt geweſen iſt. An eine Mamſell Ahlen iſt der 
Brief? Der Junge wird doch nicht etwa in Paris, auf der Reiſe, 
oder gar ſchon hier in Wien“ — 

„Mas meinſt Du?“ 

„Ich meine, es wäre eine ſehr ſchlimme Sache, wenn dieſer 
Hermann und mein Hermann Eine Perſon wären.“ 

„Wo denkſt Du hin?“ 

„O, er hat wohl eher tolle Streiche gemacht. Freilich, ſo viel 
ich weiß, nur auf der Univerſität, denn ſeitdem ſcheint er mir ſehr 
ſolide geworden zu ſein. Auch iſt er überhaupt, wie ſchon geſagt, 
brav, ſehr brav. Aber früher war er auch ſehr leichtſinnig und in 
Paris könnte er es ja leicht wieder geworden ſein. Das da wäre 
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aber eine ſehr ſchlimme Gate, denn mit dieſer Liebe ſcheint es Ernft 
zu fein. Es it ja gar ſchon von Seirathen in dem Briefe die Rede. 
Wer iſt denn aber die Mamſell Ahlen?“ 

„Das weiß Gott! Der Brief iſt aus Verſehen zu mir geſchickt 
worden, weil die Bonne meiner Tochter ſo heißt. Dieſe aber iſt es 
nicht!“ 

„Aber doch eine Bürgerliche! Eine Mamſell Ahlen?“ 

„Wie? Du glaubſt im Ernſte?“ 

„Nein! noch glaube ich es nicht! Aber den Berliner Profeſſor 
muß ich kennen lernen, und Gott gebe, daß es ein wirklicher Pro⸗ 
feſſor iſt.“ 

„Das kannſt Du bald, denn er iſt heute Mittag bei mir zu 
Tiſche.“ 

„Deſto beſſer! Doch, wie kommſt Du denn zu ſeiner Bekannt⸗ 
ſchaft?“ 

„Einer ſeiner hieſigen Freunde, der Legationsrath von Helfer, 
hat ihn heute Morgen erſt bei mir eingeführt“ 

„Von Helfer? Immer auffallender! Mit dem Namen hat 
mir mein Sohn ſehr oft in den Briefen, die er mir von der Uni⸗ 
verſität ſchrieb, ſo wie auch ſpäter mündlich, einen der beſten ſeiner 
dort mit ihm ſtudirenden Freunde genannt.“ 

„Das trifft allerdings ſonderbar genug zuſammen. Doch kann 
ich unſerm Legationsrath von Helfer unmöglich zutrauen, daß 
er an einer ſolchen Komödie Antheil nähme. Denn er iſt, obwohl 
noch ein junger, doch höchſt reeller Mann, und ein feines Charakters 
wie feiner Kenntniſſe und Talente wegen, allgemein hier ſehr geach— 
teter Kavalier.“ 

„Das mag Alles fein, Aber höre Freund! wenn fo ein Paar 
akademiſche Herren Brüder ſich nach einigen Jahren wiederſehen, ſo 
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verjüngen fie ſich auch um fo viele, und find zu allen ihren alten 
Burſchenſtreichen wieder aufgelegt. Nun, wir müſſen es erwarten. 
Sage nur auf keinen Fall Deinem Profeſſor etwas von meiner Ane 
kunft, und gieb mir, ehe wir zu Tiſche gehen, Nachricht wenn er da 
iſt. Jetzt aber will ich mich umkleiden, um noch vor Tafel Deiner 
holden Angelika meine Auſwartung zu machen. Ich kann es kaum 
erwarten, ſie wieder zu ſehen. Wie herrlich muß das reizende Kind 
jetzt zur Jungfrau aufgeblüht fein! Ihre glückliche Ankunft von London 
haſt Du mir bereits in Deinem letzten Briefe zu meiner größten 
Freude gemeldet. Sie iſt doch wohl?“ 

„Körperlich, Gott ſei Dank, vollkommen! Auch iſt ſie wirklich 
ein ſehr gutes, ſchönes und talentvolles Mädchen geworden. Aber 
leider hat ſie aus England auch einen engliſchen Spleen mitgebracht 
und zwar den wunderlichſten von der Welt. Denke Dir nur um des 
Himmels willen, daß fie Gë im hoͤchſten Ernſte in einen alten mare 
mornen Ritter, den ſie auf der vorletzten Station ihrer Herreiſe, wo 
ſie ſich Dein Schloß zeigen ließ, in Deinem Familienbegräbniß geſehen, 
ſterblich verliebt hat!“ 

„Wenn es weiter nichts iſt,“ rief der Graf freudig aus, „das 
laß uns lieb ſein! Das iſt ja ein charmantes Omen! Denn Du 
mußt nur wiſſen, daß mein Junge dieſem ſehr hübſchen Bilde eines 
meiner in der Blüthe der Jugend verſtorbenen Ahnen ſo ähnlich ſieht, 
wie die beiden Handſchriften da ſich einander gleichen. In meinen 
frühern Jahren war dies, mit Ehren zu melden, auch mit mir der 
Fall. Eine wirklich außerordentliche Familienähnlichkeit iſt überhaupt 
in unſerm ganzen Geſchlechte vorherrſchend. Hat nun der ſteinerne 
Kavalier ſchon den Eindruck auf ihr Herzchen gemacht, wie viel mehr 
wird es der lebendige! Victoria! Doch, es iſt die hochſte Zeit, daß 
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ich Toilette mache; denn ich fehe ja in meinem Bart und Pelze wahr⸗ 
haftig aus wie ein alter Baſchkire!“ 

Der Baron führte den Grafen in ſeine Zimmer und begab ſich 
dann zu feiner Tochter, um fie auf den Beſuch deſſelben vorzubereiten. 


Es war erſt gegen drei Uhr, als der junge Graf, ſo elegant 
herausgeputzt, als follte es ſchnurſtracks zur Hochzeit gehen, ſchon in 
das Zimmer des Legationsraths trat, um ihn zum Diner bei dem 
Baron abzuholen. „Wo denkſt Du hin?“ ſagte der Freund lachelnd, 
wir ſind ja kaum von ihm zurückgekommen, und vor vier Uhr erlaubt 
es die Etikette durchaus nicht, da man ſich hier höchſtens nur eine 
halbe Stunde vor der Mahlzeit einſtellt.“ 

„Ja,“ erwiederte der Graf ungeduldig, „das weiß ich ſchon lange, 
denn es iſt ja weltbekannt, daß der Magen bei Wienern immer die 
Hauptrolle ſpielt! Wahrſcheinlich geht Ihr auch gleich wieder nach 
Hauſe, wenn Ihr den letzten Biſſen verſchluckt habt?“ 

„Wenn es blos eine Einladung auf den Mittag iſt, wie unſere 
heutige, allerdings.“ 

„Nun, ſo wirſt Du in Gottes Namen nach der Tafel allein nach 
Haufe fahren konnen,“ ſprach der Graf, „denn ich muß und muß 
eine Gelegenheit erwarten, das göttliche Mädchen ohne Zeugen zu 
ſprechen; und“ ſagte er mit geheimnißvoller Miene, „ich habe auch 
ſchon Hoffnung dazu.“ 

Sein verſtändiger Freund beredete ihn endlich, nur noch eine halbe 
Stunde zu warten. Als aber jetzt der Sekretär des Legationsraths 
eintrat, dem dieſer erſt noch ein paar Schreiben zu dictiren hatte, riß 
ihm die Geduld völlig, und mit den Worten: „Nun, komme bald 
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nach! Ich ſchicke Dir meinen Fiakre zurück,“ rannte er davon und 
fuhr geradesweges zum Baron. 

Dieſer war freilich etwas betroffen darüber, ihn ſchon ſo früh und 
allein anlangen zu ſehen; indeſſen kam es ihm doch ſehr erwünſcht, 
da er und ſein Freund ihn nun um ſo beſſer in's Verhör nehmen 
konnten. 

„Sie wundern ſich,“ fagte der Graf nach feinem Eintrittscompli⸗ 
ment, „ohne Zweifel, Herr Baron, mich allein kommen zu ſehen. 
Aber mein Freund hat noch einige dringende diplomatiſche Geſchäfte 
abzuthun, und erſuchte mich deshalb vorauszufahren.“ 

Der Baron gab eine verbindliche Antwort und das Geſpräch war 
angeknüpft, während deſſen der Graf beſtändig ſehnſüchtigſt nach der 
Thüre blickte, in der Hoffnung, ſeine Geliebte eintreten zu ſehen. 
Wirklich öffnete ſich auch die Thüre und zwar mehr als einmal; aber 
das erſtemal trat der Kammerdiener herein, nach welchem der Baron 
geklingelt hatte, und dem er leiſe den Auftrag gab, ſeinem Freunde 
die Ankunft des fremden Herrn Profeſſors zu melden. Das zweitemal 
war es der Tafeldecker, der ſeinen Herrn in Betreff der Anordnungen 
zum Diner etwas zu fragen hatte, und das drittemal eine Perſon, 
welche die Hoffnung des armen Graſen durch eine ihm höchſt fatale 
Überrafhung vollends auf das Bitterſte täuſchte. 

„Der Herr Profeſſor,“ fragte der Baron im Verlaufe der Unter⸗ 
baltung, „haben ohne Zweifel auf längere Zeit Urlaub?“ 

„Allerdings,“ ſagte der Graf etwas verlegen. „überdies bin ich 
für jetzt nur noch außerordentlicher Profeſſor.“ 

„Ein auß erordentlicher? Nun, das begreift ſich bei Ihrer Zus 
gend. Aber der ordentliche wird gewiß bald nachkommen. Haben Sie 
ſchon lange Berlin verlaſſen?“ 

„Erſt ſeit einigen Wochen.“ 
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„Iſt Ihnen vielleicht mein dortiger Freund, der Graf Treuen⸗ 
fels, bekannt?“ 

Hier ſtutzte der Graf, nicht blos über die Frage, fondern auch über 
den inquiſitoriſchen Ton und den feiten, ihm gerade in's Geſicht gerich⸗ 
teten Blick, mit dem der Baron ſie ihm that. Doch antwortete er 


mit ſchnell wieder informmengerafiice Safung: „Ja weil! Ein ſehr 
würdiger alter Herr!“ 


„So kennen Sie gewiß ege ie Sohn?“ 

„Der iſt,“ erwiederte er, bis über bie ethan’ vor werdend, „jetzt 
auf Reifen,’ 

„Der treffliche Vater ſoll mit diem, bie? WE Sohne, 
leider nicht viel Glück haben?“ 

„Wer ſagt das?“ fiel der Graf heftig und fi ſaſt vergeſſend 
ein; „ich kenne ihn von einer ſehr guten Seite!“ 

„Nun das freut mich, beſonders um ſeines verehrten Vaters 
willen, der mein ſehr lieber, alter Freund ijt.” 

Jetzt erſt fiel dem Grafen mit einemmal wieder ein, daß ihm ſein 
Vater ſchon oft von dieſer Freundſchaft geſprochen hatte, und in der 
größten Verlegenheit verſetzte er: „So? Das iſt ja ſehr angenehm!“ 

„Ja, und was mir das Erfreulichſte iff, ich erwarte meinen Freund 
jeden Augenblick bier in Wien, in meinem Haufe“ 

„Überaus angenehm!“ murmelte der Graf. 

„Und ich glaube ſogar, er iſt ſchon da!“ In dem Augenblick 
ging die Thüre zum drittenmale auf, und — der alte Graf trat ein. 

Gleich Loth's Frau, wie plötzlich in eine Salzfäule verwandelt, 
ſtand der junge Graf, vor Schreck und Erſtaunen ſtarr da. Auch der alte 
war natürlich nicht wenig überraſcht, ſo unerwartet und gerade hier, 
ſeinen Sohn wiederzuſehen; aber eingedenk des Briefes an die Mam⸗ 
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fell Abten, fah er ihn, ohne ſegleich Sa Wort sprechen zu önnen, 
mit zornigem Blicke an. 

„Der Herr Profeſſor Müller aus Berlin,“ ſagte der Baron zu 
zu ihm, „doch, wie er mir eben fagte, iff er Dir ſchon bekannt.“ 

„Ja, ja!“ verſetzte der Graf, „wir kennen uns ſchon!“ damit 
ging er auf ſeinen Sohn zu und ſagte mit ſchneidendem Tone: 

„Wahrhaftig, ich hätte nimmermehr gedacht, den Herrn Profeſſor 
hier zu treffen. Sind dieſelben denn ſchon lange in Wien?“ 

„Erſt ſeit acht Tagen,“ ſtotterte der Sohn. 

„Seit acht Tagen erſt! Und ſchon eine Liebſchaft mit der Mamſell 
Ahlen?“ U 

„um Gottes willen, liebſter Vater!“ bat ihn der Sohn mit leiſer, 
zitternder Stimme. 

„Wie fagen der Herr Profeſſor? Ich frage: ſchon eine Lieb⸗ 
ſchaft mit der Mamſell Ahlen?“ 

„Theuerſter Vater r“, flehete der Geängſiigte von Neem, „ich 
bitte und beſchwöre Sie, treiben Sie es nur jetzt nicht weiter!“ 

„Gieb mir doch einmul die herzbrechende Liebesepiſtel des Herrn 
Profeſſors,“ ſprach der Graf zum Baron, der ihm den Brief über 
reichte; und dann zu feinem Sohne: „Haben Sie dies nicht an die 
Mamſell Ahlen geſchrieben?“ 

Aber gerade durch dieſen zweiten Schreck ermannte ſich der junge 
Graf plötzlich, trat einige Schritte vor und ſagte mit einer wahrhaft 
edlen Haltung ſich gegen den Baron wendend, zu dieſem: 

„Verzeihen Sie, Herr Baron! mein Ineognito. Ich bin kein 
Profeſſor, ſondern der Sohn Ihres Freundes!“ 

„Ja, leider!“ rief der Vater aufgebracht, „leider, mein ungera⸗ 
thener Sohn! Wo ſchwärmſt Du herum? Ich erwarte Dich ſeit 
einem ganzen Monat in Berlin mit der ängſilichſten Sehnſucht, und 
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frefie Dich hier, in dem Haufe Deiner liebenswürdigſten Braut, ies 
besbriefe an eine Mamſell Ahlen ſchreibend!“ 


„Hören Sie mich, Vater!“ 

„Was ſoll ich hören? Was kannſt Du mir anzuhören geben? 
War's eine Amour, wie auch ich fie wohl in meinen Brauſeſahren 
mit Mamſells gehabt habe, meinetwegen! Aber ein Ehe verſprechen! 
Ein Graf Treuenfels bietet einer Mamſell Ahlen, in Proſa 
und Verſen, feine Hand an! Menſch, wo Henke Du hin?“ 

„Nun Freund!“ ſagte der Baron, „Du biſt wenigſtens über⸗ 
zeugt, daß es nicht die Geſellſchafterin meiner n und überhaupt 
keine Bekannte von uns iſt.“ 

„Ja, Herr Baron!“ rief der junge Graf lebhaft aus: „das iſt 
fie! denn ich habe fie in Ihrem Haufe geſehen und geſprochen!“ 

„Nun ſo müßte es doch die Bonne ſein, denn eine andere Ahlen 
kenne ich nicht. Mir hat fie aber feſt verſichert, daß fie es nicht fei, 
und Sie gar nicht einmal kenne. Auch wäre es mir ganz unbegreiflich, 
wie Sie eine ſo feurige Leidenſchaft zu dieſer recht braven, aber doch 
viel älteren Perſon als Sie ſind, gefaßt haben könnten?“ 

„Ey was!“ fiel der alte Graf ein, „ſein oder nicht fein: alt 
oder jung; das iſt ganz einerlei: genug, Junge, Du denkſt mir nicht 
mehr an ſie!“ 

„Ja, ich denke an ſie und werde ewig an ſie denken! Ich habe 


ihr Liebe und Treue gelobt, und werde ihr meinen Schwur bis in den 
Tod halten!“ 


„Biſt Du verrückt? 
„Nein, Vater! Gerade weil ich bei Verſtande bin, werde ich 


mein Wort nicht brechen, und wenn Sie mir ſelbſt Ihren Fluch des⸗ 
balb gaben?“ 


„Ich erſtarre!“ 
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„und ich,“ ſagte der Baron, „kann es noch immer nicht für 
möglich halten, daß es meine Mamſell Ahlen ſein ſollte, die Dei⸗ 
nen Sohn ſo bezaubert hat. Wenn es noch vor zwanzig Jahren ge⸗ 
weſen wäre! Aber jetzt! Eine ſolche alte Jungfer!“ 

„Ich weiß gar nicht,“ ſprach der junge Graf ungeduldig, „was 
Sie immerfort vom Alter reden! Der Engel iſt ja jung wie Aurora!“ 

Der Freiherr lachte hell auf. „Meine Mamſell Ahlen jung wie 
Aurora? Nun wahrhaftig eine reſpektable Aurora, von vierzig Jah⸗ 
ren! Nein, blind kann die Liebe fein; aber fo ſtockblind, das ijt doch 
völlig undenkbar!“ 

„Hermann!“ ſagte der Graf jetzt etwas fanfter zu feinem Sohne, 
weil er deſſen harten Kopf bei einem einmal gefaßten Entſchluſſe 
kannte: „Nimm doch Vernunft an. Laß die Grille mit der Mamſell 
Ahlen fahren. Sieh, hier meines theuerſten Freundes Tochter, das 
liebenswürdigſte Mädchen auf der Welt, iſt die Dir beſtimmte Gattin. 
Wir Väter find beide Wittwer, durch vieljährige innigſte Freundſchaft 
mit einander verbunden, und finden daher in der Verbindung unſrer 
zwei einzigen geliebteſten Kinder das höchſte Glück unſres Alters, wie 
es gewiß auch das Eures Lebens ſein wird!“ 

„Bei Gott, liebſter Vater! das rührt und ſchmerzt mich. Aber 
ich ſagte Ihnen ja, daß ich mein Wort gegeben.“ 

„Nun, wer übereilt ſich nicht einmal!“ 

„Ein Mann von Ehre nie mit ſeinem Worte! Hier aber macht 
es mir auch mein Herz unmöglich. Gewiß, Herr Baron, Sie ver⸗ 
zeihen es mir deshalb, wenn ich die Hand Ihrer Tochter ausschlagen 
muß?“ 

„Das ſollſt Du nicht!“ fiel wieder erzürnt der Vater ein, „das 
ſollſt Du nicht!“ 

„Ich fühle ganz die Ehre,“ fuhr der Sohn mit dem edelſten 
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Anſtand fort, „der Sie mich werth halten, und es würde mich unter 
andern Umſtänden vielleicht unausſprechlich glücklich machen, Sie Vater 
nennen zu dürfen. Aber Sie find nun gewiß ſelbſt überzeugt, daß 
mein Herz nicht mehr frei iſt.“ KE 

„Nach dieſer Erklärung,“ erwiederte der Baron, „kann freilich 
aus der von uns Beiden ſo herzlich gewünſchten Verbindung nichts 
werden, das ſehe ich ein!“ 

„Ich aber noch nicht!“ rief der alte Graf. „Hermann! ſo wahr 
ich lebe, ich enterbe Dich! Wir ſehen uns nie d 

„Vater, Sie kennen mich, wenn ich einmal — sete 

„Hören Sie, Herr Graf,“ ſagte jetzt der Freiherr zum Sohne, „ich 
kann und kann es noch immer nicht glauben, daß die Gouvernante 
meiner Tochter Ihre Geliebte ſein ſollte. Haben Sie ſie denn wirklich 
in meinem Hauſe geſehen?“ : 

„Geſehen und geſprochen! Ja, ich könnte Ihnen noch mehr fagen, 
denn Sie ſelbſt haben mich — —“ 

„Unbegreiflich, unerklärbar! Und ſie verläugnet Sie doch ſo ent⸗ 
ſchieden; behauptet, Sie gar nicht einmal zu kennen. Doch warten 
Sie! Wir können ja der Sache gleich auf den Grund kommen. Es 
iſt wahrhaftig nicht möglich!“ Dies ſagend öffnete der Baron das 
Vorzimmer und hieß dem Kammerdiener, der Mamſell zu melden, 
daß er ſie ſogleich zu ſprechen wünſche. „Sie ſollen ſie ſehen,“ fuhr 
er nun fort, „und wenn fie es wirklich iff, der zu Liebe Sie die 
Hand meiner Tochter ausſchlagen, ſo weiß ich nicht was ich ſagen ſoll; 
aber dann iſt es mir, und gewiß auch meiner Tochter, nichts weniger 
als unangenehm!“ 

„Wie?“ rief der alte Graf, „Du willſt die Verliebten — — 2“ 

„Ach was, Verliebte; Tolle, wenn's wirklich wahr it!‘ 

„Herr Baron!“ rief Hermann beleidigt. 
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„Gedulden Sie ſich gefälligſt nur noch einen Augenblick. Sie 

muß ja gleich kommen und dann wird ſich Alles finden!“ 

Inden trat die Gouvernante ein. LV 

„Nun, hier iſt die Mamſell Ahlen!“ ſagte der Baron lächelnd, 
und dann zu ihr ſelbſt: „Liebe Mamſell, dieſer junge Herr da, der 
Ihnen heute Morgen den Brief zugeſchickt hat, behauptet trotz Ihres 
Proteſtirens noch immer, daß Sie feine Geliebte feien. — 

„Herr Baron!“ rief der junge Graf, „denken Sie Ihren Scherz 
mit mir zu 2 Dieſe Dame iſt ja die Mutter. Ihre Toch⸗ 
ter iſt es, liebe!“ 

„Mutter?“ fragte jener erſtaunt. „Sind Sie denn eine 
Mutter, Mamſell?“ 

Die gute Bonne ſtand wie verſteinert. „Gnädiger Herr!“ ſtotterte 
ſie verlegen und gekränkt. „Ich begreife nicht; — dieſer . — 
meine Reputation!“ 

„Nun, laſſen Sie es nur gut ſein, liede Ahlen,“ ſagte der 
Baron, tröſtend ihre Hand faſſend. „Es galt mir blos, den jungen 
Herrn davon zu überzeugen, daß Sie nicht ſeine Auserkohrene ſind. 
Was er aber nun von Ihrer Tochter ſpricht, iſt mir freilich ein 
neues Räthſel!“ 

„So will ich es Ihnen auflöſen,“ fiel ihm der junge Graf mit 
feierlichem Ernfte ein; „und gern mag die würdige Mutter es hören, 
da ſie es doch einmal erfahren muß. Ja, die reizende Tochter dieſer 
Dame iſt es, die ich liebe, anbete!“ 

„Dieſe Dame hat ja aber gar keine Tochter!“ 

„Das Mährchen erzählen Sie einem Andern! Ich kann es Ih⸗ 
nen nicht anders glauben, als wenn ich mir meine fünf Sinne ab⸗ 
läugne und mich für rein toll erkläre. Mutter und Tochter habe ich 
in Leipzig mit meinen eigenen Augen in den Wagen ſteigen ſehen; 

und 
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und von der himmliſchen Schönheit des göttlichen Mädchens bezau⸗ 
bert bin ich ihr nach Wien gefolgt!“ 
„Immer unbegreifticher!“ 


%, Auf dieſem Blatte hat ſie fich ſelbſt in das Fremdenduch ger 
ſchrieben; dieſes mit dem Anſangsbuchſtaben ihres Namens gezeichnete 
Tuch hat ſie aus dem Wagen verloren; dieſen Ring hat ſie dem 
Standbilde eines meiner Ahnen an die Hand geſteckt und fie trägt 
jetzt den pes, den ich ihr zum Zeichen unſrer ewigen Verbindung 
auf dem geſtrigen Balle gab. Ja, Herr Baron! Sie denn 
jetzt, daß ich ſchon geſtern, nach der Geliebten „ mich in 
Ihrem Hauſe, unter Ihren zahlreichen Gäften, mittelſt einer Eintriets⸗ 
karte, die ich von meinem Freund Helfer erhalten hatte, befand; daß 
ich der ſteinerne Gaſt war, den Sie ſelbſt zu meiner Geliebten führ⸗ 
ten, und vor dem Engel auf den Knieen erblickten! Oder ſoll ich das 
Alles geträumt haben? Geträumt, daß ich die endlich wiedergefun« 
dene Einzige an mein Herz drückte und ſie mir ihre Gegenliebe 
geſtand! “ 

„Herrlich, herrlich!“ rief der Baron, indem er plotzlich ganz außer 
Dé vor Freude den fo leidenschaftlich liebenden Jüngling mit ſtürmi⸗ 
ſcher Zärtlichkeit umarmte; „Ja, die Mamſell Ah len ſollen Sie 
haben!“ g mt Gun A 

„Biſt Du raſend, Freund?“ brach jetzt der alte Graf los, der 
bis hieher ſtumm der ganzen Scene zugeſchaut hatte. r 

„Ja, Freund!“ rief der Baron, jetzt auch ihn umarmend. 
„Das heißt beinahe rasend, und vor Freuden darüber, daß das 
Schickſal doch auch manchmal vernünftig iſt und ſogar Alles beſſer 
macht, als wir noch ſo geſcheidten Menſchen es zu machen verſtehen. 
Liebſte, beſte Ahlen, bringen Sie uns doch meine Tochter, aber 
ſogleich!“ nm mant = ` 

Berliner Kal. 1837. SE 
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Die vor Verwunderung völlig verſtummte Bonne eilte, ohne ein 
Wort hervorbringen zu können und zum Erſtenmale ſelbſt * Ver⸗ 
1 zu machen vergeſſend, aus dem Zimmer. 

„Die Mamſell Ahlen ſollen Sie haben!“ rief der Baron noch 
ein paar Mal triumphirend aus, „und ſie will Sie auch haben! das 
weiß ich nunmehr nur zu gut. Sie hat Sie ja ſchon als einen vor 
Jahrhunderten Geſtorbenen geliebt. Es muß doch aber eine ganz bei⸗ 
ſpielloſe Ahnlichkeit ſein! Ja, ja, mein theures, geliebteftes Kind! 
auch Du fo! Deinen marmornen Bräutigam haben,“ fuhr er 
laut lachend „Ich habe ja ganz und gar Nichts gegen die Par⸗ 
tie; fie: erfüllt vielmehr den innigſten Wunſch meines Herzens.“) 

Der alte Graf fab während aller dieſer, ihm ganz unbegreiflichen 
Exclamationen und Expektorationen den e weng Agut 
werdend an, und fagte dann: za 

„Höre Roſena ul Nimm mir es aber nicht abel 10 werde run 
auch um Deinen Verſtand beſorg t“ d 

„In Gottes Namen!“ erwiederte er, von Neuem lachend. offe, 
immerhin! das iſt mir Einerlei! Du wirſt bald finden, daß ich ihn 
noch recht gut beiſammen habe, wenn meine Mamſell Ahlen nur 
erſt an dem Herzen Deines wackern Sohnes liegt !?/⸗»„ 

„Du machſt mich immer beſorgter. So höre doch nur — 
von der verwünſchten Mamſell Ahlen auf. Ich kann mir Deine 
ſchnelle Verwandlung gar nicht erklären! Aber, wie auch Alles zuſam⸗ 
menhängen mag, das ſei gewiß, daß bei mir eine ſolche Metamor⸗ 
phofe nicht ſtattfinden wird. Nie werde ich meine Einwilligung zu 
einer ſolchen Mesalliance geben, und wenn ich auch sant ae Dë 
von meinem thörigten Sohne trennen müßte! „ 

„In dieſe Alliance wirſt Du ſchon willigen.“ 

„Nie, nie!“ rief heftig der Graf, indeſſen fein wen Ki im 
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mer flumm da ſtand, und alle Beide nicht verſtehend, bald den Einen, 
bald den Andern zweifelhaft anſah. keng 
Da that fih die Thüre auf, und die Baroneſſe trat mit d 
Führerin in das Zimmer. 
„Ha! da iſt ſie,“ rief Hermann, auf ſie zuſtürzend und ſie mit 
aller Heftigkeit des höchſten Entzückens in feine Arme ſchließend; „da 
iſt fie, und nun ſoll auch keine menſchliche Macht mich mehr von Dir 


ſcheiden, Du, meine holdſeligſte und über Alles in der Welt geliebte 
Braut!“ 1 


„Was iſt das?“ rief der alte Graf voll hen dem Baron 
zu, „Deine Tochter?“ e 

„Ja, ja!“ frohlockte dieſer, „meine Tochter! Mein herzliebſtes 
Töchterchen! Ich ſagte Dir ja, daß ich meinen Verſtand recht gut 
beiſammen hätte!“ : 

„Ihre Tochter?“ fragte Hermann ebenfalls freudigſt erſtaunt. 

„Ja, mein theuerſter Herr Schwiegerſohn! Oder iſt es Ihnen 
etwa nicht recht, und ſchlagen Sie auch jetzt noch ihre Hand aus?“ 

„Herr Baron! — Vater!“ ſtotterte der Überglückliche, indes 
belle Freudenthränen über ſeine Wangen lieſen. 

„und Du, mein liebes Kind!“ ſagte der Baron zu ſeiner Toch⸗ 
ter, „wirſt Du Dich nun noch weigern, mit dem jungen Grafen 
Treuenfels hier, weil er nicht der marmorne iſt, vor den Altar 
zu treten?“ 

„Theuerſter Bater!“ erwiederte fie, „Ihm gehörte ja mein 
Herz, ehe ich noch wußte wer er war, und wer er auch geweſen wäre, 
ihm wär' es ewig geblieben, und Niemals hätte ich einem Andern 
meine Hand gegeben!“ 

„Nun, Gottlob!“ ſprach der alte Graf, deſſen Zorn nun mit 
einem Male in die innigſte Freude übergegangen war, „das hat der 

12 
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Himmel gut gefügt und ich kann ihm nicht genug dafür danken, denn 
es hätte ſonſt eine gar boͤſe Sache werden können. Aber die ganze 
Geſchichte iſt doch wahrhaftig wie ein Roman, in dem ich auf meine 
alten Tage noch nolens volens habe mitſpielen wüſſen!“ 

„Iſt mir's doch nicht beſſer gegangen. d:“ verſetzte der 

Baron, „doch jetzt ſagen Sie mir nur liebſter Hermann, wie Sie 
dazu gekommen ſind, meine Tochter für eine Demoiſelle Ahlen zu 
halten.“ 

„Ach, beſter Vater!“ ſagte Angelika, ihr blond umlocktes En⸗ 
gelköpfchen von des Geliebten Bruſt erhebend, „daran bin ich wohl 
ſelbſt ſchuld. Um alles Auffallende zu vermeiden, was es in den Gaſt⸗ 
böfen, wo wir übernachten mußten, hätte haben können, eine junge 
Baroneſſe von Roſenau ohne Eltern und Verwandte eine fo weite 
Reife machen zu ſehen, bat ich meine gute Mamſell, ſich für eine Ma⸗ 
dame und mich für ihre Tochter unterweges auszugeben.“ 

„Aber das A. auf dem Ringe und in dem Tuche ?“ fragte Her⸗ 
mann, indem er letzteres aus dem Buſen ziehend ihr zeigte. 

„Der Anfangsbuchſtabe meines Vornamens Angelika!“ 

„Habe ich doch noch nicht einmal nach dem gefragt; ſo ganz 
liebe ich nur Dich, einzig nur Dich ſelbſt, und jo vergeſſe ich alles 
Andre in dem Übermaaß meines Glückes, Dich endlich zu beſitzen! Aber 
welchen andern Namen konnteſt Du auch haben, als den von den 
Engeln? Und zu einer Roſen-Aue wird Deine Liebe mir das Le⸗ 
ben machen. Doch auch meine Namen ſollen Dir von glücklicher 
Vorbedeutung fein. Denn Treue wie ein Fels fo feſt, ſchwöre ich 
Dir mit meinem heiligſten Schwur, und als ein ächt deutſcher 
Hermann werde ich ihn halten bis in mein Grab neben dem unſres 
freinernen Ritters!“ 

Mit dieſem Ausruf umarmte er ſie von Neuem in dem Geſühl 
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der überſchwänklichſten Seligkeit; und in dieſem Augenblicke trat der 
Legationsrath in's Zimmer. Zu ſeinem nicht geringen Schrecken 
rief ihm der Baron ſogleich entgegen: „Sie haben mir da einen 
ſchönen Profeſſor ins Haus gebracht!“ doch an des Barons fröhli⸗ 
chem Geſicht und ſeinem lauten Lachen, das unmittelbar auf dieſes 
ſeltſame Empfangskompliment folgte, ſah er auch alſobald, daß es 
hier doch nicht jo gar ſchlecht ſtehen müßte, wenn auch des Pfeudo⸗ 
Profeſſors wahrer Name und Stand bereits entdeckt war; und als er 
nun vollends ſeinen Freund in den Armen der ſchönen jungen Baro⸗ 
neſſe erblickte, und der Freiherr ihm den Herrn Grafen Treuenfels 
Vater vorſtellte, beruhigte er ſich freilich auch eben ſo ſchnell wieder; 
obgleich er natürlich erſt dann Alles vollkommen verſtand, als er von 
allen Dreien zugleich, denn ſie fielen ſich in der gemeinſamen Freude 
ihrer Herzen immer Einer um den Andern in's Wort, die nöthigen 
Erläuterungen vernahm. Jetzt wünſchte er ſelbſt, mit dem Gefühl 
der fröhlichſten Überraſchung und innigſten Rührung, ſeinem Her⸗ 
mann anf das Herzlichſte Glück. Dieſer aber bat ihm feine heftige 
Auſwallung ab, und rief, ihn umarmend, aus: „Dir, mein gelieb⸗ 
teſter und recht eigentlicher Helfer! verdanke ich es, daß es mir 
ſchon jetzt zu Theil geworden. Denn hätteſt Du mir nicht die Gele⸗ 
genheit gegeben, meine Angelika zu finden, ſo würde ich noch 
weit vom Ziele ſiehn!“ — „Nicht mir,“ ſagte Jener, „ſondern 
Deinem marmornen Ahnen haſt Du es zu danken. Aber einzig iſt 
eben darum der Fall in der That; denn hohe Häupter vermälen ſich 
wohl zuweilen auf ihre Portraits hin, und durch bevollmächtigte 
Stellvertreter; aber durch ein Jahrhunderte altes Bildniß und durch 
einen ſteinernen Procurator — davon hat doch wahrhaftig die ganze 
alte und neue Staatengeſchichte noch kein Beiſpiel aufzuweiſen!“ 
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„Da ſieht man,“ rief Hermann lächelnd aus, „den Lega— 
tionsrath! Der macht über Alles, auch das Wunderbarſte was ihm 
begegnet, gleich eine diploma ti ée Bemerkung. Doch, mein 
Freund! Halte mir mit der Staatskunſt auch die Dichtkunſt in 
Ehren und vor Allen unſern unſterblichen und unvergleichlichen Schil⸗ 
ler, der doch die Liebe gekannt und geſchildert hat wie kein Ande⸗ 
rer! Ein Moment war es, in dem ich meine Angelika ſah und 
gewann! So wahr iſt es, was er geſungen hat:“ 


„Aus den Wolken muß es fallen, 
Aus der Götter Schoos, das Glück; 
Und der mächtigſte von allen 
Herrſchern iſt der Augenblick!“ 


Dr. Schütz. 


über die zu dieſem Kalender gehörigen Kupfer. 


— — 


Die Kupfer, womit der vorliegende Jahrgang des Berliner Ka⸗ 
Tender’ geziert it, find ſämmtlich von deutſchen Künſtlern bearbeitet 
worden, und ihrem größten Theil nach fo vorzüglich ausgefallen, daß fie 
die in den früheren Jahrgängen gelieferten Arbeiten engliſcher Künſtler 
nicht oermiſſen laſſen werden. Sie betreffen meiſtens Pommern, von 
deſſen Geſchichte hier die erſte Halfte gegeben if. Die zweite Hälfte, 
die der künftige Jahrgang enthalten wird, foll wieder mit Kupfern 
auf Pommern bezüglich begleitet fein, und es wird dann eine Ekklä⸗ 
rung ſämmmtlicher Meter gehörigen Kupfer geliefert werden. Für jezt 
mäflen wir den Lefer bitten, ſich mit den unterſchritten zu begnagen, 
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die faſt durchgängig die Stelle einer eigentlichen Erklärung vertreten 
werden. Zwei der Kupfer ſtellen Seenen aus der vor zwei Jahren 
gegebenen Novelle „die Artilleriſten!“ dar. Sie ſollten in London 
geſtochen werden, kamen aber nicht zu rechter Zeit an, ſo daß die 
Kalenderdeputation Dé gendthigt fah, die Zeichnungen zurückzunehmen 
und hier stechen zu laſſe n. 
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(SR am 15. Junius geſchloſſen, und darnach ſogleich der Drug 
angefangen worden, ſo daß die ſpätern Veränderungen nicht mehr 
haben eingetragen werden können.) 


— — 


Berliner Kal. 1837, 8 


— — .. — 


Das Königl. Preußiſche Haus. 
Evangeliſcher Confeſſion. 
König. 


1 e Refidenz: Berlin. 
Wie ic Witberm in, en Auguſt 1770, folgt feinem 
ER Friedrich Wilhelm II in der Regierung am 16 Nov. 1797, 
org vom Niederrhein and von Soren, Herzog von Sachſen 
me 9 , Könielun Suite Za 1793 mit der am 19 Juli 1810 vere 
75 I der 
Veinzeſſinn von Medlendurg- Sr. Wilhelmine Amalie, gebornen 
Kinder des Königs: 

1: Friedrich Wilhelm, Kronprinz, geb. 18 Def. 1795, General 
der Infanterie, commandirender General des zweiten Armeecorps, 
Chef des zweiten Infanterie⸗Regiments, und erſſer Commandeur des 
Berliner Bataillons im 2ten Garde-Landwebhr - Regiment, verm. den 
29 November 1823 mit 5 

Eliſabeth Ludovike, Schweſter des Königs von Baiern, geb. 
13 Nov. 1801. 

2. Friedrich Wilhelm Sege geb. 22 März 1797, Generallieute⸗ 
nant, commandirender General des Sten Armeccorps, interim. Come 
mandeur der iften Garde⸗Diviſion, Chef des fiebenten Infantexie⸗ 

egiments und erſter Commandeur des Stettiner Bataillons im 1ſten 

arde⸗Landwehr⸗Regiment, verm. den 11 Junius 1829 mit 
grie Suite Augufte Katharina, Tochter des Großherzogs von 
Sachſen⸗Weimar, geb. 30 September 1811. 
ber SE Friedrich Wilhelm Nikolaus Carl, geb. 18 Octo- 

3. Die Kaiſeri land. 

A. än Werle ten eb. 29 Jun. 1801, Generallieutenant, 
commandirender General des Resten Armeecorps, Commandeur der 
2ten Garde ⸗Diviſton, Chef des zwölften Infanterie Regiments, und 

er Commandeur des Breslauer Bataillons im Sten Garde⸗Land⸗ 
wehr «Regiment, verm. den 26 Mai 1827 mit 
get Arie Luiſe Alexandrine, Tochter des Großherzogs von Sachſen⸗ 
Davon geb. den 3 Febr. 1808. 5 
MOON: 1) Friedrich Carl Nikolaus, ae. 20 März 1828. 
2) Parte Suite Anne, geb. 1 März 1829. 
S fare Anne: Friederike, geb. 17 Mai 1836. 
„Die Erbgroßberzoginn von Medlendurg = Schwerin. 
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6. Die Gemahlinn des Prinzen Friedrich der Niederlande. 

7. Friedrich Heinrich Albrecht, ged. 4 Oetbr. 1809, General: Major, 
Commandeur d. 2ten Garde» Cavallerie- Brigade, Chef des 1ſten Dra⸗ 
ſoner⸗Regiments und erſter Commandeur des Königsberger Batail ⸗ 
ons im Iften Garde⸗Landwehr » Regiment, vermählt den 14 Septem⸗ 
ber 1830 mit Wilhelmine Friederife Luiſe Marianne, geb. 9 Mai 
1810, Tochter des Königs der Niederlande. 

Davon: Friederike Luiſe Wilhelmine Marianne Charlotte, geb. 
den 21 Jun. 1831. 


Des am 28. Dec. 1796 verſtorb. Prinzen Ludwig, Bruders 
) „des Königs, Kinder. 1 
1. Friedrich Wilhelm Ludwig, geb. 30 Oct. 1794, Generallientes 
nant, Commandeur der t4ten Divilion, Chef des (ten Küraſſier⸗Re⸗ 
giments, und erſter Commandeur des Magdeburgiſchen Bataillons im 
ten Garde⸗Landwehr⸗Regiment, verm. 21 Nov. 1817 mit 
Wilhelmine Luife, Soft des Herzogs von Anhalt⸗Bernburg, 
geb. 30 Det. 1799. 
Davon: 1) Friedrich Wilhelm Ludwig Alexander, pee 24 Sun. 
1820, Seconde Lieutenant A la Suite des Magdeburgiſchen Batail⸗ 
long im 2ten Garde Landwehr » Regiment. 
2) Friedrich Wilhelm George Ernſt, geb. 12 Febr. 1826, Second» 


Lieutenant a la Suite des Magdeburgiſchen Bataillons im 2ten Garde; 
Landwehr Regimen 


t. 
2. Die Herzoginn von Anhalt ⸗Deſſau. 


Geſchwiſter des Königs. 

1. Die Königinn der Niederlande. 

2. Die Kurfürſtinn von Heſſen⸗Caſſel. 

3. Friedrich Heinrich Karl, geb. 30 Dec. 1781, General der In⸗ 
fanterie, Chef des „ und erſter Comman⸗ 
deur des R Bataillons im Aten Garde⸗Landwehr⸗Regiment, 
Großmeiſſer des K. Preuß. St. Johanniterordens. 

4. Friedrich Wilhelm Karl, geb. 3 Jul. 1783, General der Mas 
vallerie, Gouverneur der Bundes⸗Feſtung Mainz, Chef des eil 
Dragoner⸗Regiments und erfier Commandeur des Coblenzer Bataillons 
im Aten Garde⸗Landwehr⸗Regiment, verm. 12 Jan. 1804 mit 


Marie Anne Amalie, Schweſter des Landgrafen von Heffen« 
Homburg, geb. 13 Oct. 1785. ‘i Ge? ole 


S Kinder. 
1. Heinrich Wilhelm Adalbert, geb. 29 Def. 1811, Major, erfter 
Commandeur des Düſſeldorfer Bataillons im aten Garde⸗Landwehr⸗ 
Regiment und aggregirt der Garde⸗Artillerie-Brigade. 
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2. Marie Eli fabeth Karoline Victorie, geb. 18 Jun. 1815, verlobt 
mit dem Prinzen 8 io bei Rhein. = 

„3 Friedrich Wilhelm Waldemar, geb. 2 Auguſt 1817, Premier- 
3 a la Suite des Coblenzer Bataillons im aten Garde-Land⸗ 
mehr: ee and aggregirt dem ten Garde-Regiment zu Fuk. 
ya erike Franziska Auguſte Maria Hedwig, geb. 15 Octo⸗ 


Des am 2 Mai 1813 der uders tine 
zen Auguß Seiendes eg genome rig Gebr, 1920 
Bref Prinzeſſinn Anne Elifabeth Luiſe, Tochter 
KE Milben au Branden 

1. Friederike Dorothee Suite i 

Wittwe den 7 April 1833 von — e Saen Nadz ey 

2. Friedrich Wilhelm Heinrich August, geb. 19 Sept. 1779, General 
der Infanterie, Generals Infpeetene und Chef der Artillerie und ere 
fier Tommandeur des Görlitziſchen Bataillons im aten Garde: Sand: 
wehr- Regiment, auch Präſes der Commiſſion zur Prüfung militair« 
wiſſenſchaftlicher und techniſcher Gegenſtände. 


Anhalt. 


1. Anhalt = Bernburg. 
Evangeliſcher Eonfeffion. 
2 Boſ. 

Alexander Karl e e 1808 fe ſei Vater Alexius 

` e „geb. 2 2 ` ater 

Lë ch Ehrifian A 24 März 1834, tiem. Mae Skt. 1834 mit 


30 d 
riederife Caroline Juliane, Prinzeſſin von Schleswig⸗Holſtein⸗ 
Glücksburg, geb. 9 Okt. 1811. 


utter. 
Friederik ie, er des Kurfürſten von Heſſen, geb. 14 
pt. 1768 6 WË geſchieden den 1 Auguſt 1817). 
Sch weſt er. $ 1 
Die Gemahlinn des Pri iedrich Wilhelm Ludwig, Sohns 
des Prinzen Ludwig A er Bruders des Könige. 


Anhalt - Bernburg Schaumburg. 
a vi 2 1 
er . 
Im Mannsgamm ett mit dem am 25 Dec. 1812 verft. Fürsten 
Scotch Ludwig Abbeh. 
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Des. oe 22 april 1812 geſt. Fürſten Victor Karl Fried⸗ 
, Bruderfohns des — Fürſten, Wittwe. 
A ha Charlotte aBilhelmine Luiſe, Vaterſchweſter des Herzogs 
von Naſſau, geb. 6 Aug. 1776. 
Davon: die Sürftinn- von Waldeck. 


2. Anhalt ⸗Deſſau. 
Evangeliſcher Confeſſion. 
Herzog. 
Reſidenz: Deſſau. 
Leopold an geb. 1 Oct. 1794, Duer, feinem Groß vater Leo⸗ 
pold Friedrich Fran ug. 1817, verm. 18 April 1818 mit 


Friederike W lemi Luiſe Amalie, * 7 des Prinzen Lud⸗ 
wig, Bruders des Königs von a geb. 30 Sept. 1796. 


Sin 
A Zoe Amalie Agnes, — Dy DCH 
opold Friedrich 1057 Nikolau igang; geb. 29 April 


+ Die Fürſtinn von =. a Mr Iftadt. 
2 895 ST 2 1 og ittwer den 14 Januar 
Ge ae ne CT E, von Schwarze 
up o 
Davon: uife, geb. den 22 Junius 1826. 
2 Die Gemahlinn des Prinzen Guſtav von Heflen: Homburg. 
4 Friedrich Auguſt, geb. 23 Sept. 1799, vermählt den 11 
gut, ES $ mit 2 15 1 (e Marie Luife Charlotte von Heſſen⸗ 
el, geb. den ai 1 
ip Adelheid Marie, eb. 25 Dec. 1833, 
5. Wilhelm Woldemar, geb. 29 Mai 1807. 
Mutter. 
gece Amalie, Schwerter des Landgrafen von Heſſen⸗ 
burg, geb. 29 Jun. 1774, Wittwe des am 27 Mai 181 er 


prinzen Friedrich. 
3. Anhalt » Köthen. 
e, Confeſſion. 


. Aiden. 
Heinrich, geb. 30 gue rk, fuce. in der Standesherrfhaft 


7 
den feinem Bruder Ferdinand Friedrich den 16 Dee. 1818, und im 


erzogthum Köthen eben demfelben den 23 Aug. 1830, Königl. Preuß. 


eneralmajor ‘ ime verm. 
48 at . = e Chef des 22ften Landwehr; Regiments, verm 
u 


Auguſte Friederike Esperance, Tochter des Fürſten Heinrich XLIV 
don euß Schleiz ⸗ Körg, geb. NR 3,5 $ 

Bruder. 
Ludwig, geb. 16 Auguſt 1783, Firs von Pleß⸗ 


Wittwe des letzten Herzogs Ferdinand Friedrich. 
Julie, Gräfinn von Wee geb. A Januar 1793. 
(Kath. Conf.) 


Aremberg. 


Katholiſcher Confeſſion. 
Herzog. 

Prosper Ludwig, Zeg 28 April 1785, fucced. vermöge der Refignas 
tion ſeines am 7 März 1820 verſt. Vaters Ludwig Engelbert im 
Septb. 1803, verm. 26 Jan. 1819 mit Maria Ludomilla Roſa, 
Tochter des Fürſten Anton Iſidor von Lobfowig, geb. 15 März 1798. 

Kinder. 

Luife Pauline Sidonie, geb. 18 Dec. 1820. 

. Marie et ore Pauline, geb. 2 März 1823. : 
„Engelbert Auguſt Anton, Erbprinz, geb. 11 Mai 1824. 
Anton Franz, ge 5 Februar 1826. 
„Carl Maria Gofeph, geb. 6 Sept. 1831. 
- Sofeph Leonhard Balthasar, geb. 8 Aug. 1833. 
i Brüder. 

+ Philemon i b. 10 Jan. 1788. 

2. Peter Sat een E = 2 Det. 1790, vermählt den 
27 Jan. 1829 mit Wir Marie Charlotte, Tochter des Prinzen von 
Chalais, Heiz von Perigord, geb. 4 November 1808. 

Davon? 1) Auguſtine Marie, geb. 15 November 1830. 

2) Ernſt, geb. 23 Juli 1833. 


Des am 27 September 1833 verſtorbenen Vaterbruders, 
Herzogs Aug uſt, Sohn: 
Ernſt Engelbert, geb. 25 Maj 1777, vermählt 2 April 1800 mit Mae, 


TE 


sa» 
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ria Thereſia, geb. A Mai 1774, Schweſter des Fürſten von Windiſch⸗ 
gray. 8 - Erneftine Marie, geb. 19 Febr. 1804. 


Auers berg. 
Katholiſcher Confeſſion. 


First. 


Karl Wilhelm Philipp, geb. 1 Mai 1814, fuer, feinem Vater 
Wilhelm den 24 Januar 1627 ; f S 
Mutter. 
Friederike Quife, Freiinn v. Lenthe, geb. 13 Febr. 1791. 
Geſchwiſter. 

1. Aglaja Leopoldine Sophie Marie, geb. 26 Jan. 1812. 

2. Wilhelmine Franziska Karoline, x. 2 aut 1813. 

3. Alexander Wilh. Theodor, geb. 15 April 1818. 

4. Adolph Wilh. Daniel, geb. 21 Jul. 1821. 

Vatergeſchwiſter. 

1. So ine, geb. 7 Sept. „ 1809 Wittwe von Jo 
ſeph Sa zen e 8 * 

2. Karl, geb. 17 Aug. 1784, k. k. Kämmerer und Generalmajor, 
=> 15 Febr. 1810 mit Auguſte, Freiinn von Lenthe, geb. 12 Jan. 


Davon: 1) Sophie Karoline Marie, geb. 8 Jan. 1811. 

2) Aloyſia, geb. 17 April 1812. 

3) Romanus Karl, geb. 10 Oct. 1813. 

4) Die Gemadlin des Fürſten Ludwig von Hohenlohe ⸗Bartenſtein. 
5) Friederike Marie, geb. 19 Dec. 1820. 

6) Erneſtine, geb. 28 April 1822. 

7) Marie Juliane, geb. 12 April 1827. 


Des am 16 Febr. 1812 verſtorbenen Vaterbruders Prin⸗ 
zen Vincenz Wittwe. 


Mari briele, ürſten 
geb. 10 11 Se e, Schweſter des Fürften Ferdinand don Lobkowitz, 


Sohn: Vincenz Karl Joſeph, geb. 15 Jul. 1812. 
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Großmutter. 


et . n Waldſtein⸗ Münden: 
gras, geb. 8. Aug. 161. es Grafen Bincens vs fü 


4) Caroli e Bent er -Kinder. 
aroline Johanne ! ‘ peed 

e Sa Bart CS März 1811. 

) Bincenz Cbriſtian Friedr. Johann, geb. 11 Aug. 1813. 


Baden. 
Goangeliſcher Confeffion. 
Großherzog. 
Reſidenz: Karlsruhe. 


Leopold Friedrich, geb. 29 Auguſt 1790, Sohn des am 10 
geist ti te Greg Karl Friedrich und feiner zweiten 
Bemahlinn Luiſe Karoline, Reids- Gräfinn von Hochberg, Chef des 
Koͤnigl. Preuß. 29ſten nf. Regts.; ſucc. feinem Stiefbruder Ludwig 
Auguſt Wilhelm den 30 März 1830, verm. 25 Jul. 1819 mit Soe 
in Wilhelmine, Tochter des vormaligen Königs von Schweden, 
Guſtav IV Adolph, geb. 21 Mai 1801. 


Kinder. 


at knn dine Luiſe Amalie Friederike Eliſabeth Sophie, geb. 


1. 
6D . 
2. Ludwig, „geb. 15 Auguſt 1824. 
3. Fried 170 W. Go s, eb. 9 ER 
5 Carl Sr Dë, d geb. 9 Sry 1892. 
tedrii m 2 
6. Maria Amalia, 940. 20 Non. 1834. 


DH 


1. Wil Geſchwiſter. Kegel 
"Snfanten Log, ER 
S Sainte, e se Trott Elif abeth Aerandrine 


Conſtanze, geb. den 2 TE Ba 
Ludwig bon Warten 27 Febr. 180%, Tod) Herzog 


oe d Ki Soppie Henriette Marie Amalie Luiſe, geb. 
dez Pauline Gonhie ten Marie, geb. den 18 December 1835. 
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2. Die Fürſtinn von Fürftenberg. ih es 

3. Dan imilian Friedrich Johann Ernſt, Markgraf, geb. 8 Dee. 
1796, General⸗Maſor. 

es am 8 Dec. 1818 verſt. Neffen, Großherzogs Karl 
® Beie Bet, Ld epp 

t nie Adrianne Luiſe, Tochter des verſt. van; 

adi ai 85 28 Aug. 1780. Tochter Grafen Franz 

Davon: 1) Die Gemahlinn des Prinzen Guſtav von Waſa. 

3 Die Erbprinzeſſinn von f Na, deb. 11 5458 
3) Marie Amalie Eliſabeth Karoline, geb. 11 October 1817. 


Des am 15 Dee. 1801 verſt. Bruders, Erbprinzen Kart 
; Ludwig Tochter. 
Die verwittwete Königinn von Baiern. 


Baiern. 


Katholiſcher Confeſſion. 
König. 
Reſidenz: München. 
Karl Ludwig Auguſt, geb. 25 Aug. 1786, Dier, feinem Vater 
Maximilian Joſeph 13 Oct. 1825, verm. 12 Oct. 1810 mit 
Thereſe Charlotte Luiſe Friederike Amalie, Schweſter des Herzogs 
von Sachſen⸗Altenburg, geb. 8 Jul. 1792 (Evangeliſcher Coufeſſion). 


Kinder. 


1. Maximilian Joſeph, Kronprinz, geb. 28 Nov. 1811. 
2. ie eee de von iene Sarinpede, 
3. Der König von Griechenland. 
4. Luitpold Karl Joſeph Wilhelm 859 eb. 12 März 1821. 
5. Adelgunde Auguſte Charlotte, geb. 1 ary 1823, 
—. Hildegarde Luiſe Charlotte Thereſe Friederike, geb. 10 Jun. 
Alexandra Amalia, geb. 26 Aug. 1826. 


7 9 
8. Adalbert Wilhelm Georg Ludwig, geb. 19 Jul. 1828. 


Geſchwiſter aus beiden Ehen des vorigen Königs. 
1. Die verwittwete Herzoginn von Leuchtenberg. 
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2. Die vetwittwete Kaiſerinn von Oeſtreich. 
3. Kar! i rk 795 
ve dasa Ge Maximilian August, geb. 7 Jul. 1795, General 
e Kronprinzeſſinn von Preußen; 
San Gemahlinn des Con Johann ven} 929. 130400. 4501 


en; 
6. 
E- 55 Arabian des Erzherzogs Franz Karl) Swillingsſchweſt 


ern, 
7. Die Königinn von Sachſen. A Deb. 27 Jan. 1805. 
8. Die a des Herzogs Maxmilian in Baiern. 
Stiefmutter (Wittwe des vorigen Königs). 
Karoline Friederike Wi „ Ni 
Baten at 13 J 1. 4776 eran Es nition. des Großherzogs von 
es am 16 Febr. 1799 verſtorbenen Groß⸗Oheims ute 
fürſten Karl Theodor, Witte a tal 


Marie Anne Leopoldine, Schweſter des ogs von Moden 
geb. 10 Dec. 1776, e Eëëh Herzog a, 


Nebenlinie des Koͤnigl. Baierſchen Hauſes. 


Wilhelm, geb. 10 Nov. 1752, Herzog in Baiern, Kön. Bgierſcher 
Sen. d. Inf., fuce. feinem Vater Johann 10 Febr. 1780, Wittwer 4 


eo 1824 von Marie Anne, Bater » Schweiter des Königs von 
rn. 


Kinder. 
1. Elifabeth Marie Amalie Franziska, geb. 5 Mai 1784, Wittwe 
1 Suni 1815 des Fürſten Alexander e (Marſchall Berthier). 
2. Pius Auguſt, geb. 1 Aug. 1786, Königl. Baierſcher General. 
Arenberg Wittwer 4 April 1825 von Amalie Luiſe, Prinzeſſinn von 
Davon: im eb. A Dec. 1808, Inh. d. 9 Reg. 
S Marimition Gent. eg mer dovite Wilhelmine, 


Schweſter d. Königs eb. 30 Aug. 1808. 
ote 1) 22 "Ai D en 21 Sun. 1831. 
aroline Thereſe, geb. 4 April 1834. 
Belgien. 
(Evangeliſcher Confeſſion.) 
König. 


: üffel. 
Leopold Georg eil mg zu Sachſen⸗Coburg ⸗ 
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So EN 8 : 
d Seng Ludwig Philipp Maria Victor, Kronprinz, geb. 10 April 


Bentheim. 


Reformirter Confeſſion. 
1. Bentheim ⸗ Steinfurt. 
he ürft. 

Alexius Friedrich, geb. 20 . 1781, e feinem ei 
Të Satin de 80 
Sad e be biete, ee ö 

Kinder. 

1. Lud Wilhelm, geb. 1 Aug. 1812. 

2. Wil be m Ferdinand ies Kär 30 April 1814, 

3. zum Arnold, geb. 21 

5 = tl Everwyn, geb. 10 Sc 1816. 


vi wg Juliane Henriette Amalie Sophie Eharlotte, geb. 16 
Oct. 181 
6. Ferdinand Otto, geb. 6 Jul. 1819. 


Geſchwiſter. 

1. Die verwittwete Fürſtinn von Solms-Lid) 

2. Friedrich Wilhelm Belgicus, geb. 17 Zu 1782, k. Oſir. Feld⸗ 
mar e Gat Wilhelm Heinrich b. 22 Nobbr. 1787 

afimir Wi vbr. 
ag Daniiher Sbriſtlieutenant. Eu SA x 
barlotte Polyrene Eleonore, age 5 Mai 1789. 
a Karl Franz Eugen, geboren 23 März 1791, k. Hfir. Major 


— Die Landgräfinn von Heſſen⸗Philippsthal⸗Barchfeld. 


os 
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2. Bentheim⸗Tecklenburg. 


Sirk. 

Emil Friedrich Karl, geb. 11 Mai 1765, Fürſt ſeit Jun. 1817, 
Wittwer ſeit 19 Jun. 1828 0 if d des Fürſten von 
a E n. 1828 von Luiſe, Schweſter des Fürſt 

We Kinder. 

„Karoline Wilhelmine Amalie Luiſe, geb. 4 Nov. 1792, verm. 
21 Nov. 1817 mit Karl Gotthard rn ecke von Vollmarſtein. 


2. Thereſe Henriette Hedwig, geb. 19 Sept. 1793, verm. 12 Nov. 
1816 mit Ottomar Grafen Rede "oon Doumarkein. e 2 


3. Moriz Caſimir Georg, Erbprinz, geb. 4 März 1795, verm. 
den 31 Oct. 1828 mit A neh, Prinzeſſtun von „ Wittgenſtei 
geb. 27 Jul. 4800. gnes, Prinzeſ Sayn ⸗Wittgenſtein, 


A. Maximilian Karl Ludwig, geb. 14 Dec. 1797, Königl. Preuß. 
Sec.» Lieutenant a. D. 


5. Franz Friedrich Ferdinand Adolp b. 11 October 1800, K. 
Pr. Leet a. D. My ge „K 


6. Adolph Ludwig Albrecht Friedrich, geb. 7 Mai 1804, Königl. 
Preuß. aggr. Rittmeiſter beim Sten Ulanen⸗Regiment. 


Braſilien. 
Katholiſcher Eonfeifion. 
Reſidenz: Rio de Janeiro. 


Dom Pedro II a Johann Carl Leopold, Kaiſer, geb. 
2 Der. ET N d ee ee 1834 verfiorbenen WË 
Dom Pedro I de Alcantara, gelangt durch die väterliche Entſagungs⸗ 
Sr d. Boaviſa vom 7 April 181 zum Thron unter Vormund 


Geſchwiſter. 
1. Donna Maria da Gloria II, Königinn von Portugal. 
2. Donna Januar ia Maria, geb. 11 März 1922. 
3. Donna Franziska Caroline Johanne, geb. 2 Aug. 1924. 
4. Maria Amalia, geb. 1 Dec. 1831. 
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Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel: 
Lutheriſcher Confeſſion. 
Herzog. 
e Reſidenz: Braunſchweig. 
ott tate Benes ah tac a 
4 la Suite der Königl. Preußiſchen Armee mit Generals Rang, über 


nimmt die Regi aft a > a 
wee en kraft agnatiſcher Beſtimmung den 20 April 


nag „Bruder 
Carl Friedrich Auguſt Wilhelm, geb. 30 Det. 1804, 
Groß vaterſchweſter. 
Eliſabeth Chriſtine Ulrike, geb. 8 Nov. 1746. 


Bisthum Breslau. 


Leopold, Graf v. Sedlnitzky, geb. 29: Juli 1787, zum Fürſt⸗Bi⸗ 
chor dan Breslau enbänit den 2. Bersder 18... 


Bretzenheim. 
Kathol et Confeſſton. 
r ſt. 
erdinand, geb. 10 Febr. 1801, k. k. Kammerherr, fuee. feine 
gee Karl Auguſt 27 oe 1823, verm. 27 Juni 1851 wil ea. 


rie Caroline, Schweſter des Fürſten Adolph von warzenberg, 
geb. 15 Januar 1806. eben E Lane . 


Ge 

1. Leopoldine, geb. 13 Dee. 1796, verm. 30. Jul. 1816 mit Lud⸗ 

wig Grafen awa von Zſadany und Török Szent Miklos. 
„Marie Karoline, geb. 13 Nov. 1799, verm. 27 Aug. 1816 mit 

Joſeph Grafen Samogyi von Medgyes. 
‘ ya ge. 6 Det. 1802, verm. 10 Jun. 1822 mit dem Gras 
en Ludwig Taare. 

4. Alpe ns, geb. 28 Dee. 1805, k. k. Rittmeiſter. 


Carolath-⸗ Beuthen. 


Reformicter Confeliton, 
ii 8 
Heinrich Karl Wilhelm, Oberjägermeiſter des Königs v. Preußen, 
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Generalmajor von der Cavallerie der Armee, geb. 29 Nov. 1783, fice. 


ſeinem Vater Erdmann Heinrich Karl 1 Febr. 1817, verm. 1 Jul. 
1817 mit ‘ 


Adelheid, geb. 3 März 1797, Tochter des k. Baier. Generale 
lieutenants Grafen Karl Theodor Friedrich zu Pappenheim. 
Töchter. 
1. Lucie Karoline Amalie Adelheid Henriette Georgine Wilhel⸗ 
mine, geb. 18 Sept. 1822. ö 1 
2. Adelheid Eliſabeth Lucie Ida Conſtantia Dorothea Henriette, 


geb. 9 Dec. 1823 
ME Bau (oollbiirtige): 

1. Friedrich Wilh. Karl, geb. 29 Oct. 1790, k. Preuß. Major 
a. D., Wittwer den 21 En 1828 von Karo a 
Adolphine Luiſe, Tochter des Ge einrich XLIV von Reuß. 

Davon: 1) Ferdinand Heinrid) Erdmann, geb. 26. Jul. 1818. 
1 Karl Heinrich Friedrich George Alexander Auguſt, geb. 28 Jun. 


3) Auguſt Heinrich Bernhard, geb. 20 Aug, 1822. 
4) Auguſte Henriette Caroline Amalie, geb. 10 Jun. 1826. 
2. Eduard Georg Eugen Ferdinand, geb. 27 Jan. 1795, Kön. 
Preufi. Nittmeiſter a. D. 
3, Ordalie Johan. Clotilde, geb. 2 Jun. 1796, verm. 4 Het. 
1820 mit dem Baron Wilhelm von Firks, k. Preuß. Major. 
4. Amalie, geb. 17 Mai 1798. 
Ga Stiefſchweſtern. 
+ Die Wittwe des Prinzen Heinrich LX von Reuß ⸗Köſtriz. 
2. Henriette Sophie Zu, SC geb. 11 April 1801, verm. 10 Sept. 
1819 mit dem Grafen Paul von Haugwitz. 
Karolt GE ana Teste bes dert 
oline Erdmuthe Friederike Amalie, Tochter reiherrn Fried 
rich Benediet von Vet Ei Jan. 1769. 
des am 23 eee Bruders Prin 
anuar 1 orbenen Bruder zen 
Karl Wilhelm Potion Ferdinand und der Bianka 
er mine, Gräfinn von Püdler (wieder verm. mit 


rafen von Ta 


Ludwig Ferdi 
26 Jun. 13118 W 
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Clary und Aldringen. 
SE Gonfeffion. 


r ſt. 
Edmund Moriz, geb. 3 Februar 18: . fei 
9 e Di * E 13, Die, feinem Vater Carl 
utter. 


Alon fic, geborne Gräfinn von Chotek, geb. 21 Jun. 1777. 


Colloredo. 


Katholiſcher Confeffion. 
Rud ed rg b 
udol 0 eb. 16 April 1772, k. Oſtr. Oberſt⸗Hoſmarſchall, 
fuse feinen ae ae: 1 27 Oct. ier en 28 Mai 
hilipp ine Karoline, des Anton von 
D te 18 Mea ine. een 
Des den 23 Jul. 1822 verſt. Bruders Hieronymus Wittwe. 


sein: Tochter des Grafen Georg von Waldſtein, geb. 
Die Kinder find gräflichen Standes. 


Croy ). 
Katholiſcher Confeſſion. 
Altere Linie. 

1. Gren » Dülmen, 


Herzog. 
Alfred Franz, geb. 22 Dec. 1789, fuce. feinem Vater 7 5 
Hilipp 19 October 1822, verm. 21 Juni 1819 mit Eleonore Wil⸗ 
elmine Luiſe, Stief⸗Schweſter des regierenden Fürſten von Salm⸗ 
Salm, geb. 6 Dec. 1794. 
R Gees : 1) Leopoldine Auguſte Johanne Franziska, geb. 9 Aue 
uſt 1821. 
2) Rue 


) Iſt Croey auszuſprechen. 
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2) Rudolph Maximilian Ludwig Conſtantin, geb. 13 März 1823. 

3) Alexis Wilhelm Zephirinus Victor, geb. 13 Jan. 1825. 

4) Emma Augufte, geb. 26. Jun. 1826. 

5) Georg Victor, geb. 30. Jun. 1828. 

6) Anna Franziska, geb. 24 Jan. 1831. 

7) Bertha Roſine Ferdinandine, geb. 12 Mai 1833. 

8) Gabriele Henriette Wilhelmine, geb. 5 Jan. 1835. 

Geſchwiſter. 

1. Ferdinand Victorin Philipp, Se 31 Oct. 1791, Königl. 
Niederl. Generalmajor, verm. 3 Sept. 1810 mit Konſtantie Anne 
Luiſe, geb. 9 Aug. 1789, Tochter ſeines Vaterbruders, des Prinzen 
Emanuel (f. nachher). 

Davon: 1) Emanuel, geb. 13 Dee. 1811. 

2) Auguſte, geb. 7 Aug. 1815. 

3) Maximilian, geb. 21 Jan. 1821. 

4) Juſtus, geb. 19 Febr. 1824. 

2. Philipp Franz, geb. 26 Nov. 1801, k. Pr. aggr. Rittmeiſter 
des ken one ec verm. 28 Jul. 182⁴ Sir — . 
Wilhelmine Auguſte, Stief⸗Schweſter des regierenden Fürſten von 

Daene eb. 5 Aug. 1796. SH ée 

on: i 
2 SCH 1825 uiſe i S 2 Be uguſte, geb 

2) Leopold dw eb. 5 Mai 1827. 

3) Ale xand onl SC geb. 21 Aug. 1828. 

4) Stephanie, geb. 7 October 1831. ö 

2 Mathilde Charlotte Franziska, geb. 9 Sept. 1834. 

Stephanie Vietori rie Anne, geb. 5 Jun. 1805, verm. 
3 Det. 1825 mit 5 = zu Rohan⸗Rochefort. i 
4. Guſta v (Stiefbruder) geb. 12 März 1823. 
1. E Vaterbrüder. 
„Emanuel Maria imilian, Prinz von Croy⸗Solré, geb. 
5 Jul 1768, verm. 9 April 178 mit Adelaide Luiſe, Tochter des 
sn a Croy⸗Havrs, geb. 10 Jul. 1768. 
N: Die Gemahlinn des Prinzen Ferdinand f. vorher. 
ner orig Wilhelm, geb. 31 Gul. 1771, k. Baierſcher Gee 


Berliner Kal. 1837, b 
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3. Guſtav Mar. Juſt., geb. 12 Sept. 1773, Cardinal, Erzbiſchof 
von Rouen. 


Jüngere Linie. 
2. Gren, Havré 


Herzog. 
von weiaibe Eule Fragte Cnbriie, eg des Bs 
on a 
von Greg, Dülmen. abriele, Vaterſchweſter des Herzog 


Kinder. 
1. Die Gemahlinn des Prinzen Emanuel von Croy⸗Solré, ſ. Croy⸗ 
Dülmen. 


2. Amalie Gabriele Joſephe, geb. 13 Jan. 1774, verm. 23 Jan. 
1790 mit Ludwig Karl Marquis von Conflans. 


3. Amata Pauline Joſephe, geb. 25 Sept. 1776. 


Dänemark. 
SE Confeſſion. 


Reſidenz: Copenhagen. 
riedrich VI, geb. 28 Jan. 1763, fuce. feinem Vater Chriſti 1 
13 Dry 1808, ig 31 Jul. 1790 mit Chriſtian VL 
Marie Sophie Friederike, Tochter des Landgrafen Karl von Heſſen⸗ 
Caſſel, geb. 28 Det. 1767. ? 
Töchter. 


4. Die Gemahlinn des Prinzen Friedrich Ferdinand von Däne⸗ 
ark. 


2. Die Gemahlinn des Prinzen Friedrich Karl Chriſtian von 
Dänemark. 


m 


Schweſter. 
Die verwittwete Herzoginn von Schleswig⸗Holſtein⸗Auguſtenburg. 
Des am 7 Dee. 1805 verſt. Baterhalbbruders, Erbprin⸗ 
zen Friedrich, Kinder. 


1. Chriſtian Friedrich, Kronprinz, geb. 18 Sept. 1786, Generallieu⸗ 
tenant, geſchieden 1812 von Charlotte Friederike, Tochter des Großher⸗ 
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2297 von Medlenbueg- Schwerin, wieder verm. 22 Mai 1815 mit 
aroline Amalie, Schweſter des Herzogs von Holſtein⸗Sonderburg ⸗ 
Auguſtenburg, geb. 28 Jun. 1796. 

Sohn erſter She: Friedrich Karl Chriſtian, geb. 6 Het. 1808 
verm. 1 Nov. 1828 mit Bitbermene ST Res des Königs 
von ey, Wéiee Jan. 1808. 

d t t e De i P z ` 
EE Friedrich Wilhelm Karl Ludwig von 

De emahlinn des Pri 

Wee Be eier bet: Soir 
- Friedri erdinand, geb. 22 November 1792, Generallieu⸗ 

tenant, verm. 1 Auguſt 1829 mit P ¢ 

von Dänemark, geb. 28 Det. 179g, ine, Tochter des Könige 


Dietrichſtein. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Für ſt. 
ranz Seraphikus Joſeph, geb. 28 April 1767, fuce. ſeinem Vater 
gona ZS ein Karl Walther 25 Mai 1808, verm. 16 Jul. 1797 mit 
Aerandrin e, Grafinn von Schuwalow, geb. 19 Dec. 1775. 
a. Sohn und die übrigen Mitglieder der Familie find gräflichen 
Standes. 


England: ſ. Großbritannien. 


Ermeland. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſtbiſchof. 


PR BB WBitpelm Friedrich, Pring von Hohenzollern-Hechingen, geb. 
E ſter haz y. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fü rſt. 


Paul Anton, geb 786, k. k. Kämmerer, Geh. Rath 
und Bolſchafter ee ae. (einem Vater Nicolaus d. 25 Nov. 
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1833, verm. 18 Jun. 1812 mit Marie Thereſe, Schwe 
von Thurn und Taxis, geb. 6 Jul. Se? e r 
Kinder. 

1. Marie Thereſe, geb. 27 Mai 1813, verm. 14 Febr. 1833 mit 
k. k. Kämmerer, Gr. Friedrich Choringty. 5 . 
2. Amalie Mathilde Thereſe, geb. 12 Jul. 1815. 
3. Nicolaus Paul Karl Alexander, geb. 25 Jun. 1817. 
Mutter. 


Marie Joſephine Hermengild, Vaters ⸗ 
es 35 = 4980 Vaters⸗Schweſter des Fürſten von 


: Schweſter. 
Die Wittwe des Fürſten Moriz Joſeph von Lichtenſtein. 
Vater⸗Schweſter. 
Leopoldine, geb. 15 Nov. 1776, Gemahlinn des Fürften Anton 


Graſſalkowich. 
Frankreich. 
Katholiſcher Confeſſion. 
König. 
ugeet e 
Ludwig N pp nig der Franzoſen feit dem 9 Aug. 1830, 
eb. 6 Het 1773, verm. 25 Nov. 1809 mit Marie Amalie, Fonte 
des Königs von Neapel, geb. 26 April 1782. 8 
Kinder. 
1. Ferdinand Philipp Ludwig Karl Heinrich, Herzog von Orleans, 
geb. J Sept. 1810. 3 
2. Die Königinn von Belgien. 1 : 
33 riſtine Karoline Adelaide Franziska Leopoldine, geb. 
pri 2 
4. Ludwig Karl Philipp, Herjog von Nemours, geb. 25 Det. 1814. 
dE Marie Clementine Karoline Leopoldine Clotilde, geb. 3 Jun. 


6. Franz Ferdinand Philipp Ludwig Maria, Prinz von Goinvitle, 
geb. 14 Auguſt 1818, ; 

7. 8 it inrich Eugen Philipp Ludwig, Herzog von Aumale, geb. 16 Far 
nuar 1822. 

S. Anton Maria Philipp Ludwig, Herzog vo: bs, 
31 Zul. 1824. Manu 9, g von Montpenfier, g 
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Sch weſter. 
Eugenie Adelaide Luiſe, geb. 23 Aug. 1777. 


Altere Linie der Bourbons. 


Karl X Philipp, geb. 9 Oct. 1757, Der, feinem Bruder, dem am 
16 Sevt. 1824 gefiovoenen Könige Cudiig, AVIUL Witwer 2 Juni 1805 
bon Marie Therefe, Schweſter des Königs Victor Amadeus IL von 
Sardinien, entſagt dem Thron den 2 Aug. 1830, 


Sohn. 

Ludwig Anton, Herzog von Angouleme, geb. 6 Aug. 1775, verm. 
10 Jun. 1999 it 5 0 énigs Lud⸗ 
mir. bed mi er, Theres e Charlotte, Tochter Königs Lu 
Des am 14 Febr. 1820 nert Sohns, Karl Ferdinand, 

Herzogs v. Berry, Wittwe. 

Marie Karoline Ferdinande Luiſe, Schweſter des Königs von 
Neapel, geb. 5 Nov. 1798. 

Davon: 1) Quife Marie Thereſe v. Artois, geb. 21 Sept. 1819. 

2) Sade Karl Ferdinand Maria Deodat von Artois, Herzog 
von Vordeaux, geb. 29 Sept. 1820. 


Fürſten berg. 
Katholiſcher Confeffion. 
1 Hauptlinie. 


Sir ft. 

Kar! Egon, geb. 28 Det. 1796, großherzoglich Badenſcher General, 
fuce. 17 Mai 1801 dëst 8 Bruderſohne, dem Fürften Karl 
Joachim, verm. 19 April 1818 mit 

Amalie Chriſtine Karoline, Schweſter des Großherzogs von Baden, 

+ 26 Januar 1795. 
1. Eli Kinder. 
„ Fliſabeth Lui ine Amalie, geb. 15 März 1819. 
= d tl Son Paige Reeling Me Matin, geb. 4 März 1820. 
12 Seon 4021 Sophie Wilhelmine Chriſtine Karoline Eulalie, geb. 
4. Maximilian f 
f D iſtian Karl Johann, geb. 29 März 1822. 
5. Maria Aen, SEENEN Sophie Amalia, geb. 16 Jun. 1823, 
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6. Emil Maximilian Friedrich Karl, geb. 12 Sept. 1825. 
7. Pauline Henriette Amalie, geb. 11 Jun. 1829. 
Schweſter. 
Die Fürſtinn von Hohenlohe ⸗Schillingsfürſt. 
Des am 17 Ma i 1804 eee Karl Joachim 


Karoline Sophie, Schw des Landgrafen v ürſtenberg⸗ 
Weitra, geb. 20 Auguſt 7577. fer n 


2. Landgraͤfliche Linie zu Weitra. 


Gries Karl Johann Nepomuk Egon, geb. 26 Jan. 1774, 
k. k. wirkl. Geh. Rath und Ober⸗Ceremenjenmeiſter, fucc. feinem Bae 
ter Joachim Egon 26 Jan. 1828, verm. 25 Mai 1801 mit 
arie Thereſe Eleonore, Vaterſchweſter des Fürſten von Schwar ⸗ 
zenberg, geb. 14 Oct. 1780, Ober⸗Hofmeiſterinn der Käiſerinn v. Oſterreich. 
SC Kinder. 
1. Johann Nepomuk Joachim Egon, geb. 21 März 1803. 
2. Joſeph Ernſt Egon, geb. 22 Febr. 1808. 
3. Karl Egon, geb. 15 Jun. 1809. 
4. Franz Egon, geb. 12 April 1811. 
5. Friedrich Egon, geb. 8 Het. 1813. 
6. Ernſt Philipp Egon, geb. 6 Nov. 1816. 
7. Gabriele, geb. 17. März 1821. 
Schweſtern. 
1. Die Fürftinn von Lichtenſtein. 8 
2. Die 115 des Fürſten Karl Joachim von Fürſtenderg, (. per, 
ber Hauptlinie). 


3. Eleonore Sophie, geb. 7 Febr. 1779, Stiftsdame zu Wien. 
4. Die Fürſtinn don Trautmannsdorf. 


3. Landgraͤfliche Linie in Mähren. 


3 o ſeph Friedrich, * 4 Sept. 1777, fuce. ſeinem Vater Friedrich 
Joſeph 1 Jul. 1814, k. k. wirkt. Geh. Rath und Oberſt⸗Küchenmeiſter, 
verm. 10 Mai 1804 mit Charlotte Gräfinn von Schlaberndorf, 
Dame du palais der Kaiſerinn von Oſterreich. 
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= Geſchwiſter. 
1. Die Gemahlinn des Prinzen Karl Guſtav von Hohenlohe ⸗Lan⸗ 


Sek, —— 
2. Marie Philippine Neria, geb. 15 Jan. 1792, verm. 10 April 1817 
= SE SJofeyh Grafen — Sele, k. k. wirkl. Kämmerer. 


ticdrid Michael, geb. 29 Dec. 1793, Kaiferl. Oſtr. Obriſt. 
KEE b. 8 Non. 1706, ds 
von Herberſtein, k. k. Ramer gg verm. mit Johann Heinrich 


Joſephe, geb. Grifinn ST geb. 12 Jul. 1771, Dame du palais 
der Kaiſerinn von Oſterreich. 


Fugger⸗Babenhauſen. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Sirf. 


Leopold Karl Maria, geb. 4 Oct. 1827, fuce. feinem Vater Anton 
Anſelm 29 Mai 1836 (unter er . — 
u 


tter. . 
ranziska Kaveria Henriette Karoline, Tochter des Fürften Karl 
ph von Hohenlohe ⸗Bartenſtein⸗Jaxtberg, geb. 29 Auguft 1807. 

Die Geſchwiſter, Vatergeſchwiſter und Großvaters Schweſiern find 
gräflichen Standes. 


Griechen land. 
Katholiſcher Confeſſion. 
König. 


Otto 1, Friedrich ; n des Königs Ludwig von Baiern 
eb. 1 mites Re Aer A der verbündeten Mächte unter 
em 3 Oktober 1832 zum König von Griechenland erklärt; hat nach 

erlangter Bolljabrigtert am 1. Jun. 1835 die Regierung angetreten. 


Großbritannien und Irland. 
Engliſcher Kirche. 
König. 
Reſidenz: London. 


Wilhelm IV, Heinti „21 Aug. 1765, Dec, feinem Bruder 
Georg LV 26 Sun: e, — Zuse, verm. 11 Jul. 1818 mit 
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Adelheid Luiſe Thereſe Karoline Amalie, Schweſter des Herzogs 

von Sachſen⸗Meiningen⸗Sildburghauſen, geb. 13 Aug. 1792. 
Geſchwiſter. 

1. Au guſte Sophie, geb. 8 Nov. 1768. 

2. Die verwittwete Landgräfinn von Heſſen⸗Homburg. 

3. e Grieg von Cumberland, geb. 5 Jun. 1771, 
Feldmarſchall, Chef des Königl. Preuß. dritten 1 
und General der Cavallerie, perm. 29 Mai 1815 mit Friederike 
Karoline Sophie Alexandrine, Schweſier des Großherzogs von Meck⸗ 
lenburg⸗Strelitz, verwittweten Prinzeffinn von Solms⸗ Braunfels, vor⸗ 
her Wittwe des Prinzen Ludwig von Preußen, geb. 2 März 1778. 

Pe i 0 Heorg Friedrich Alexander Karl Ernſt Auguſt, geb. 

4. Wilhelm Eduard Auguſi Friedrich, Herzog von Suſſex, geb. 
27 Jan. 1773, Feldmarschall 7 zn : 

5. Adolph Friedrich, Herzog o. Cambridge, geb. 24 Febr. 1774, 
Feldmarſchall, Generalgouverneur des Königreichs Hannover, verm. 
7 Mai 1818 mit Augufte Wilhelmine Luiſe, Tochter des Landgrafen 
Friedrich von Heſſen⸗Caſſel, geb. 25 Jul. 1797. 

Davon: 1) Georg Friedrich Wilhelm Karl, geb. 26 März 1819. 
E. 13 5 gu E Charlotte Eliſabeth Marie Sopite Luiſe, 

3) Marie Adelaide Wilhelmine Eliſabetb, geb. 27 Nov. 1833. 

6. Die verwittwete Heizoginn von Glouceficr. 

7. Sophie, geb. 5 Nov. 1777. 


es am 23 Januar 1820 perf. Bruders Eduard Augu 
e 3 Herzogs v. Kent, Wittwe. auf 
Vietorie Marie Luiſe, Schweſter des Herzogs don Sachſen⸗Coburg⸗ 
Gotha, vorher verwitwete Fürſtinn von Leiningen, geb. 17 Aug. 1786. 
Davon: Alexandrine Victorie, geb. 24 Mai 1819. 

Des am 30 November 1834 verſt. Baterbruderſohns Wil⸗ 
helm Friedrich, Herzogs von Gloucefter, dinterlaſſene 
Wittwe. 
main Schweſter des Königs von Großbritannien, geb. 25 April 


Deſſen Schweſter. 
Sophie Mathilde, geb. 23 Mai 1778. 
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Sat feld. 
Katholiſcher Confeffion. 
Fü rſt. 


Hermann Friedrich Anton, geb. 2 Oct. 1808, Dec, feinem Vater 


Ludwig Franz d. 3 Febr. 1827 i 
Reidegra inn von Resende Sek $ Jun. 1831 mit Mathilde, 


Die Tochter Franziska Gutts Juli ` 
Geſchwiſter und Batergeldwiter, det e Sn eben ſo wie die 


Heſſen⸗Caſſel. 
Reformirter Confeſſion. 
Kurfürſt. 

Reſidenz: Caſſel. 

Wilhelm U, geb. 28 Jul. 1777, fuce. ſeinem Vater Wilhelm 1 
Georg 27 Febr. 1821, Großherzog von Fulda, k. Preuß. General der 
Zufanterie und Chef des Liten SnfanteriesRegiments, verm. 13 Febr. 

D 


mit 
Au iederik iſti önigs vo em, 
fr, 8 i a e Chriftine, Schweſter des Königs von Preußen, 


i 
Kinder. 
1. Karoline Friederike Wilhelmine, geb. 29 Jul. 1799. 


2. Fr f H i . 1831 
E- A Se i Wilhelm, Kurprinz und Mitregent feit 1 Okt. 1831, 


3. Die regierende Herzoginn von Sachſen⸗Meiningen ⸗ Hlldburghauſen. 
Sch weſtern. 
1. Die verwittwete Herzoginn von Anhalt⸗Bernburg. 8 
2. Die Wittwe des Herzogs Auguſt Emil Leopold von Sachſen⸗Gotha. 
1. K Vaterbrüder. : 
„Karl, 1744, k. Din. Feldmarſchall, 
wal bat Vë E Sing und Holflein, Wittwer 11 Sas 
mark To eg uife Charlotte, des Königs Friedrich V von Danes 


Davon: 1) Die Königin von Dänemark. 
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2) Friedrich, ath. 2 Mai 1771, k. Din. Hen. der Infanterie. 

3) Juliane Lu fe Amalie, geb. 19 an 

4) Die verwittwete 1207 970 von Ho fein: Bed. 

2. Friedrich, Landgraf, geb. 11 Sept. 1747, k. Dän. General der 
Infanterie, Wittwer 18 au 1823 von Karoline Polyrene, Nichte des 
ke: letzten Her, 7 eg de tee en 

Davon: 1) ne b. 24 Deer 1787, k. Dan. Generalmajor, 
verm. ae ‘ston, 8 mie = A er Prinzeſſi inn Luiſe Charlotte von Die 
nemark, geb. 

avons a. Die Gemabtinn des Prinzen Friedrich Auguſt von Anhalte 


dan 
Zei fe Wilhelmine Friederike Karoline Auguſte Julie, geb. 


ees 
on Wilhelm Georg Adolph, geb. 26 Nov. 1820. 
me: ug u fie Sophie Friederike Marie Karoline Juliane, geb. 30 Dee 


205 LP Wilhelm, geb. 24 Apr. 1790, Königl. Preuß. Generale 
major und Commandeur der ifien Divifion. 

3) Georg Karl, geb. 14 Jan. 1793, k. Preuß. Generalmajor und 
33 der 5ten Divifion. 

4) Lui V Le Neier Friederike, geb. 9. April 1794, verm. 4 April 
* SN annöpriſchen Oberſt⸗ Lieutenant Lët von Deden. 
REIT Bherzoginn von Mecklenburg - Strelig. 

6) Die Gema linn des Herzogs von Cambridge; f. Großbritannien. 


Nebenlinien von Heſſen-Caſſel. 
1. Heſſen⸗ Philippsthal. 


2 Eonfeffion. 


7 


Landgraf. 
Ern E Konſtantin, geb. 8 Ze Im, einig Lerieherlänbifiher Ge⸗ 
neral, fue, feinem Bruder r Der Wittwer 25 Dec. 
on pon Ghriftiane Sulle,, Se Seng finn von — — 
wieder verm ebr. 
Karekine aitbetmnine fr itt Eleonore, Toter feines verfovdenen 
Bruders Karl, geb. 10 Febr. 4 
Fire a beiden Ehen. 
erdin and, ge. 15 Det. 1799, K. Qeſter. Oberſt. 
2. = Ko bai oi 426 — SE: Zen, auptmann. 
t H O 
SH Emille Alexandrine, geb. 28 Dee. 1812. 
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Des 15 Febr. 1816 verfiorb. Bruders Landgrafen Lud⸗ 
wig Tochter. 


Marie Karoline, geb. ; 5 
Grafen Las Bille nies Hea 1793, geſchieden 1814 von Ferdinand 


Heſſen-Philippsthal-Varchfeld, 


Nebenlinie von Heſſen⸗Philippsthal. 
n rene Confeſſion. 
arl Augu pp Ludwig, geb. 2 " ürſil. D 
ſcher Generalmajor, fuce. {einem deer ain img tg 1 
8 Jun. 1821 von Auguſte Charlotte Friederike, Schweſter des Fürſten 
gare Sune Bar dee Yon See en 
furt, geb. 10 Januar 1794. : — — 
Kinder aus beiden Ehen. 


1. Bertha Wilhelmine Karoline Luiſe Marie, geb. 26. Oct. 1818. 
2. Emilie ae Clie, ge. 8 Jun. 1821 e 
3. Bietor, geb. 3 Dec. 1824. 

4. Alexander, geb. 1 Nov. 1826. 

5. Aexis Wilhelm Ernſt, aed. 13 Sept. 1829. 
6. Wilhelm, geb. 3 Oct. 1831. 


Bruder. 
Ernſt Sieg Wilhelm Karl, k. Ruff. Generallieutenant, geb. 
28 Jan. 1789. 
Des 
* 


2. Heſſen⸗Rheinfels⸗ Rothenburg. 


Des am 12. Nov. 1834 verſtorbenen Landgraſen Amadeus 
Victor hinterlaſſene Wittwe: 


Eleonore, ü von Salm⸗Reiffer ſcheid⸗ te 
Yelm WT Sere eegen oo 
en Schweſter. 


Die Fürſiinn von Hohenlohe Bartenflein. 
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Heſſen und bei Rhein. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
Großherzog. 

Bee Darmſtadt. 

Ludwig II, geb. 26 Dec. 1777, fuce. feinem Vater Ludwig I (als 
Landgraf X) 6 a reg: me 27 Jan. 1836 von Ri 
ilhelmine Quife icht 5 
103 : 99.4095 e fe, de 2 Großherzogs von Baden, geb 
inder. 


U; Sin Erbgroßherzog, deri 9 Jun. 1806, verm. 26 Dec. 1833 
mit Mathilde Karoline E erife Wilhelmine Charlotte, Tochter 
des Königs von Baiern, geb. 30 Aug. 1813. 


2. Karl Wilhelm Ludwig, geb. 23 April 1809, K. Oſtr. Oberſt⸗ 
—— verlobt mit der ae Eliſabeth Karoline Victorie 
on Preußen. 


an Alexander Ludwig Chriſtian Georg Friedrich, geb. 15 Jul. 


4. Merimitiane Wilhelmine Auguſte Sophie Marie, geb. 8 Aue 


guſt 
Brüder. 


1. Ludwig Georg Karl Friedrich Ernſt, geb. 31 Aug. 1780, k. k. Ge⸗ 
neral der Infanterie, verm. 29 Jan. 1804 mit Karoline Ottilie Prins 
zeſſinn von Nidda, gebornen Török von Szendrö, geb. 23 April 1786. 


2. Friedrich Auguſt Karl Anton Emil Maximilia i 
BA 14 Mai 178. ` r 


3. Emil Maximilian Leopold Auguſt Karl, geb. 3 Ke 
K. Ofte. Gelbmarigad- Lieutenant. "` » geb. 3 Sept. 1790, 


Seiten: Homburg. 
Reformirter Confeſſion. 
Landgraf. 
Reſidenz: Homburg. 
Ludwig Wilhelm Friedrich, geb. 29 Aug. 1770, Der. d 
der Friedrich an oe 7 ape. 1829, k. Pid eee 
fanterie, Gouverneur der Bundesfeftung Luxemburg und Chef des 
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16ten Infanterie Regiments, geſchieden von Au guſte Amalie, Toch⸗ 
ter des verſt. lezten Herzogs von Naſſau⸗Aſingen. 


1. Die verwittwete Ju 207 dolſtadt. 
. Di ete i 8 e S 
2. Die Mittwe A A inn von Schwarzburg⸗Rudolſta 


dolſtadt. men Karl Günther von Schwarzburg⸗Ru⸗ 
3. Die Mutter des Herzogs von Anhalt⸗Deſſau. 
4. Die verw. Erbgroßherzogin von eee 
nee Hilipp Auguſt Friedrich, geb. 11 März 1779, k. Oſtr. Feldzeug⸗ 
6. Guſtav Adolph Friedrich, geb. 17 Febr. 1781, k. Har. Feldmar 
ſchall⸗Lieutenant, verm. 12 Fee 1818 5 * 
fier des Herzogs von Anhalt: Deſſau, geb. 1 März; 1798. 
Davon: 1) Karoline Amalie Eliſabeth, geb. 19 März 1819. 
2) Eliſabeth Luiſe Friederike, geb. 30 Sept. 1823. 
3) Friedrich Ludwig Heinrich Guſtav, geb. den 6 April 1830, 
eer AN n i ien Friedrich, geb. 26 April 1783, k. Oſtr. 
el Lieutenant. 5 Sne 
bi. Glen des Prinzen Friedrich Wilhelm Karl von 
reußen. 
Wittwe des Landgrafen Friedrich Joſeph Ludwig. 


Eliſabeth, Schweſter des Koͤnigs von Großbritannien, geb. 
22 Mai 1770. 


Hohenlohe 


I. Hohenlohe: Neuenfteinifche Linie. 
Lutheriſcher Confeffion. 


1. Hohenlohe⸗Langenburg. 


Fürſt. 

Ernſt Chriſti 7 Mai 1794, k. Württemb. General, fuce. 

ſeinem Batter Lark dg 4 ba? 1825, verm. 18 Febr. 1828 mit 
ee na Feodorowna Augufte Charlotte Wilhelmine, Schweſter des 
ürſten von Leiningen, geb. 7 Decbr. 1807. 


Kinder. 
1) Karl Ludwig Wi eopold, Erbprinz, geb. 25 Det. 1829. 
8 SEU held Vierte al Auguſte Luiſe Sohanne, geb. 
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ermann Franz Ernſt Bernhard, geb. 31 Aug. 1832. 
ictor Ferdinand Franz Eu 2 11 Nov. 1833. 
delheid Victorie Amalie Luiſe Marie Conſtanze, geb. 20 Jul. 


Geſchwiſter. 
1. Die Gemahlinn des Prinzen Franz Joſeph zu Hohenlohe ⸗Schil⸗ 


lingsfürſt. 
" bat Chriſtiane Emilie, geb. 27 Jan. 1793, verm. 25 Jun. 


1816 mit dem Grafen Friedrich Ludwig Heinrich v. Caſtell. 
3. Die Gemahlinn des Prinzen Na? Ludwig — Hohenlohe⸗ 


Öhringen. E 
4. E ohanna Henriette Philippine, verwittwete Grajinn zu Erbach: 
Schönberg, geb. 8 Nov. 1800. 
5. Guftad Heinrich, geb. 9 Det. 1806, k. Oſter. Major. 
6. Die Gemahlinn des Herzogs Eugen von Württemberg. 
Mutter. 
Amalie Henriette Charlotte, Tochter des Grafen Johann Chriſtian 
zu Solms ⸗Baruth, geb. 30 Jan. 1763, 
Vaterſchweſter. 
Die verwittwete Herzoginn von Sachſen⸗Meiningen. 


Des am 24. October 1794 perſt. Großvaterbruders tine 
zen Friedrich Ernft, Kinder. Be 


1. Ludwig Chriftian Auguſt, geb. 23 Jan. 1774, Königl. Wirt. 
temberg. Generalmajor, Wittwer 14 Oct. 1821 von Luiſe See des 
Fürſten von Hohentobe + Hiechoerg. 

2. Karl Güſtav Wilhelm, geb. 29 Auguſt 1777, k. Har. Feldmar⸗ 
ſchall⸗Lieutenant, verm. 15 Januar 1916 mit Biet erike Ladislave, 
Tochter des verſt. Lanbarafen Friedrich Joſeph von Fürftenberg« 


Weitra, geb. 27 Jul. d 
Daven: 1) ei udwig Karl Guftav, geb. 11 Januar 1823. 


2) Conſtanze Friederike Gutt, geb. 12 Nov. 1824. 
3. E Kä Sophie, geb. 30 Mai 179. 

4. Karl Philipp Ernſt, geb. 19 Sept. 1781, k. Oſtr. Major. 
5. Wilhelmine Chriſtiane Henriette, geb. 21 Jan. 1787. 


2. Hohenlohe⸗Ohringen (Hohenlohe⸗Ingelſingen). 
Fü rſt. 
Au guſt Friedrich Karl, geb. 27 Nov. 1784, fuccedirt vermöge der 
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Reſignation feines 15 Feb 1818 verſt. Vaters Friedrich Ludwi 

Re & Sent 1814 mit. ie, Tochter des Leg 
- op rie, 5 

Herzogs Eugen Friedrich n Württemberg, geb. 4 Jun. 1789. 


Kinder. 
Ba 167210 Ludwig Eugen August Adalbert Heinrich, geb. 12 
Di 


8 
it 
2. Die Gemahlinn des Fü 5 S 
3. Friedrich Wilhelm Eu u d e en 
5 15 Albrech 


` a! e 
4. Felix Eugen Wilhelm Karl Ludwig t, geboren 1 März 


1818. 
Geſchwiſter. 

1. Die Fürſtinn von Hohenlohe⸗Kirchberg. 

2. Luiſe Sophie Amalie, geb. 20 Nov. 1788, verm. 26 Jun. 1810 
mit 2 Grafen Albrecht Auguſt Ludwig von Erdach⸗Fürſtenau. 

3. Ad art Friedrich Ludwig, geb. 29 Jan. 1797, k. Preuß. 
Maier 1 . e vermählt 19 April 1819 mit 
Luiſe Charlotte Johanne, Schweſter des Fürſten von Hohenlohe⸗ 
Langenburg, geb. 22 Aug. 1799. 

18290 von: 1) Karl Adalbert Konſtanz Heinrich, geb. 19 November 

2) riedrich Wilhelm Eduard Alexander, geb. 9 Jan. 1826. 

3) A Friedrich Karl Auguſt Eduard. geb. 2 Jan. 1827. 

4) Eugenie Luiſe Amalie Sophie Adelheid, geb. 13 Mai 1830. 

Luife Eleonore Amalie Erneftine Fenny, geb. 25 März 1835. 


3. Hohenlohe» Kirchberg. 
Fürſt. 


Ludwig Geor b. 16 Sept. 1786, fuce. feinem Vater 
— EE Ss Aug. 1819, f. Württemb. Generalmajor, 

Adelheid Charlotte i ine, Schweſter des Fürften von Ho⸗ 
denlohe⸗Ohringen, geb. a — 1787. 


1 Bet Schweſtern (vollbürtige). 
Wilhelmine Fried dinande, geb. 7 Nov. 1780. 
2. Au gu ſte Eleonore, de 2 EES verm. 11 auf 1807 mit 
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Er. Reinhard Rudolph Grafen von Rechtern⸗Limpurg, Fönigl. 
ierſchem Generalmajor. 


Stiefſchweſter. 
Die verwittwete Fürſtinn von Reuß ⸗Schleiz. 


Des am 12 Sept. 1791 verſt. Vaterhalbbruders Friedrich 
Karl Kin det aus zwei Ehen. 5 
1. Karl Friedrich Ludwig, geb. 2 Nov. 1780, k. Württemb. Generale 
lieutenant, verm. 26 Mai 1821 mit Marie Gräfinn von Urach, 
ez. Gian Saint Friedrich Heinrich, geb. 22 Deebr. 1788, k 
8 ig Friedri inr ich, geb. 2 A 
Württemb. — verm. 11 Febr. 1833 mit Catharina Jwa⸗ 
nowna, geb. Gräfinn Golubzoff, geb. 11 Mai 1802. 
3. Sophie Amalie Karoline, geb. 27 Jan. 1790, verm. 26 Het. 
— mit dem Grafen Auguſt von Rhode auf Langenhagen in Han⸗ 
nover. 


II. Hohenlohe⸗Waldenburgiſche Linie. 
Katholiſcher Conſeſſion. 


1. Hohenlohe ⸗Bartenſtein. 
" Für ft. 

Karl Auguſt Theodor, geb. 9 Jun. 1788, fee. im Nov. 1806 
feinem Bater Ludwig (Marſchall und Pair von Frankreich, geſt. 31 
Mai 1829), vermöge deſſen Entſagung, verm. 9 Sept. 1811 mit 

Clotilde Leopoldine, Schweſter des verft. Landgrafen von Heſſen⸗ 
Rheinfels⸗Rothenburg, geb. 12 Sept. 1787. 

Vaterbruder. 


Karl Joſeph, geb. 12 Dee. 1766, Stifter am 23 Febr. 1803 
der Nebenlinie Hohenlohe ⸗Bartenſtein⸗Jaxkberg, k. 
Württemberg, Generallieutenant, Wittwer 23 Mai 1817 von Bin 
riette Charlotte Friederike, Tochter des verſtorb. Herzogs Ludwig 
Eugen von Württemberg, und 9 Oct. 1823 von Marie Walburge 
Katharine, Gräfinn von Waldburg⸗Zeil⸗Wurzach. , a 

Davon aus beiden Ehen: 1) Marie Friederike Crescenzie Sophie, 
geb. 20 März 1798. 

2) Ludwig Albrecht Konſtantin, geb. 5 Jun. 1802, verm. 11 Jan. 
sg er un Wilhelmine, Tochter des Fürſten Karl von Auers⸗ 

erg, geb. 23. Jun. R 


18 
avon eine Prinzeſſinn, geb 16 Jan. 1836. 
3) Die 
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3) Die Wittwe des gürften Anton Anfelm von Fugger» Babenhaufen. 
a + Gemahlinn des Prinzen Conſtantin zu Sälm⸗Reifferſcheid⸗ 

tautheim. S 

5) Leopoldine Marie Walburge Clotilde, geb. 22 April 1822. 


2. Hohenlohe⸗Schillingsfuͤrſt. 


ür ff. 

Karl Albrecht Philipp Joſe eb. 29 Febr. 1776, fuce. feinem 

Vater Karl Albrecht daer Jun. 1796, k. Würtlemb. Generals 

Ueutenant, Wittwer 1 April 1803 von Marie Eliſabeth, Tochter 

Zaang, Fürſten von Iſenburg⸗Birſtein, wieder verm. 
mi 

eopoldine Marie, Schweſter des Fürſten von Fürſtenberg, geb. 


4 Sept. 1791. 
Kinder aus beiden Ehen. 
1. Karoline Friederike, geb. 1 Febr. 1800. 
2. Friedrich Karl Joſeph, geb. 5 Mai 1814. 
3. Katharine Wilhelmine Marie Joſephe, geb. 19 Januar 1817. 
4. Karl Stephan Friedrich Chriſtian, geb. 20 April 1818. 
5. Egon Karl Franz J ee 1819, 
4. Eleonore Joſephe Henriette, geb. 21 Jan. 1786, 
= 2. Franz Joſeph Conrad, geb. 26Novbr. 1787, curd Ceffion ſei⸗ 
fe ruders feit dem 5 April 1807 Beſitzer der Herrſchaft Schillings⸗ 
ah Baſerſcher Reichsrath und Major, verm. 30 März 1815 mit 
Tobe ne Friederike Kon antic, Schweſter des Fürſten von Hohen⸗ 
Badengenbur „geb. 23 Febr. 1792. 
* 1) Therefe Amalie Juditha, geb. 19 April 1816. 
) Bictor Moriz Karl, geb. 10 Febr. 1818, Peres von Ratibor. 
af Ehlodwi a, Start Vietor, geb. 31 März 1819. 
4) Voilipy Geng, geb. 24 Mai 1520. 
) Amalie Adelheid, geb. 31 Aug. 1821. ? 
9 Gutta Adolph Victor, geb. 26 Febr. 1823. 
3 einkantin Bictor Emil Alexander, geb. 8 Sept. 1828, 
3. pe life Adelheid Caroline Clotilde Ferdinande, geb. 6. Jan. 1831. 
herrn von Jen geb, 2 April 1791, verm. 1819 mit dem Frei⸗ 
As ann, k. Ruff. Hauptmann. e 

47 Aug. 270. 4er and er Frag, Dompropfi zu Groß⸗Wardein, geb. 


tter. 
Sean a Rewigta, vorher verwittwete Gräfinn von 
Berliner Kal. 1807. 1788. € 
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Ho h lte ew 
Katholiſcher Confeſſion. 
1. Hohenzollern⸗Hechingen. 
Sick. 
Refidenz: Hechingen. 
Friedrich Hermann Otto, geb. 22 Gul. 1776, fuceedirt feinem 
Vater Hermann Friedrich Otto 2 Nov. 1810, verm. 26 April 1800 mit 


line Matie Luiſe, i A 
10 0 V 85 Es Euij = der Herjoginn von Sagan, geb 
ohn. 


Friedrich Wilhelm Hermann Konſtantin Thaſſilo, Erbprinz, geb. 
16 Febr. 1801, verm. 22 Mai 1826 mit Hortenſie Eugenie Auguſte 
Napoleone, Prinzeſſinn von Leuchtenberg, geb. 23 Dec. 1808. 

Stiefſchweſtern. 

1. Luiſe Juliane Konſtantie, geb. 1 Nov. 1774, verm. mit Franz 
Taver Fiſchler, Freiherrn von Treuberg. 

2. Maximiliane Antonie, geb. 30 Nov. 1787, verm. 17 Mai 
1817 mit Joſeph Grafen von Lodron, k. Baierſchem Generalmajor, 


vorher Wittwe des Grafen Eberhard von Waldbu Zeil» Zënn e 
3. Jofephine, geb. 14 SI 31 Wiig. 1811 mit Cae 

1 — — von eS zu Tolna, k. ‘Bare Kammerer und Oberſt⸗ 
eutenant. 


Vaterbruder. 


Friedrich Franz Taver, geb. 21 Mai 1757, k. Oſtr. Feldmarſchall, 
Wittwer d. 16 Nov. 1835 von Maria Thereſe, Grafinn v. Wildenſtein. 
Davon: 1) Friedrich Anton, geb. 3 Nov. 1790, k. Oſtr. Generate 


major. 

2) Friederike Julie, geb. 27 März 1792. 

3) Friederike Joſephine, geb. 7 Jul. 1795, verm. den 2 Januar 
1826 mit dem Grafen Felix Vetter von der Lilien, k. k. Kämmerer 
und Major. 

Des am 26 Febr. 1812 verſt. Großvaterbruders, Fürſten 
Friedrich Anton, Sohn. 
Der Fürſtbiſchof zu Ermeland. 
Des am 6 Nov. 1827 verſt. Groß vater⸗Bruderſohns 
Prinzen Hermann Wittwe. 
Karoline, geb. Freiinn von Weiher. 
Davon: Karoline Erneſtine Ida, geb. 9 Januar 1808. 
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2. Hohenzollern⸗Siegmaringen. 
Für ſt. 
Reſidenz: Siegmaringen. 
Karl Anton Friedrich, geb. 20 oe A, fuce. feinem Vater Anton 
m 


Aloys 17 Het. 1831, verm. 4 Febr. 18 
Antoinette Mürat, geb. 5 Januar 1793. 


: 8 Kinder. 

1) Annunciate Karoline Joachime Antonie Amalie, geb. 6 Jun. 1810. 

2) Karl Anton Zephrin Joachim Friedrich, Erbprinz, ged. 7 Sept. 
1811, verm. 21 Okt. 1834 mit der Prinzeſſinn Fofephine Friede⸗ 
rike Luiſe von Baden, geb. 21 Okt. 1813. 

Davon: Leopold Stephan Karl Anton, geb. 22 Sept. 1835, 

3) Die Gemahlinn des Prinzen Eduard von Sachſen⸗Altenburg. 

4) Friederike Wilhelmine, geb. 24 März 1820. 


Mutter. 
Amalie Zevhyrine, Vaterſchweſter des Fürſten von Salm ⸗Kyrburg, 


geb. 6 März 1700. 
Vaters Schweſter. 
Maria Erescentia Anne Johanne Francisca, geb. 24 Jul. 1766, 
verm. mit dem Grafen v. Treuberg. 


Dot fein 
L Alter e Linie. 
Lutheriſcher Confeffion. 
1. Holſtein⸗Gluͤckſtadt: . Daͤnemark. 
2. Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg. 
Sb enges? 19 Jul. 1798, fuce. fei 
Shri fti ih 2 „geb. ul. „ ſuee. 
Nate dere ann 3 GI k. Daͤniſcher Generalmajor, 


D. 18 Sept. 1820 mit ; 
1786. fe Sophie, Grafinn von Danneskjold⸗Samſse, geb. 22 Sept. 


ae Kinder. d 
Ne Marie Luiſe Au guſte Karoline Henriette, geb. 28 


2. Caroline Amali e, geb. 15 Januar 1826. = 


36 


3. Friedrich Chriſtian Auguft, geb. 6 Jul. 1829. 
4. Friedrich Chriſtian Kart Auguſt, geb. 22 Januar 1831. 
5. GE gie Emilie Sari eke Eliſabeth Auguſte, geb. 
2 Auguſt 
Geſchwiſter. 
1. Die Gemahliun des Prinzen Chriſtian Friedrich von Dänemark. 
2. Friedrich sung ft Emil, 8 23 Auguſt 1800, Königl. Dani- 
fer Deere sr geb. 9 9 Sept. a on der Gräfinn Henriette zu Dane 
neskjo amſbe, 
d Ze? Sete Bag Sarl Auguſt, geb. 22 November 
Luiſe Auguſte, ae e eae ‘Son Dänemark, geb. 7 Jul. 1771. 
terbruder 
riedrich Rost earls = 8 März 1767, Königl. Daͤniſcher Gee 
is verm. 29 Sept. 1801 mit Sophie — re ches 
2 Sid Dain. Staatsminiſters Freiherrn von Scheel, geb. 


k 89 805 "5 Friedrich Auguſt Emil, Königl. Dan. Rittmeiſter, 
e 
2) sor inthe Luiſe Dorothee efepbine, geb. 24 Jan. 1803. 

3) Mär 7 Anne Wilhelmine, geb. 9 Febr. 1804. 

4) 88 Spreng. ee 0 aggr. dem Aten Küraſſier⸗ 
Regiment, “gets De A F 

Heinrig Kort emer, k. Preuß. Seconde + Lieutenant, 

“a e 1 dem "ren Miiraffier «Re, nent, geb. den 13 October 1810. 

00 Amali e Eleonore Sophie Karoline, geb. 9 Jan. 1813, 

7) Sophie Bertha Clementine Auguſte, geb. 30 Jan. 1815. 


3. Schleswig⸗Holſtein⸗ Glücksburg. 


Karl, geb. 30 Sept. it Nie Capitain, fuec. feinem 
Vater, dem am 17 Febr. 1831 geſtorbenen Herzoge Friedrich Wil⸗ 
helm Paul Leopold. Sean 


wifker, 

1. Quife Marie Friederife, geb. 23 Sit. 1810. 
2. Die Herzoginn von Anhalt⸗Bernburg. 
CH „ geb. 23 Oct. 1814. 

be lm geb. 10 April 1816. 
Chriſtian, geb. 8 April 1818. 
AO geb. 18 Nov. 1820. 
u 


Le 
4. 
6. 
7. Julius, geb. 14. Oct. 1824. 
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8. Johann, geb. 6 Dec. 1825. 
9. sro geb. 22 Dee. 1828. 


Mutter. > 
Luiſe Karoline, x 
one e 1780. Tochter des Landgrafen Karl zu Heſſen⸗Caſſel, 
erſchweſter. 


Vat 5 
-Elifabeth Charlotte Friederike ie Amalie, geb. 13 Dee. 
1780, Wittwe 25 Februar 1808 des bas von Richthoſen. 


II. Jüngere Linie. 
Holſtein⸗Gottorp. 
1. Das Kaiſerl. Ruſſiſche Haus. 
2. Die vormal. Koͤnigl. Schwediſche Linie. 


Nachkommenſchaft Königs Adolph Friedrich. 


Lutheriſcher Confeſſion. 

Gu ſtav IV Adolph, geb. 1 Nov. 1778, fuce. als König feinem 
Vater Guſtav III 29 März 1792, entſagt der Krone 29 März 1809, 
Wittwer ſeit 25 Sept. 1820 von Friederike Dorothee Wilhelmine, 
Nichte des Großherzogs von Baden. 


Kinder. 
1. Guſta v, prim von Wala, Kaiſerl. Oſtreichiſcher Generale 
Major, geb. 9 Nov. 1799, vermählt 9 Nov. 1830 mit Luiſe Amalie 
Toten oer Grasherseas Karl Ludwig Friedrich von Baden 

avon: Caroline Friederike Franziska Stephanie Amalie Cecilie, 
E e 5, Muguft 1833, 

»Wie Großherzoginn von Baden. 

e Amalie Marie Charlotte, geb. 22 Febr. 1805. 
Die Großherzogin von Oldenburg. 


3. Holſtein⸗Oldenburg. 
Lutheriſcher Conſeſſion. 
Großherzog. 
Paul Friedrich Au Metten? ia 8 
Peter Friedrich Si den 28 "ei 1829, Fürſt von Lübeck und 


0 
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Birkenfeld, Kaif. Ruſſ. General der Infanterie, Wittwer 13 Sept. 

1820 von Adelheid, Prinzeſſinn von Anhalt⸗Bernburg⸗Schaum⸗ 

burg, und 31 März 1828 von deren Schweſter Ida. Wieder verm. 

5 Wai 1831 mit Cacilie, Tochter des vormaligen Königs von 

Schweden Guſtav I Adolph, geb. 22 Juni 1807. 

Kinder aus den drei Ehen: 

1. Marie Friederike Amalie, geb. 21 Dec. 1818. 
2. BA SH de d 1 cd. 8 Sul 1827 
„Nicolau; er, roßherzog, geb. K A 

A. Nicolaus Friedrich Auguſt, geb. 45 Febr. 1836. 

Des am 27 Dec. 1812 verſt. Bruders, Prinzen Peter 
Friedrich Georg, und der als Königinn Von wie: 
temberg 9 Januar 1819 verfiorbenen Großfürſtinn 
von Rußland Katharine Paulowna 


Sohn. 
Friedrich Konſtantin Peter, oe 26 Aug. 1812, Kaif. Ruſſiſcher 
General⸗Lieutenant. 
Jſenburg⸗Birſtein. 
Riten e Confeſſion. 


tit. 
Wolfgang Ernft, geb. 25 Jul. 1798, ſuce. feinem Vater Karl 
SE Ludwig M 21 1820, vermählt den 30 Januar 


t 

Adeldeid, Gräfinn von Cane geb. 23 März 1795. 
ru r. 

Alexander Bictor, geb. 14 Cat. 1802, 
utter. 

RT te Wilhelmine Augufie, Gräfinn v. Erbach⸗Erbach, geb. 


5 Jun. 1777. 

3 Vaterbrüder. 

1. Wolfgang Ernſt, geb. Het. 1774. 

2. Victor, geb. 10 Sept. 1776. 
Des am 18 Jul. 1823 verst. Fürſten Kar! Theodor Lorenz 
Fran, Sodus des Urgroßvatersbruders des regierenden 
Fürſten, Wwe. Marie Magdalene geb. Freiin v. Herding. 


Seng e e a 
Katholiſcher Confeſſion. 


ti. 
Aloys, geb. 20 Jun. 1774, fuce. feinem Vater Dominicus Andreas 
24 Nov. 1812, verm. 29 Jun. 1798 mit 
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Franziska Laverie, Tochter des Grafen Guidobald von Weißen⸗ 

wolf, geb. 3 Dec. 1773. ES SC 
St 3 und übrigen Mitglieder der Familie ſind gräflichen 
andes. 


Khevenhüller⸗Met ſch. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Für ſt. 

Franz Maria Johann Joſeph Hermann, k. k. Kämmerer und Ger 
neralmajor, geb. 7 April 1762, fuce. fine Bruder Karl 2 Junius 
1823, Wittwer jum erſtenmal von Elifabeth Gräfinn von Kufftein; 
zum zweitenmal von Marie Joſephine Gräfnn von Abensberg und 

raun; zum drittenmal 20 Sul. 1830 von Chriftine, Gräfinn von Zichy. 

Stiefmutter. 

Marie Joſephine geb. Gräfinn Straſoldo, Wittwe des am 15 Jun. 
1801 am Surfen Sieglemund Friedrich. h : 

Wittwe des Fürſten Carl, Bruders des jetzt regierenden, 

berefe geb. Grafinn v. Morzin, geb. 18 April 1774. 

Die Kinder und Geſchwiſter ſind gräflichen Standes. 


r 
Katholiſcher Conſeſſion. 
Fürſt. 


NRudol eb. 30 März 1802, Dec, feinem Vater Ferdinand 
2 Nov. Ze, AE 12 Mal 1825 mit Wilhelmine Eliſabeth, Gräfinn 
von Colloredo, geb. 20 Jul. 1804. 

Mutter. “ 

Marie Cha des Freiherrn Franz von Kerpen, geb. 

4 März CN lee E Sophie von Oſtreich. 


Die Kinder und übrigen Mitglieder der Familie ſind gräflichen 
Standes. 


Reſidenz: Rom. 
Gregor XVI (Mauro Cappellari), geb. zu Belluno 18 September 
1705, erwählt 2 Februar 1831. 
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Lamberg. 
Katholiſcher Confeffion. 
Fürf. 
im, geb. 21 2 . fei lite 
fee 22 ge Es u. 1812, ſucc. feinem Vater dem Für 
Der Bruder iſt gräflichen Standes. 


Leiningen. 
Lutheriſcher Confeſſion. 


ü r ſt. f 
Karl Friedrich Wilhelm Eni, geb. 12 Sept. 1804, fuce. feinem 
Vater Emich Karl 4 Jul. 1814, verm. 13 Febr. 1829 mit Maria, 
Tochter des Grafen Maximilian von Klebelsberg, geb. 27 März 1806. 


Söhne. 
1) Er nſt Leopold Viktor Enie geb. 9 Novbr. 1830. 
2) Eduard Friedrich Maximilian Johann, geb. 5 Jan. 1833. 


Schweſter. 
Die Gemahlinn des Fürſten von Hohenlohe⸗Langenburg. 
Mutter. 


Bictori rie Luiſe, des Sachſen Cos 
us N KE ke von ent? J. Großbri fannien. 
Leuchtenberg. 
Katholiſcher Confeſſion. 


erzog. . 
Maximilian Joſeph erb Auguſt Napoleon, geb. 2 Okt. 1817, 
Det, feinem Bruder Au guſt Karl Eugen Napoleon am 28 März 1835. 
Geſchwiſter. 
1. Die Kronprinzeſſinn von Schweden. . 
2. Die Gemahlinn des Erbprinzen von Hohenzollern⸗Hechingen. 
D D a Dom Pedro's vormaligen Kaiſers von Brafilien, 
D ortugal. 
A. Zut Theodolinde Eugenie Auguſte, geb. 13 April 1814. 
Mutter. 


Auguſte Amalie Luiſe Georgine, Schweſter des Königs von 
Baiern, geb. 21 Jun. 1788, Wittwe des am 21 Febr. 1824 verſtor⸗ 
benen Herzogs Eugen. 
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Leyen 
Katholiſcher Confeſſion. 


Siir ft. 

Erwin Karl Eugen Damian, geb. 3 April 1798, Die, feinem Va⸗ 
S. e eee Setanue 880 bës gg 18 e hg mit 
Sophie Therefe ` „Tochter des Grafen Fran ilipp von 
Schönborn⸗Buchheim, geb. 24 Nov. 1798. DOS CH 


Kinder. 


Philipp Franz Erwin Theodor, geb. 14 Jun. 1819. 
Franz Ludwig Erwin Damian, ged. 17 an 1821. 
Amalie Marie Sophie Erwine, geb. 17 Dec. 1823. 
Erwin Franz Karl Eugen, geb. 2 Mai 1826. 


Schweſter. 


Amalie Thereſe Charlotte Marie Sophie, geb. 2 Sept. 1789, 
verm. 25 ag. 4810 mit dem Grafen Ludwig Taſcher de Lapagerie. 


i, 
2. 
3. 
A, 


Lichnowsky. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fü rſt. 
Eduard, geb. 19 Sept. 1789, k. k. Kämmerer, Die, feinem Bas 
fer Karl den 15 April 1814, verm. 24 Mai 1813 mit Eleonora, geb. 
24 Mai 1797, Gräfinn von Zihh. 


Kin der. 
1. Felix Maria Vincenz Andreas, geb. 5 April 1814. 
2. Maria Adelheid, geb. 20 April 1815. 
3. Leocadia Anaſtaſia Conſtantina, geb. 2 Mai 1816. 
4. Antonia Maria, geb. 18 April 1818. 
5. Karl Fauſtus Timoleon Maria, geb. 19 Dec. 1820. 
6. Robert Richard Fortunatus Maria, geb. 7 Nov. 1822. 
7. Ottenio Bernhard Julius Eudoxius Maria, geb. 7 Mai 1826. 
8. Melania Aloifie Fauſtine, geb. 15 Februar 1830. 
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Mutter. 


Chriftiane, geb. 25 Jul. 1765, Tochter des Grafen von Thuns 
Kloͤſterle. 


Lichtenſtein. 
Katholiſcher Eonfeifion. 


Für fi. 

Aloys Joſeph Johann, geb. 26 Mai 1796, fuceed. feinem Bas 
ter Johann Joſeph d. 20 April 1836, vermählt d. 8 Aug. 1831 mit 
Francisca, Gräfinn von Kinsey, geb. 8 Aug. 1813. 

Davon: Maria, geb. 20 Sept. 1834. 

Geſchwiſter. 

1. Marie Sophie Joſephine, geb. 5 Sept. 1798, Wittwe 19 He: 
tober 1835 vom Grafen es, "erboaun, k. k. General «Major. 

2. Marie Joſephine, geb. 11 Jan. 1800. 

3. Franz von Paula Joachim, geb. 25 Febr. 1802. 

A. Karl Johann ker 14 Jun. 1803. } 

5. Henriette, geb. 1 April 1806, verm. den 1 October 1825 mit 
dem Grafen Joſeph 2 k. k. Kämmerer. 

6.5 . 21 Sept. 1807. R 

7. Eduard Franz „geb. 22 Febr. 1809. 

8. Au guſt Ignaz, geb. 22 April 1810. 

9. Die Gemahlinn des Fürſten von Paar. 

10. Rudolph, geb. 5 Oct. 1816. 

Mutter. 

Sofepbine Sophie, Schweſter des Landgraſen zu Fürſtenberg⸗ 

Weitra, geb. 20 Jun. 1776. 
Vatersſchweſter. 

Die verwittwete Fürſtinn von Eſierhazy. 

Des am 21 Febr. 1789 verſt. Groß ⸗Vaterbruders Karl 
Borromaus ahs e 

Joſeph Wenzel, geb. 21 Aug. 1767, k. Dir. General⸗Major. 
Des am 24 Dec. 1795 verft. Prinzen Karl Johann Nepo⸗ 

muk, Sohns des Prinzen Karl So om Wittwe. 


Marie Anne Joſephine, Tochter des Grafen Franz Anton von 
Khevenhüller, A 19 ov. 1720. * 
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Davon: Karl Franz Anton, geb. 23 Het. 1790, k. k. General-Major 
und Commandeur des Huſaren⸗Regiments König von Preußen, verm. 
21 Aug. 1819 mit Franziska, Tochter des Grafen Rudolph von 
Wrbna⸗Freudenthal, geb. 2 Dee. 1799, 

Davon: 1) Marie Anne, geb. 25 Aug. 1820. 

2) Karl Rudolph, geb. 19 April 1827 

3) Eine Prinzeſſinn, geb. 1 Nov. 1833. 

Des am 24 März 1819 verſt. Pri e i O« 
SE Sohns des eleven Reel EHER EHEN 
31 Grete Ne, Schweſter des Fürſten von Eſterhazy, geb. 

Davon: 1) Die Fürſtinn von Lobkowitz. 

2) Die Gemahlinn des Fürſten Johann Nepomuk Adolph von 
Kier? 

3) Leopoldine, geb. 4 Nov. 1815. 


Ligne. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Sirf. 
Eugen amoral, geb. 28 Jan. 1804, fuer, feinem Vater Ludwi 
Samoral 10 Mai 1815, Witwer den 31 Ba 1833 vor Amelie 
Conſtanze Maria Melanie, Tochter des Marquis de Conflans, und 


4 Juni 1835 i i 
SES Tratehnies Natalie Charlotte Auguſte, Tochter des Marquis 


Kinder. 
Dt Marimitian Zofepd Karl Ludwig Lamorat, ged. 
udwig Maria Ka briel Lamoral, geb. 2 März 1827. 
Natalie Flora Georgente eugenie, geb. 31 Mai 1835. d 
Mutter. 
Luife, Tochter des Marquis von Duras, geb. 1785, Wittwe 


10 Mai 1813 des Pri = 
Pr Game eet HEEN Ludwig Lamoral, wieder vermählte Gr 
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Vaterſchweſter. 
Flore, it 18 Nov. 1775, verm. 1812 mit Raban Freiherrn 


von Spiegel, k. Oſtr. Feldmarſchalllieutenant. 
Lippe. 
Reformirter Confeſſion. 
1. Lippe ⸗ Detmold. 
Fü rſt. 
Reſidenz: Detmold. 


Leopold Paul Alexander, geb. 6 Nov. 1796, fier, feinem Vater 
Friedrich Wilhelm Leopold 4 April 1802, verm. 23 April 1820 mit 

Emilie Friederike Karoline, Schweſter et 3 Fürſten von 
Schwarzburg⸗Sondershauſen, geb. 23 April 1 


Kinder. 


1. Friedrich Emil Leopold, Erbprinz, geb. 1 Sept. 1821. 

Se 8 fa, Suite e Lé uſte mat, ae, 18 geb. 9 nr 1822, 
n * 

4. Mar 2 KA Re Dee. Set + 

5. Emit Alerander SCH GE 18 Dit. 1827. 

6. ermann, geb. 

7. Ka lexander, geb. 16 SN 810. 

8. Ka 44115 Pauline, geb. 2 Okt. 1834 


Bruder. 


Friedrich Albrecht Auguſt, geb. 8 Dee. 1797, k. Oſtr. Oberſt⸗ 
lieütenant. 


2. Lippe ⸗ Schaumburg. 
Sir ft. 


Reſidenz: Bückeburg. 


Georg Wilhelm, geb. 20 Dec. Shae ‚be feinem Bater Philipp 
e: 13 Febr. 1787, verm. 23 Jun. 1 


Be a „Karoline Suife, Schweſier des Fürsten von Waldeck, geb. 
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Kinder. 


1. Adolph Georg, Erbprinz, geb. 1 Aug. 
2. Mathilde Auguſte Wilhelmine Karoline — at Sept. 1818. 
3. Adelheid Chriſtine e arti, ; 5 1821. 


eb. 
Ide Marie Augufie Frieder ke qed. den 20 Mat 1824. 
5. Wilhelm Carl Auguſt, geb. 12 Dee. 1834. 


Schweſtern. 
1. Wilhelmine Charlotte, geb. 18 Mai 1783, verm. 7 Nov. 1814 


e, 
mit Ernſt Friedrich Herbert Gra ` d 
Hannbv. Gre n. un 


2. Karoline Luiſe, geb. 29 Nov. 1786. 


L o beko wei tz. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Erſte Linie. 
Für ſt. 
erdinand Joſeph Johann, Herzog von Raudnitz, geb. 12 April 
1205 ‘face. inna tare deer Gen Meximiltan Ferdinand 15 Dec. 
1816, verm. 9 Sept. 1826 m 


Maria, ter des verſtorbenen Prinzen Moriz Joſeph Johann 
von Samad — 34 Senn Zen - * 


Kinder. 
1. 4 Nein 943 Sech . Erbprinz, geb. 5 Aug. 1827. 
= „geb. uni 2 
3. Maria &Popotdine, geb. 20 März 1835. 


1. Die Wittwe des ee 2 Auersb 
+ Die Wittwe dei incenz von Auersberg. 
2. Marie Eleonere, Gemahlin och Weriand Aleng Ulrich, Für⸗ 
e 366 4 graz. b. 14 Jan. 1799, k. k. M 
nn eb. an. } at 
Hae vermählt 20 Meal a An Caroline, Tochter der 
bs en Eugen we Wrbna und 57 0 10 geb. 11 Febr. 1815. 
Daven: aria Caroline, geb a ut 1800 
2. Marie Therefe Eleonore, Ze 23 Se 
5. Joſeph Franz Karl, geb. 1 15 Febr. Sch, b. k. K. Dbriſtieutenant, 
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vermählt 20 Auguſt 1835 mit Maria Antonie, Tochter des verſt. 
8 Carl v. Kinsky, geb. 17 Mai 1815. 
6. Aloys Johann Karl Joſeph, ant 30 Nov. 1807, k. k. Ritts 


=. ei 
Ki Marie Thereſe Eleonore, geb. 22 Januar 1809, verm. 
20 méi 1827 gen dem Grafen Franz Ernſt Harrach, k. k. Kämmerer. 
8. Sidonie 1 Gabriele, geb. 13 GC 1812 verm. 
6 November 1832 mit dem Grafen Ferdinand Palſy. 
9. Karl Johann, geb. 24 Nov. 1814. 


Zweite Linie. 


Fü rſt. 
wn SH eb. 15 März 1797, k. k. Wirkl. Geb.» Rath, 
Pe inem Vater —.— Iſidor 12 Jun. 1819, verm. 10 Nov. 
1827 mit Maria Anna Ka? re Schweſter des Fürſten Adolph Schwar⸗ 
— geb. 2 Sept. 180 
Kinder. 


=! Marie 8 gee 4 October 1828. 
2. Marie Hedwig, geb. 1 8 
3. Anna Polyxena, 93 21 November 1830. 
4. Marie Roſa, geb. 13 Jun. 1832. 
5. Georg Chriſtian, Franz, Erbprinz, geb. 14 Mai 1835. 
Geſchwiſter. 


1. Die Herzoginn von Aremberg. 
5 ey 2 geb. 24 April 1800, k. k. Major. 
arie Helene, geb. 10 Febr. 1805. 


Mutter. 
Anne Marie Sidonie, Vaterſchweſter des Fürſten von Kinsky, 
geb. 11 Febr. 1779. 
Wittwe des verſt. Bruders Pr. Joſeph Maria Auguſt. 
Francisca, Tochter des verſtorbenen Grafen Franz v. Sternberg 
Manderſcheid, geb. 2 Nov. 1805. 
Tochter. 
Maria, geb. 10. Nov. 1830. 
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Lö wenſtein⸗ Wertheim. 


L Altere Linie zu Virneburg. 


Getzt Loͤwenſtein⸗Freudenberg). 
Lutheriſcher Eonfefion. 


1. Vollrathſche Linie. 
Fürſt. 

Georg Wilhelm Ludwig, großherzogl. Baden. General Maj 
eb. 15 Nov. 1775, fuee. 16 Gebr. 1810 feinem Pater gi 
art Ludwig, Wittwer ſeit 26 Gun. 1824 von Erneſtine "Sareitne 
Friederike, Tochter des Grafen Friedrich von Pücler und Limpurg, 
wieder verm. 22 Januar 1827 mit Charlotte Sophie Henriette 
Luiſe, Gräfinn von Iſenburg⸗Philippseich, geb. 25 Jun. 1808, 


Kinder. 


1. Adolph Karl Konſtantin, Erbprinz, geb. 9 Dec. 1805, k. Preuß. 
Rittmeiſter außer Dienſten, Wittwer 9 Sept. 1835 von Agnes, Prine 
deffinn von Hohenlohe: Langenburg. 

2. Malwine Chriſtine, geb. 27 Dec. 1808, verm. an den Grafen 
Friedrich von Iſenburg =poilippéeidh. ` 

Bruder. 


Wilhelm Ern i l, geb. 27 April 1783, verm. 26 Jul. 
ae mit Do konn Lag Beien von Kahlden, geb. 6 Nov. 


Davon: 1) Wilhelm Paul Ludwig, geb. 19 März 1817. 
2) Leopold Emil Ludwig Conrad, geb. 20 Nov. 1827. 


2. Karlſche Linie. 
Fürſt. 


Karl Ludwig Gelee 26 April 1781, fuce. ſeinem Vater 
Friedrich Karl Gotten J fag 1825 * . 


48 


Bruder. 
Friedrich Chriftian Philipp, geb. 13 Mai 1782. 


II. Jüngere Linie zu Rochefort. 


(jetzt Loͤwenſtein⸗Roſenberg). 
Katholiſcher Confeſſion. 


Sir ft. : 
Thomas Karl Ludwig Joſeph Konſtantin, geb. 18 Jul. 1783, 
Gert. Heinen mabe Konſtantin Dominicus 18 April 1814, verm. 29 
ept. 1799 mi 
Sophie Luiſe Wilhelmine, Schweſter des Fürſten von Windiſch⸗ 
gräz, geb. 20 Jun. 1784. Kind 
nder. 


1. Konſtant in Joſeph, Erbprinz, geb. 28 Sept. 1802, Wittwer 
5 Eur 97 8 von — Agnes Henriette, Schweſter des Fürſten von 

obenlohe » Langenburg. E 

Davon: 1) 2 elbeid Sophie Amalie Luiſe Johanne Leopoldine, 


Wi Sart Benet Gent Stan) gb: 24 Tai 1304, 

ar! ne D . 21 d 
2. Die Gemahlinn ihres Oheims des en Konſtantin; f. na , 
3. Adel Gu Eulalie Ludovike Marie, geb. 19 Dec. A doe! De 


28 Mai 1826 mit Camillus Prinzen von Rohan⸗Rochefort und 
Montauban. f 

4. Gemahlin des Fürſten Heinrich XX Neuß. 

5. Marie Crescenzie Oekavie, geb. 3 Aug. 1813. 

6. Eulalie Egidie, geb. 31 Aug. 1820. 

Brüder (vollbürtige). 

1. Konſtantin Ludwig Parl, geb. 26 März 1786, k. Baier. Generale 
major, verm. 31 Jul. 1821 mit ſeiner Nichte Leopoldine Maria 
Chriſtiane, geb. 29 Dec. 1804. > 28 

2. Wilhelm, geb. 31 März 1795, Kaiſerl. Oſtr. Capitain. 

Stiefgeſchwiſter. 

1. Auguſt Chryſoſtomus Karl, geb. 9 Aug. 1808. 

> Mari Dach Franz, geb. 3 April 1810. 


m 
arie Joſephine Sophie, geb. 9 Aug. 1814. 
A Lome 
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Lombardei: ſ. Ofterveid. 
Lothringen. 


1. Deutſche Linie: f. Oſterreich. 
2. Franzoͤſiſche Linie. 
durch den Tod des letzt x ; 
en eege der, fanen, Beinen von 
Wittwe. 


Marie Vietorie, geborne Gräfinn von Crennevi 
Witwe des Biesen Franz Karl von Colloredo, geb. 1772. nn 


Lucca. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Herzog. 
Reſidenz: Lucca, 


Karl Ludwi eb. 22 Dec. 1799, à la Suite der Königl. Preuß. 
Armee mit Generate Rang, fuccedirt feiner Mutter Marie gue 4 


13 März 1824, verm. 15 Aug. 1820 mit 
Marie Thereſe, Tochter des Königs Vietor Emanuel von Sar⸗ 
dinien, geb. 19 Sept. 1808. d 


ohn. 
iet „geb. 
10835 chin and Maria Joſeph Karl Victor Balthaſar, Erbprinz, geb 
Schweſter. 


Die Gemahlinn des Prinzen Maximilian von Sachſen. 


tersſchweſter. 
Maria Antoin cite Nice geb. 28 Nov. 1774, Aebtiſſinn der 


Urſulinerinnen zu Parma. 
Lynar. 
Lutheriſcher Confeſſton. 


Für 
Rochus Otto Heinri derup, geb. 21 Febr. 1793, Die, ſei⸗ 
Berliner Ral 4 re ——* H “fl 
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nem Vater Moriz Ludwig Ernſt 15 Aug. 1807, Wittwer den 26 Sep⸗ 
tember 1831 von Eleonore a Hedwig, Gräfinn von Boſe. 
e 


utter. 
riederike Juliane, geb. Grafinn von Ranjau, geb. 23 Okt. 1745. 
Die Kinder und übrigen Verwandten ſind Sai 


Mecklenburg. 
Lutheriſcher Confeffion. 


1. Mecklenburg - Schwerin. 
Großherzog. 
Reſidenz: Schwerin. 


riedrich Franz, geb. 10 Dec. 1756, fuce. feinem Oheim 
edrich 24 April 1785, Wittwer 1 Jan. 1808 von Luiſe, Tochter 
des Herzogs Johann Auguſt von Sachſen⸗Gotha. 


Kinder. 


E Baton egen, ` geg , Her. 4784, geſchieden von dem 
ar lo 1 7 

A E ien eege 
es am 29 Nov. 1819 verſt. Sohns, Erbgro 

1 Friedrich Ludwig, Wittwe. großherzogs 


Auguſte Friederike, Schweſter des Landgrafen von 
geb 8 ks 1776, 0 Heſſen⸗Homburg, 


eſſen Kinder aus der erſten Ehe mit der Großfürſtinn 
= beiena Paulowna, Schweſter des Kaiſers von Ruß⸗ 
and (geſt. 24 Sept. 1808). 


1. Paul Friedrich, Erbgroßherzog, geb. 15 Sept. 1800, Königl. 
2 8 und Chef des Bien Infanterie egiments, Se 
ai 1822 mi : 

Friederike Wilhelmine Alerandrine Marie Helene, Tochter des 
Königs von Preußen, geb. 23 Febr. 1803. $ 

Davon: 1) Friedrich Franz Alexander, Sé 28 er 1823, 

2) Luiſe Marie Helene Augufte, geb. 17 Mai 1824. 

3) Friedrich Wilhelm Nicolaus, geb. 5 März 1827. 

2. Die Gemahlinn des Prinzen Georg von Sachſen⸗Altenburg. 
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Aus der zweiten Ehe mit der Pringeffinn Egtoli 
Ge hee des Großherzogs von Weimar (gefl. 20 Jan. 


Helene Luiſe Eliſabeth, geb. 24 Januar 1814. 


2. Mecklenburg ⸗Strelitz. 
Großherzog. 
= K VE : Neu = Strelig. 
eorg Friedri arl Joſe b. 12 Aug. S . fei 
Vater Aar, Ludwig Friedrich Z H er Paes 22 Mag ft mie 


Marie Wilhelmine Friederike, Tochter des iedri 

von Heſſen⸗Caſſel, geb. 21 Januar 17 Landgrafen Friedrich 
Kinder. 

1. Karoline Luiſe Marie Friederike Thereſe Wilhelmine Auguſte, 
geb. 31 Mai 1818. 

2. Friedrich Wilhelm Georg Ernſt Karl Adolph Guſtav, Erbgroß⸗ 
berzog, geb. 17 Oct. 1819. 8 

3. Karoline Charlotte Maxiane, geb. 10 Januar 1821. 

4. Georg Karl Ludwig, geb. 11 Jan. 1824. 


e Geſchwiſter. 

„Die verwittwete Fürſtinn von Thurn und Taxis. 

2. Die Pear von Cumberland (. Groporitannien)s 
3. Karl Friedrich Auguſt, geb. 30 Nov. 1785, Herzog, k. Preuß 

General der Infanterie, commandirender General des Garde: Corps 

und Chef des erſten Infanterie⸗Regiments. 


Metternich » Winneburg, 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fü r ſt. 


Clemens Wenzel Lothar, geb. 15 Mai 1773, ſure. feinem Vater 
Bam Georg Sarl 11 Ser: 4818, Wing von Portella „ k. Dire 

taats⸗Conferenz⸗ und dirigirender Miniſter der auswärtigen Ans 
gelegenheiten, Haus⸗ Hof⸗ und Staatskanzler, * zum er⸗ 
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mal 19 März 1825 von Eleonore Marie, Prinzeſſinn von 

aunitz⸗Rittberg; zum zweitenmal 17 Januar 1829 von Antonie, 

Gräfinn von Beilfiein, wieder vermählt 30 Jan. 1831 mit der 
Gräfinn Melanie Zichy, geb. 28 Jan. 1805. 


Kinder. 


1. Marie Leontine Adelheid, geb. 20 Jun. 1811, derm. den 8 Febr. 
1835 mit dem Grafen Sandor. . 3 : dë 
2. Hermine Gabriele Marie, geb. 1 Sept. 1815. 
3. Richard Clemens Joſeph Lothar Hermann, geb. 7 Jan. 1829. 
4. Melanie Marie Pauline Alexandrine, geb. 27 Febr. 1832, 
5. Paul Klemens Lothar, geb. 14 Het. 1884. 


Schweſter. 
Die Wittwe des Herzogs Ferdinand von Würtemberg. 


Modena: Reggio. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Herzog. 
J Reſidenz: Modena. 

rang IV Joſeph Karl, Erzherzog von Oſterreich, Gro S 
wi des Kaiſers von Oſterreich, geb. 6 Oct. 1779, ae oe 
März 1814, Maori, KA es oe des Königs we 

Beatrix Marie Victorie, Tochte oni ctor 
von Sardinien, geb. 6 Dee. es e R Emanuel 
inder. 


Marie Ke 3 ae eons or ri 5 
ran erdinan eminian, ring, geb. un. 1819. 
GE Karl Viktor, geb. 20 Jul. 1821. 3 
Raria Beatrix Anna Franziska, geb. 13 Febr. 1824. 
Geſchwiſter. 
1. Die verwittwete Kurfürſtinn v. Pfalzbatern. 
Sct vee i Se? Karl Franz, Erzherzog, geb. 25 April 1781, k. Oſtr. 
eldmarſchall. 
3. Maximilian Joſeph, Erzherzog, geb. 14 Jul. 1782, k. Ets, 
General-Feldzeugmeiſter. / 


1. 
2. 
3. 
4 


H 
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Naſſau. d 
1. Ottoniſche Linie. 


Oranien: ſ. Niederlande. 
2. Walramſche Linie. 


Naſſau. 
Evangeliſcher Confeſſion. 
Herzog. 

Reſidenzen: Weilburg und Biebrich. 

Wilhelm Georg Auguſt Heinrich, geb. 14 Jun. 1792, ſuce. 9 Fae 
nuar 1018 ſeinem Sater Lon ele als Fürſt von Naſſau⸗ 
Weilburg, und 24 März 1816 feinem Better Friedrich Auguſt als 

erzog von Naſſau, Wittwer 6 April 1825 von Luiſe, Tochter 

es eg von Sachen = Altenburg, wieder verm. 23 April 1829 
mit Pauline age Marie, Tochter des Prinzen Paul von 

. 25 Febr. 1810. 


Kinder aus beiden Ehen. 
1815 Thereſe Wilhelmine Friederike Iſabelle Charlotte, geb. 17 April 
2 Jul vei Lon Wilhelm Karl Auguſt Friedrich, Erbprinz, geb. 
7 Moris Wilhelm August Karl Heinrich, geb. 21 Nov. 1920. 


4. Marie Wilhelmine Friederike Eliſabeth, geb. 20 Januar 1825. 
5. 5 selena Wilhelmine Henriette Pauline Drariane, geb. 12 Aue 


„Nikolaus Wilhelm, geb. 20 Sept. 189% ` 
d Bruder. 
Friedrich Wilhelm, geb. 15 Dec. 1799, k. Oſtreich. General⸗Major. 
Vaterſchweſtern. 


4. Die verwittwete Firkiun von Reuf - Greiz. 
2. Die verwittwete Fürſtinn von Anhalt⸗Berndurg⸗Schaumburg. 
3. Die Wittwe des Herzogs Ludwig von Württemberg. 


Württemberg, ge 
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Des am 2 März 1816 verſt. letzten Herzogs Friedri 
Auguſt dee Sate unge Tec ters 8 
Auguſte Amalie, geb. 30 Dec. 1778, geſchieden von dem Land⸗ 
grafen Ludwig Wilhelm von Heſſen⸗Homburg. 


ruders, des am 17 Mai 1803 verſtorb. Für ſten 
Dritten 2 Karl Wilhelm, Tochter. ` SC 


Luiſe Karoline Henriette, geb. 14 Jun. 1763. 
Neapel und Sieilienz 
(jetzt Königreich beider Sieilien). 
Katholiſcher Confeſſion. 
König. 


Reſidenz: Neapel. 
Ferdinand II Karl, geb. 12 Jan. 1810, fuce. feinem Vater 
Franz 1 den 8 Nov. 1830, Wittwer 31 Jan. 1836 von 


wo a Chriftina, Tochter des Königs Victor Emanuel von Gare 


Sohn. 
Franz von Aſſiſi Maria Leopold, Kronprinz, geb. 16 Jan. 1836, 
Geſchwiſter. 
1) Die verw. Herzoginn von Berry: (. Frankreich). 
za Die Gemahlinn des Prinzen Franz Paula Anton Maria von 
panien. 
3) Die verwittwete Königinn von Spanien. 
D Karl Ferdinand, at, 10 Oct. 1811, Fürſt von Capua. 
5) Leopold Benjamin Joſegh, CDEN 1813, Graf von Syrakus. 
6) Die Großherzoginn von Toskana. 
7) Anton Paskal, geb. 23 Sept. 1816, Graf von Lecce. 
8) Die Gemahlinn des Infanten Sebaſtian von Spanien. 
9) Karoline Ferdinande, geb. 29 Febr. 1820. 
10) Thereſe Chriftine Marie, geb. 14 März 1822. ; 
11) Ludwig Karl Maria Joſeph, geb. 17 Jul. 1824, Graf von Aquila. 
12) Franz de Paula Ludwig, geb. 13 Aug. 1827, Graf von Trapani. 
Mutter. 
Marie Iſabelle, Schweſter Ferdinands VII, des verſtordenen 
Königs von Spanien, geb. 6 Jul. 1789. d Ve 
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Vatergeſchwiſter. 

1. Die Wittwe des verſtorbenen Königs Carl Felir von Sardinien. 

2. Die Königinn der Franzoſen. 2 

3. Leopold Joh. Joſeph, geb. 2 Jul. 1790, Fürſt von Salerno, Ge⸗ 
neraleapitain, verm. 28 Jul. 1816 mit Marie Amalie Clementine Frans 
ziska, Schweſter des Kaiſers von Oſterreich, geb. 1 März 1798. 

Davon: 1) Marie Karoline Auguſte, geb. 26 April 1822. 

2) Ludwig Karl, geb. 19 Jul. 1824. 


Niederlande. 
Reformirter Confeſſion. 
König. 
Reſidenz: Haag. 
ilhelm I Friedrich, geb. 24 Aug. 1772, Der, feinem Vater 
së als Firm von Naſſau Oranien A April 1806, König 
* Niederlande a Großherzog von Luxemburg 15 März 1815, verm⸗ 
ct. 1791 mi 
Wilhelmine Friederike Luiſe, Schweſter des Königs von Preu⸗ 
ben, geb. 48 ov. 1774. ` vie 
Kinder. 


1. Wilhelm Friedrich Georg Ludwig, Prinz von Oranien, geb. 
6 Dec. 1792, General der Infanterie, Chef des Königl. Preuß. viere 
ten Cuiraſſier⸗Regiments, verm. 21 Febr. 1816 mit 

Anne Paulowne, Schweſter des Kaiſers von Rußland, geb. 
18 Januar 1795. 
7 1 5 Wilhelm Alexander Paul Friedrich Ludwig, geb. 
ebr. . 2 

2) Wilhelm Alexander Ludwig Konſtantin Nicolaus Michael, 
geb. 2 Aug. 1818. 

3) Wilhelm Friedrich Heinrich, geb. 13 Jun. 1820. 

4) Wilhelmine Marie Sophie Luife, geb. 8 April 1824. 

2. Wilhelm Friedrich Marl, geb. 28 Febr. 1797, k. Niederl. Gee 
neralInſpecteur der Artillerie, k. Preuß. Generallieutenant und 
Chef des 15ten Fnfanterie- Regiments, verm. 21 Mai 1825 mit 
PR = Augufie 480 mine Amalie, Tochter des Königs von Preu⸗ 

„geb. 1 Febr. 5 ; 1 
wir: ilhelmine Friederike Alexandrine Anne Luiſe, geb. 5 
Z Die Gemahlinn des Prinzen Albrecht von Preußen. 


56 


Sr 
Katholiſcher Confeſſion. 
Kaiſer. 

Reſidenz: Wien. 


erdinand 1 Karl Leopold Joſeph Marcellin, geb. 19 April 
vm? fuce. feinem Bater Franz I "A fry 1935, besm. 27 Febr. 
m 


1831 
Marie Anna Karoline, Tochter des Königs Viktor Emanuel von 


Sardinien, geb. 14 Sept. 1803 


Geſchwiſter. 


1. Die Herzoginn von Parma und Piacenza. 
2. Die Seat des Prinzen WË Aë Joſeph von 


eapel. 
3. Karl Franz Ae geb. 7 Dec. 1802, vermählt 4 November 
rike Sophia Dorothea Wilhelmine, Schweſter 


Davon: 1) Fran eph Karl, geb. 18 Au uft 1830. 
a er! Ze nd ha 0. — se Ken 1832, 


27 
4. ec Anne Franz ta’ Ebereſe Jeſerhe Medarde, geb. 


8 Jun. 1804. 
2 Stiefmutter. 


Raroline Auguſte Maximiliane Joſephe, Schweſter des Königs 

von Baiern, geb. 8 Febr 1792. 
Vatergeſchwiſter. 

1. Karl Ludwig Johann Joſeph Lorenz, geb. 5 September 1771 
Staats⸗ und . General- Feldmarschall, Daer den 
28 Dec. 1829 von Henriette Alexandrine Friederike Wilhelmine, 
Schweſter des Herzogs von Naſſau. 

Kinder. 


1. Marie Thereſe Iſabelle, geb. 31 Jul. 1816. 

2. Albrecht garen Rudolph, 90 3 Auguſt 1817. 

3. Karl Ferdinand, geb. 29 Jul. 1518s. 

4. Friedrich Ferdinand Leopold, geb. 14 Mai 1821. 

5. Marie Karoline Ludovike Chriſtine, geb. 10 Sept. 1825. 
6. Wilhelm Franz Karl, geb. 21 April 1827. 
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2. Joſeph Anton Johann Rapti eb. 9 März 1776, Palatin 
von Ungarn, General - a en 9 hittwer "7 16 März 1801 
von Alexandra Paulowne, Schweſter des Kaiſers von Rußland, 2) 
14 ba 5 1817 von Hermine, Tochter des verſt. Fürſten Vietor Karl 
gr ch von Anhalt-Berndurg- Schaumburg, wieder verm. 24 Aug. 
u a en Luife Wilhelmine ben h d des 
wig Fri uͤrttember 
965. 1 Rob. 1797. (Granger. man, Meter von a, 


e RA aus bet gweiten und dritten Ehe. 
an e 
ai € d A 8 Kä, Marie | Zwillinge, geb.14 Sept. 1817. 
3) Alerander Leopold Ferdinand, ae A Jun. 1825. 
4) Fra nzis ka Marie € ph tg eG 17 Jan. 1831. 
5) Jofeph Karl Ludwig, geb. 2 März 1833. 


3. Johann Baptiſt Joſeph Sebaſtian, geb. 20 Januar 1782 
PH Kavallerie, enerals Direktor des Genie: und ortifis 
kations⸗Weſens und Direktor der Militärs Afademie zu Neuſtadt. 


4. Rainer Joſeph Johann Michgel, geb. 30 Sept. 1783, General⸗ 
S Vieckönig des ombardiſch Benetianiſchen Königs 
reichs, verm. 28 Mai 1820 mit Marie Eliſabeth Franziska, 
Schweſter des Königs von Sardinien, geb. 13 April 1800. 


Davon: 1) Marie Karoline Auguſte Eliſabeth Margarethe Do⸗ 
rothee, geb. 6 Febr. 1821. 


2) Adelheid Franziska Marie Rainera Eliſabeth Clotilde, geb. 
3 Jun. 1822 


e ) ge E id Ludwig Maria Franz Julius Euſtorgius Gerhard, geb. 
a) € rnſt Karl Felix Maria Rainer Gottfried Cyriac, geb. 8 Aug. 
5) Sigismund Leopold Maria Rainer, gebe 7 Jan. 1926, 
6) Rainer Ferdinand Maria, geb. den 11 Jan. 1827, 
7) Seinrich Anton Maria Rainer Karl Gregor, geb. 9 Mai 1828. 
Maximilian Karl Maria Rainer Joſeph Marcellus, geb. 
16 Jan. 1830. e 
5. Ludwig Joſeph nto eb. 13 Dec. 1784, General⸗Feldzeug⸗ 
Scho Generals Se Se Geriterie und General: Infpektor der 
nztruppen. 
Des verſt. Großvaterbruders, Erzherzogs Ferdinand Karl 
Anton, Kinder, ſ. Modena. 
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Ottingen. 
Katholiſcher Confeſſion. 
1. Sttingen⸗ Spielberg. 
Karl, geb ce 
Aloys III Anton Karl, geb. 9 Mai 1788, Königl Bai r Ober 
1 Die, feinem Vater Aloys II 27 Jun. 1797, e 30 Ce 
m 
Amalie Auguſte, Tochter Së Wrede, geb. 15 Jan. 1796, 
Kinder. 
1. Otto Karl, Erbprinz, geb. 14 Januar 181 
2. Sophie Mathilde geb. 9 198 8e. 8 
3. Guſtav Friedrich, geb. 31 März 1817. 
4. Bertha Johanne Notgera, geb. 1 Aug. 1818. 
Vaterſchweſter. 
Marie Thereſe Crescenzie, geb. 17 Nov. 1763, verm. 13 Sept. 
4734 mit Franz Sofeph Grafen oon Wilczeck K 2 


2. Sttingen⸗Wallerſtein. 
Für ſt. 
riedrich Kraft Heinrich, geb. 16 Oct. 1793, k. Oſtr. Kaͤmme 
uit eat, hier feinem Bruder Ludwig Kraft Ernſt, welcher za 
fignirt hat, am 14 Det. 1823, Wittwer 4 Feb. 1829 von Marie So⸗ 
phie, Tochter d. Landgrafen Friedrich von Fürſtenberg⸗Weſtra, 
wieder verm. 8 Sept. 1 mit der Gräffnn Maria Anna Traut⸗ 
er , Altefien Tochter des Fürſten Trautmannsdorf, geb. 9 Jul. 


Töchter. 


1) Ther ft Wilhelmine Sophie Mathilde, geb 6 Jan. 1829. 
2) Caroline Wilhelmine Marie Anna, geb. 21 Sept. 1831. 
3) Gabriele Marie Anna Wilhelmine Thereſe⸗ geb. 31 Jan. 1833. 
4) Wilhelmine Marie Anne Sophie Thereſe, geb. 30 Dec. 183. 
Geſchwiſter (vollbürtige). 
1. Ludwig Kraft Karl, geb. 31 Jan. 1791, k. Baierſcher Krone 
Oberhofmeiß d verm. 7 Jul. 1833 mil Diora Crescentia Bourgin, 


geb. 3 Mai 1806. 


59 


Davon: Karoline Ant. Wilh. Friederike, geb. 19 Aug. 1823. 
2. Karl Anſelm Kraft, zn hi tron teem. 18 Mai 1831 mit 
Julie, Tochter des Grafen Moris Dietrichſtein, geb. 12 de € 1807. 
Davon: 1) Marie Thereſe Wilhelmine, geb. 31 Jul. 1832. 
F = Eleonore Erneſtine Wilhelmine Caroline Athanaſia, geb. 2 Mat 
3. Sophie Dorothee Eleonore, geb. 27 Aug. 1797, verm. 3 Jun. 
ae Marie seen , en von gun. Zenter 
den ce Aug. 1799, vermählte Freifrau Späth 


5. Marie Charlotte Sophie . 14 3 i 
Grafen Raimund Montecneek“ on — en 
6. Erne fine Marie, geb. 5 Jul. 1803. 
Vaterſchweſte 
r 


fter. 
Die verwittwete Landgräfinn von Fürſtenberg⸗Weitra. 


Paar. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fürſt. 

Karl, geb. 6 Jan. 1806, fuce. feinem Vater Karl Johann 30 Dee. 
1819, k. d Kammerherr u. Oberlandpoſtmeiſter, verm. 31 Juli 1832 
mit Ida Leopoldine Gophia Maria, Prinzeſſinn von Lichtenſtein, 
Geb. 12 Sept. 1811. 


PR our, die Geſchwiſter und Vatergeſchwiſter find gräflichen 


Mutter. 
Marie Guidobaldi ochter des Grafen Ludwig von Cavriani 
geb. 16 Oe. 498. ine, Zo V : 


Palm. 


Katholiſcher Confeſſion. 
Für ft. Zeen 

Kael Franz Joſeph, geboren 28 Jun. 1773, fuce. feinem Vater Karl 
ofen 4 Ge 1814, DE 1 21 ug. 1806 von Marie Frane 

ska Freiinn von Solignac, 2) 19 Sept. 1815 von Marie Karoline 
Beim von Gudenus, 3) 5 Det. 1823 von Marie Thereſe Freiinn 

ederer zu Hradeck, 4) 10 Febr. 1827 von Mathilde geb. Freiinn von 
Wildburg zu Ottenſchlag. Zum fünftenmal verheirathet den 6 Jun. 
1829 mit Leopoldine Grajinn Abensberg: Traun, geb. 24 Sept. 1811. 
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Parma und Piacenza. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Herzoginn. 
‘ ee Parma. 5 
ife oginn, i rei 
EE 
apoleon, Herzoginn ſeit 5 Jun. 1814. 


Poreia. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Für ſt. 
Alphons Seraphim, k. k. wirkl. Geheimer⸗Rath, Oberſt⸗Land⸗ 


Hofmeiſter der gefürſteten Grafſchaft Görz und Gouverneur von Trieſt, 
E 20 Sept. 1801, fuce. feinem Vater Alphons Gabriel 20 April 


Mutter. 
Thereſe, Gräfinn von Porcia, geb. 1782, Wittwe des am 20 April 
1835 geftorbenen Fürften Alphons Gabriel. 
Die Geſchwiſter find gräflichen Standes. 
Wittwe des am 14 Febr. 1827 geſtorbenen * Franz: 
Barbara, Baroninn von Joͤchling, geb. 6 Jul. 1758, 


Portugal. 


Donna Maria II da Gloria, geb. 4 April 1819, Königinn von 
Dorn al und Algarbien durch die Akte ihres Vaters, des vormaligen 

aiſers Dom Pedro von Braſilien, Wittwe den 28 März 1835 von 
Auguſt Karl Eugen Napoleon, Herzog von Leuchtenberg, wieder ver⸗ 
mählt 10 April 1836 mit Ferdinand Auguſt Franz Anton, Fürſten 
von Sachſen⸗Coburg, geb. 29 Okt. 1816. 


Geſchwiſter. 
S. Braſilien. ‘ 
Stiefmutter. 
Amalie Auguſte Eugenie Napoleone, Schweſter des Herzogs von 
Leuchtenberg, geb. 31 Jul. 1812. 
Deren Tochter: Marie Amalie, geb. 31 Dec. 1831. 
Vatergeſchwiſter. 
1. Die Wittwe des Infanten Dom Pedro Carlos von Spanien, 
Prinzeſſinn von Beira. 
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Jabella Maria, geb. 4 Jul. 1801. 
Sang Maria Evarif, geb. 26 Det. 1802. 


nna da Sefus i ` A 3 
ae Zon, geb. 23 Dec. 1806, verm. 1 Dec. 1827 


Pückler⸗ Muskau. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
Ludwig Heinrich H ie 
einrich Hermann, geb. 3 1785, Fürſt feit 1822, 
k. Preuß. Generalmajor a. D., E E Marz en Anna 


Luzie Ida Wilhelmine, Freii e 
fun ABA de e Zei Pon, Hardenberg, geſchiedenen Gra 


Mutter und Schweſtern find gräflichen Standes. 


Putbus. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
Für ft. 

Malte Wilhelm, geb. 1 Auguſt 1783, Fürſt ſeit 1807, k Preuß. 
nerallieutenant, Generalgouverneur in Neu⸗Vorpommern und Chef 
s Aten Landwehr⸗Regiments, verm. 16 Aug. 1806 mit 

uiſe, geb. 7 Oet. 1784, Freiinn von Lauterbach. 
Die Kinder und der Bruder ſind gräflichen Standes. 
e Mutter. 

ophie Wilhelmine, verwittwete Grafinn und Herrinn zu Putbus 
guf Gëtter eb. Gräfinn von der . aus on Haufe 
Bezendorf, ged. 21 Mai 1761. - 


Radziwill 
Katholiſcher Confeſſion. 
S ce b. 19 März 1797, k D 
: CH icolaug, geb. 13.1797, k. Preuß. 
Oberſt, dein ern ten Jule. Die iment, fuecedirt feinem 
22277 anton Heinrich den 7 April 1833, Wittwer feit 26 December 
1827 von Helena Michalina Nadziwill, Tochter des Fürſten Cut, 
8915 Radziwill, wieder verm. den A Juni 1832 mit der Gräfin Mar 
isn Schweſter des Fürſten v. Elarß und Aldringen, geb. 13 Jan. 


Davon: Friedrich Wilhelm Anton, geb. 31 Juli 1833. 


2. 

3. 
4. 
mit 
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Geſchwiſter. 
1. Friedrich Wilhelm Ludwig Boguslaw, geb. 3 Januar 1809, 
E er 8 a. D., — den 17 Set 1852 Sie Grafinn 


Leontine, Schweſter des Fürſten von Clary und Aldringen, geb. den 
26 September 1811. 
os Friedrich Wilhelm Karl Alexander Ferdinand, geb. 19 

2. Augufte Quife Wilhelmine Wanda, geb. 29 Jan. 1813, verm. 
den 12 Dec. 1832 mit dem Fürſten Adam dog 1 

‘ Mutter. ‘ 

Friederike Dorothee Luſſe Philippine, Tochter des verſt. Prinzen 

Ferdinand v. Preußen, geb. 24 Mai 1770 (Evangeliſcher Con A 
Vatergeſchwiſter. 

1. Michael, geb. 21 Sept. 1778, General, verm. 1815 mit Ale xan⸗ 

dra Gräfinn Stecka, geb. 1796. 
Davon: 1) Michalina, geb. 10 April 1816. 

2) Carl, geb. 1 Januar 1821. 

3) Sigismund, geb. 2 März 1822. 

2. Andreas Valentin, geb. 14 Februar 1780, Sait Ruff. Staatsrath. 
Des am 6 Dec. 1830 verſtarb. Vater ⸗ Bruders, Fürften 
Ludwig Nicolaus Sohn. 

an Leger: 1 2 Feb goo it ber Givin Geni und Flü⸗ 

el: Adjutant, verm. 12 Febr. 1833 er Fürſtinn ie ` 

geb. 20 Mal 1806. Wir Urujow 
Reuß. 


Lutheriſcher Confeſſion. 
I. Alter e Linie. 
Neus - Gretz. 
Siir ft. 


Kefidenz: Greiz. 
einrich XIX, geb. 1 März 1790, Die, feine 
GEI 29 Sanu 9517, per 7 Januar iS mi a ee 
asparine, Tochter des Fürſten Karl Gaspar von Rohan⸗ 
Rochefort und Montauban, geb. 27 Sept. 1800. e ) 
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Töchter. 
1. Quife Karoline, geb. 8 Dec. 1822. 
2. Elifabeth Henriette, geb. 23 März 182% 
ae 5 An 4 
einrich „geb. un. 1794, k. r. Maſor a. D., verm. 
den 25 Nov. 1938 mit Gophie Marie Set, Tochter des Fürſten 
von Löwenſtein⸗Roſenberg, geb. 18 Sept. 1809. 
= Mutter. 
ilhelmine Quife, Vaterſchweſter des b. 
28 ei hing: © ` ſchweſt Herzogs von Naſſau, ge 


U. Jüngere Linie 
1. Neus - Schleiz. 
Stir fi. 
Reſidenz: Schleiz. 


Heinrich LAU, geb. 31 Mai 1785, fucc. feinem Vater Heinrich 
XII 17 April 1818. f 
Geſchwiſter. 


1. Chriſtiane Philippine Luiſe, geb. 9 Sept. 1781. 
d 2. Heinrich AHA 20 Det. 1789, k. Preuß. Major & la Suite 
er Armee, verm. den 18 April 1820 mit Sophie Adelheid Henriette, 
Schweſter des Fürſten Reuß zu Lobenſtein⸗Ebersdorf, geb. 28 Mai 1800, 
Davon: 1) Anne Karoline Luiſe Adelheid, geb. 16 Dec. 1822. 
2) Heinrich XIV, geb. 28 Mai 1832. 
Mutter. 
enriette Karoline, Stieſſchweſter des Fürſten von Hohenlohe: 
rchberg, geb. 11 Jun. 1761. 


Reuß ⸗Schleiz⸗ Koͤſtritz, 
Nebenlinie von Reuß⸗ Schleiz. 


Für ſt. 
einrich LXIV, geb. 31 März 1787, fuce. feinem Vater Hein 
22 Sept. 1810, k. Oſtr. Gen. Major: f = 
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Schweſtern. 
1. Karoline Julie Friederike Augu eb. 23 April 1782. 
2. Die Wine to rſten Seine . von Reuß ⸗Lobenſtein. 
Mutter. 

Suite iftine, Vaterſchweſter des Fürſten Reus Gebefteig- 
ee DC? Sun. 1759. suet SW 
Des den 3 Ful. 1832 verftorbenen Großvater-Bruderds 

ſohns, Fürſten Heinrichs XLIV. Kinder. 


4) Heinrich Lt, k. Preuß. Major a. D., = 20 San. 1786, 
Wittwer den 15 März 1827 von Eleonore Gräfinn von Stolberg » 
Wernigerode, wieder verm. den 11 Mai 1828 mit Caroline, der 
Schweſter ſeiner erſten Gemahlinn, geb. 16 Dez. 1806. 


Kinder: a. anne Eleonore Friederike Eberhardine, geb. 
25 San. 1820. RR N u * 


b. Heinrich IV, geb. 26 April 1821. 

c. Auguſte Mathilde Wilhelmine, geb. 26 Mai 1822. 

d. Heinrich VII, geb. 14 Jul. 1825. 

e. Heinrich X, geb. 14 März 1827. 

f. Heinrich XII, geb. 8 März 1829. 

g. Heinrich XIII, geb. 18 Sept. 1830. . 

h. Luiſe Friederike Dorothea, geb. 15 März 1832. 

i. Heinrich XV, geb. 5 Juli 1834. 

2) Di un des Herzogs Heinrich von Anhalt: ` 

d Bis Orns ER 
2 lementine Grafinn von Reichenbach⸗Goſchütz, geb. 20 Febr. 


Davon: 1) Marie Henriette Auguſte Leopoldine, geb. 31 Jan. 


26. 
2) Heinrich IX, geb. 3 März 1827. 
Wittwe des am 19 März 1833 verſtorbenen Fürſten 
: Seins ich LX 8 
b 8 Stiefſchweſter des Fürſten von Carolath, geb 16 Novem⸗ 
er 


Davon: 1) Karoline Henriette, geb. 4 Dec. 1820. 
2) Marie Wilhelmine Johanne, geb. 24 Jun. 1822. 2. Stot, 
. Rew 
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2. Neuß -Lobenftein- Ebersdorf. 
Für ſt. 
en Nefidenz: Ebersdorf. 
nri „ geb. 2 er Hei 
rich ine Zul. 4822. geb. 27 März 1797, fuce. feinem Vater Heine 
A Schweſtern. 
1) Karoline Auguſte Luſſe, geb. 27 Sept. 1792. 
2) Die Gemahlinn des Sécher? TXVIL von Reuß - Schleiz. 
: 5 Vaterſch weſter. 
Die verwittwete Fürſtinn von Reuß⸗Schleiz⸗Köſtritz. 
ie Wittwe des am 7 Mai 1824 verſtorb 
n Heinrich LIV von Meee. ere partes 


Franziska, Schweſter des Fürſten von Reus- Schleiz: Köstritz, 
geb. 7 Dec. 1788. 


Roſenberg. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Fü rſt. 
Ferdinand, geb. 7 Sept. 1790, fuccedirt feinem Vater Franz 
Seraphieus den Aug. 1832, verm. 6 Auguſt 1825 mit Cunigunde 
r. Brandis, geb. 1 Juni 1504. C 
Die Kinder und Geſchwiſter find gräflichen Standes. 


Ku flan d. 
Griechiſcher Confeffion. 
Kaiſer. 

Reſidenz: St. Petersburg. a 
Nicolaus I, geb. 6 Jul. (25 Jun. ) 1796, Det, feinem Bruder 
ET nn 
Der 2 8 tils entspricht im vorigen Jahrhundert 
er Siet, 8 7 Julius des neuen. Si wird daher der 
Geburistag Sr. Majeflät des Kaiſers am 7 Julius n. St. gefeiert. 
Eine ähnliche Bemerkung in von der Feier der Geburtstage der übri⸗ 
en im vorigen Jahrhundert gebornen Mitglieder der Kaiſerlichen 

amilie zu machen. 
Berliner Kal. 1837. e 
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Alexander I, vermöge der et feines ältern Bruders 
Conſtantin, 1 Dee. (19 Nov.) 1825 als Kaiſer von Rufland und 
we | von Polen, als letzterer gekrönt den 24 (12) Mai 1829, verm. 
13 (1) Jul. 1817 mit 


Alexandra Feodorowna (zuvor Friederike Luiſe Charlotte Wil 
helmine) Tochter des Königs von 1 geb. 13 (2) Jul. 1798. 


Kinder. 


4) Be: Nicolajewitih, Thronfolger, geb. 29 (17) April 


1818, Chef des Leibgarde⸗Huſaken⸗ Regiments, Chef des k. Preuß. 
Sten iMlanens Heimen. Huf iad Regiments, Ch p 


2) Maria Nicolajewna, geb. 18 (6) Aug. 1819. 

3) Olga Nieolajewna, geb 11 Sept. (30 Aug.) 1822. 

4) Alexandra Nicolajewna, geb. 25 (13) Jun. 1825. 

5) Konſtantin Nicolajewitſch, geb. 21 (9) Sept. 1827. 

6) Nikolaus Nicolajewitſch, geb. 8 Auguſt (27 Jul.) 1830. 
7) Michael Nicolajewitſch, geb. 25 (13) Oct. 1832. 


Geſchwiſter. 
1. Die Grofherzoginn v. Sachſen⸗Weimar. 
2. Die Kronprinzeſſinn der Niederlande. 
3. Michgel Paulowitſch, geb. 8 Febr. (28 Januar) 1798, Gen. 


Feldzeugmeiſter und Chef des Artill. Bataillons der Garden, Chef 
des k. Preuß. 7ten Cuiraſſier⸗Regiments, verm. 19 (7) Febr. 1824 mit 


passe Paulowna (zuvor Friederike Charlotte Marie), Tochter 
des Herzogs Paul von Württemberg, geb. 9 Jan. 1807 (28 De⸗ 
cember 1806). 


Davon: 1) Maria Michailowna, geb. 9 März (25 Febr.) 1825. 
2) Eliſabeth Michailowna, geb. 26 (14) Mai 1826. 
3) Katharina Michailowna, geb. 28 (16) Aug. 1827. 


Des am 27 Junius 1831 geſtorbenen Bruders, des Zeſa⸗ 


rewitſch Konſtantin Paulowitſch, geſchiedene Ge⸗ 
mahlinn: 


Anna Feodorowna (zuvor Juliane Ulrike), Schweſter des Herzogs 
von Sachsen Coburg⸗Gotda, = 23 Sept. 2 e $ 


67 


Gadfen. 
I. Albertiniſche Linie. 


Katholiſcher Confeſſion. 
Rem König. 
eſidenz: Dresden. 
Friedrich Auguſt, geb. 18. 1797 in Folge der Ent⸗ 
fanungsacte ſeines Vaters Marian vom 0255 1830 feinem 
beim Anton Clemens Theodor am 6 Jun. 1836, Wittwer den 22 Mak 
1832 von Karoline Ferdinandine Thereſe, Schweſſer des Kaiſers von 
ſterreich, wieder verm. den 24 April 1833 mit Marie Anne Leo⸗ 
poldine Eliſabeth Wilhelmine, Schweſter des Königs von Baiern, 
geb. 27 Januar 1805. Bat 
er. 


Maximilian Maria dëi ` 23 April 1759, verzichtet den 
13 Septbr. 1830 auf die Nachfolge in die Krone Sachſen zu Gunſten 
feines älteſien Sohns, Wittwer 1 März 1804 von Karoline Marie 

ereſe, Tochter des verſt. Herzogs Ferdinand von Parma 47 1 
ſcher Linie), wieder vermählt 7 Nov. 1825 mit Marie Luife Char⸗ 
lotte, Schweſter des Herzogs von Lucca, geb. 1 Det. 1802. 


Geſchwiſter. 
1. Marie Amalie Friederike, geb. 10 Aug. 1793. 
2. Die verwittwete Großherzoginn von Toskana. 


3. Johann Nepomur Maria Joſeph. Anton Laver, geb. 12 Dee. 
1801, General » Lieutenant, on 21 Nov. 1822 mit Amalie Aus 
guſte, Schweſter des Königs von Baiern, geb. 13 Nov. 1801. 


Davon: 1) Marie Auguſte Friederike, geb. 22 Jan. 1827. 
2) Friedrich Auguſt Albert, geb. 23 April 1828. 
3) Maria Eliſabeth Maximiliane, geb. 4 Febr. 1830. 
4) Friedrich Auguſt Ernſt, geb. 5 April 1831. 
5) Friedrich Auguſt Georg, geb. 8 Auguſt 1832. 
6) Marie Sidonie, geb. 16. Aug. 1934. 
7) Anna Marie, geb. 4 Jan. 1836. 
Tochter des verſt. Königs Friedrich Mugu et 


Angufte Mari x „ Franziske Taverie Aoyfe, geb. 
21 Jun ' = Dente Nepom. Anton. Franziske Xa > die, g 
D 
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Des am 16 Jul. 1796 verſtorbenen Vaterbruders Prins 
zen Karl Chriſtian Herzogs von Curland, Tochter. 
Die Mutter des Königs von Sardinien. 


II. Erneſtiniſche Linie. 
Lutheriſcher Confeſſion. 


1. Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach. 
Großherzog. 
Reſidenz: Weimar. 
Karl Fried tid, Großherzog, geb. 2 Febr. 1783, fuce. feinem 


Vater Karl Auguſt 14 Jun. 1828, k. Ruſſ. Generallieutenant, verm. 
3 Aug. 1804 mit 


Marie Paulowne, Schweſter des Ruſſiſchen Kaiſers, geb. den (4) 
16 Februar 1786. e 
nder. 


1. Die Gemahlinn des Prinzen Karl von Preußen. 
e Ad Gemahlinn des Prinzen Friedrich Wilhelm Ludwig von 
reußen. 


on Karl Alexander Auguſt Johann, Erbgroßherzog, geb. 24 Jun. 
z Bruder. 

Karl Bernhard, Herzog, ged. 30 Mai 1792, k. Niederländ. 
Generals Lieutenant, ia Ki ‘Mai 1816 mit Ida, ei 
Za von Sachſen⸗ Meiningen + Hildburghaufen, geb. 25 Jun. 

794. y 
Davon: 1) Wilhelm Karl, geb. 25 Jun. 1819. 
2) Wilhelm Auguft Eduard, geb. 11 Oct. 1823. 
3) Hermann Bernhard Grand 9555 4 A0 1825. 
4) Friedrich Guftav Carl, geb. 28 Jun. 1827. 
5) Anna Amalia Maria, geb. 9 Sept. 1828. 
6) Amalia Maria: da- Gloria Auguſte, geb. 20 Mai 1830. 


2. Sachſen⸗Meiningen⸗Hildburghauſen. 
Herzog. 
Reſidenz: Meiningen. 


Bernhard Erich ar N. geb. 17 Dee. 1800, fuce. feinem Bar 
ter Georg Friedrich Karl 24 Dec. 1803, verm. 23 März 1825 mit 
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Marie Friederike Wilhelmine Chriſtine, Tochter des Churfü 
ſten von Senn Camel, 6 Sept. 1804. ` ës 


Sohn. 
Georg, Erbprinz, geb. 2 April 1826. 


Sch weſter n. 
1. Die Königinn von Großbritannien. ` 
2. Die Gemahlinn des Herzogs Karl Bernhard von Sachſen⸗ 


eimar. 
d Mutter. 
Luife Eleonore, Vaterſchweſter des Fürſten von Hohenlohe, Langen 
burg, geb. 11 Aug. 1763. Hohenlohe · Langen ⸗ 


3. Sachſen⸗ Altenburg. 
Herzog. 
Reſidenz: Altenburg. 


0 eorg Friedrich Ernſt Karl, geb. 27 Aug. 1789, fuce. ſei⸗ 

wéi Jonk Beers Fi 29 Sept. 1834, Bi 24 Arif 1817 mit 
Amalie Luife Wilhelmine Philippine, Tochter des verſt. Herzogs 

Ludwig Friedrich Alexander von Württemberg, geb. 28 Jun. 1799. 

Kinder. 

-1) Alexandrine Marie Wilhelmine Katharine Luiſe Therefe Hens 

diette, geb. 14 April 1818. 3 = 
2) Henriette Friederike Thereſe Eliſabeth, Fos 9 Okt. 1823. 
3) Elifabeth Pauline Alexandrine, geb. 26 Marz 1826. 
4) Alerandra Friederike Henriette Pauline Mariane Eliſabeth 

ul. 1 


geb. 8 Jul. 1830. 
Geſchwiſter. 

1. Die Gemahlinn des Prinzen Paul Karl Friedrich Auguſt von 
Wirttemberg, : é 
1025 Ge 74 zi See geb. 24 Jul. 1796, verm. 7 October 

1 

Mari if erandra Eliſabeth Charlotte, Tochter 
des be een eet G Friedrich Ludwig von Medlen⸗ 
burg⸗Schwerin, geb. 31 März 1803. 
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Davon: 1) Een ft Friedrich Paul Georg Nikolaus, geb. 16 Sept. 1826. 

d gee N 51 Brana Friedrich Conſtantin Heinrich uſt Alexander, 

eb. et. 

8 4. Friedrich Wilhelm Karl Joſeph, geb. 4 Det. 1801. ; 

5. Eduard Wilhelm Chriſtian, geb. 3. Jul. 1804, k. Baierſcher 
Ebert - Lieutenant, verm. 25 Jul. 1835 mit Amalie Antonie Karo⸗ 
line Adriane, Tochter des Fürſten von Hohenzollern⸗Siegmaringen, 
geb. 30 April 1815. 


4. Sachſen⸗Coburg⸗ Gotha. 


Herzog. 
Reſidenz: Coburg. 4 

Ernſt Karl Ludwig Anton, geb. 2 Jan. 1784, fuce. feinem Pas 
ter Franz Friedrich Anton 9 Dec. 1806, k. Oſtr. General der Kas 
vallerie, geſchieden den 31 März 1826 von der am 30 Aug. 1831 vere 

orb. Luiſe Dorothee Pauline Charlotte, Tochter des verſtorb. Herzogs 

nout Emil Leopold von Sachſen⸗Gotha; wieder verm. 23. Decem⸗ 
ber 1832 mit Antonie Friederike Auguſte Marie Anna, Tochter des 
3 Herzogs Alexander von Württemberg, geb. 17 Septem⸗ 

r 1799. 


Söhne. 
1. b 
sail nae 8 2 140. Karl Johann Leopold Alexander Eduard, Erbprinz, 


2. Franz August Karl an Vë t Gate geb. 26 Aug. 1819. 
e r. 

1. Die geſchiedene Gemahlinn des verſtorbenen Großfürſten Kon⸗ 
ſtantin von Rußland. S 

2. Ferdinand Georg, geb. 28 März 1785, k. Oſtr. Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant, verm. 2 Jan. 1816 mit Marie Antonie Gabriele, geb. 
2 Jul. 1797, Tochter des Fürſten Franz Joſeph von Cohary. 
8 ne: H Ferdinand Auguſt Franz Anton, Gemahl der Königinn 

on Portugal. 

2) Au Huf Ludwig Victor, geb. 13 Jun. 1818. r 

3) Bictorie Auguſte Antonie, geb. 14 Febr. 1822. 

4) Leopold Franz Julius, geb. 31 Januar 1924, 
= 3 verwittwete Herzoginn von Kent; ſ. Großbritannien und 
Leiningen. 
E Der König von Belgien. 
Des Herzogs Auguf Emil Leopold, aus dem nun 

grlet@enen Haufe Gadhfen = Gotha » Altenburg 
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Caroline Amalie, Schweſter des Kurfürſten von Heſſen⸗Caſſel, 
geb. 11 Jul. 1771. 5 


Sagan. 
Lutheriſcher Conſeſſion. 
Herzoginn. 

Wilhelmine Katharine Friederike Benigne, geb. 8 Febr. 1781, 
Mer, ihrem Vater Peter, vormalinem Herzog von Curland aus dem 

aufe Biron, 13 Jan. 1800, AE en 7 März 1805 von Julius Are 

Mand Ludwig Prinzen von Rohan-Guemene, wieder verm. 5 Mai 

1805 mit dem Fürſten Baſilius Srubesfoi, 1840 8 1806, wieder 

vermählt den 5 Oklober 1819 mit Karl Rudolph Grafen von der 

Schulenburg, k. Oſterreichiſchem Oberſtlieutenant der Armee und Kame 

merer, geſchieden von ihm Anfangs 1835. 

i ; 9 Ku: 

.Die Fürftinn von Hohenzollern Hechingen. 

a Je is e Katharine, geb. 24 an 1783, Wittwe von Franzeſeo 

ignatelli di Belmonte, Herzog von Accerenza. > S 

3 ns Gen Hg 1793, verm. 22 April 1809 mit Ede 
mund Grafen Falleyrand = Perigord, Herzog von Dino. 

Kinder des 1821 verſtorbenen Prinzen Guſtav Biron 
von Eurland, deſſen drei Söhne die freie Standes⸗ 
berrſchaft pene Wartenberg in Schleſien als ge 
meinſchaftliches Lehn beſitzen. x 

1. Luiſe Charlotte, geb. 30 März 1808, verm. den 30 Mai 1829 mit 
dem Grafen Alfred v. Hohenthal⸗Königsbrück. 

2. Karl Friedrich Wilhelm, geb. 13 Sept. 1811, Königl. Preußiſcher 
Seconde » Lieutenant, aggregirt dem 7ten Ulanen Regiment, vermählt 
eh ry 33 mit der Gräfin Agnes Erneſtine zur Lippe Bitterfeld, 

N pri ` 

3. Antoinette Charlotte Alexandrine, geb. 17 Jan, 1813, verm. 
mit dem Kaiſerl. Ruſſiſchen Obriſten Lazar von Lazareff. 

4. Scene ulie Johanne Thereſe, gee. St März 1815. : 

5. Calixt Guſtab Hermann, geb. 3 Januar 1817, Königl. Preußi⸗ 
ſcher Seconde⸗Lieutenant von der Armde. : 

6. Peter Guſiab Hermann, geb. 12 April 1818, Königl. Preußiſcher 
Seconde «Lieutenant von der Armee. 


Mutter. 
Antonie Charlotte Luife Fanny, Tochter des Grafen. Koahim 
Alexander von Malzahn ⸗Hohm, geb. 23 Sept. 1790 Wittwe des am 
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20 Jun. 1821 verfiorbenen Prinzen Guſſav Calirt, wieder vermählt 
28 Jul. 1833 mit dem Königl. Preuß. General von Stranz. 
Baterſchweſter 
Luiſe, geb. 25 Jul. 1791, verm. 17 Sun. 1816 mit Joſeph Grafen 
von Wielohurski, Kai. Ruſſiſchem Kammerherrn. 


Salm. 
A. Ober: Salm. 


1. Salm⸗Salm. 
Katholiſcher Eonfeffion. 
Fürſt. 

Wilhelm Florentin Ludwig Karl, geb. 17 März 1786, ſuee. 
feinem Vater Konſtantin Alexander 25 Febr. 1828, verm. 21 Jul. 
1810 mit Flaminie Freiinn von Roſſi, geb. 21 Jul. 1795. 

Söhne. 

1. Alfred Konſtantin, Erbprinz, geb. 26 Dec. 1814. 

2. Emil Georg Maximilian Joſeph, 25 6 April 1820. 

3. Felix Cenſtantin Alexander, geb, 25 Dec. 1828. 

ot Stiefgeſchwiſter. „ 
Leopold Maximilian Chriſtian 12 1 17 
u 85 Sc verm 29 29 April 1828 mit | der gan Roſine von 
Ehe geb. 4 Mai 1802. 
Davon: 1) Ee We VE = März 1829. 
Än geb. 4 
ie Gemahlinn des ae pe Eroy = Dülmen. 
4 Die Gemahlinn des Prinzen SO ea von Croy⸗Dülmen. 
4. Auguſte Luiſe Marie, geb. 29 J 
5. Franz Friedrich Philipp, geb. 5. Bui 10. 


2. Salm-Horfimar, 


(vorher Salm- Grumbadh,) 
Lutheriſcher Confeſſion. 
Fir 


Karl Auguſt Wilhelm Friedrich, geb. 11 März 1799, Fürſt feit 
Januar 1247 verm. 95 Str 128 mit mit * WA 
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Elifabeth Anne Karoline lie Amalie, Reichsgräfinn von 
BA Aſſenheim⸗Rüdelheim, CA 9 Jun. 1806. 
Kinder. 


1. Mathilde Eliſabeth Friederike Wilhelmine Charlotte, geb. 
21 Aug. 1827. 

= Emma Elifabeth Friederike Ferdinande Karoline, geb. 13 Dec. 
182 


3. 1 Alexis Heinrich Wither: iedri eb. 
a — = 1 = 8 helm Adolph Friedrich, Erbprinz, g 


4. Otto Friedrich Carl, geb. 8 Febr. 1833. 
Stiefſchweſter. 


Amalie Karoline, geb. 7 Jun. 1786, vermählt mit dem Grafen 
don Bentheim⸗Tealenbürg⸗Rheda. 


3. Salm ⸗Kyrburg. 


Friedrich Geng Otto Philipp, geb. 14 Dec. 1789, Dier, feinem 
Vater Friedrich Otto 23 Jul. 1794, verm. 11 Jan. 1815 mit Cäcilie 
Roſalie, Freiin von Bordeaux. 


Sohn. j 
Friedrich Ernſt Joſeph Auguſt, Erbprinz, geb. 5 Nov. 1823. 
Vaterſchweſter. 
Die verwittwete Fürſtin von Hohenzollern⸗Siegmaringen. 


B. Nieder ⸗ Salm. 
Katholiſcher Confeſſion. 
1. Salm⸗Reifferſcheid. 


a) Krautheim vormals Bedbur. 
€ Für ſt und Stele = Aan 
onftanti if, geb. A Aug. 1798, großherzogl. Baden: 
ſcher EE vi? Deem Bater Franz Wilhelm den 14 Mai 
1831, vermählt 27 Mai 1826 mit Charlotte Sophie Mathilde von 
Sohenlohe⸗Bartenſtein⸗Jaxtberg, geb. 2 Sept. 1808. 
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9 Fran! Sart gut, geh 1 Ze 1827 
ranz Karl Auguſt, geb. 4 
2) ës Gë Sophie, geb. 21 Mars 1828. 
3) Otto Clemens, geb. 19 Oktober 1829. 
4) Leopold Karl Aloys, geb. 14 März 1833. 
1 ook Franziska Antonie Augufie Erescentie Marie, geb. 20 April 


Er MA ei 
1. Die verwittwete Landgrajinn von Heſſen⸗Rheinfels⸗Rothenburg. 
2. CH rl Joſeph Ernſt, geb. 12 See 9805 KE? Preuß. Mit 
meiſter, aggregirt dem 22ſten Landwehr⸗Regiment. 

3. Leopoldine Joſephine Chriſtiane, geb. 24 Jun. 1805, vermählt 
mit Soe Carl, Altgrafen zu Salm Reiferſcheid. 

4. Marie Crescenzie Polyrene, geb. 22 Oct. 1806. 


b) Krautheim, vormals Nieder⸗ und Alt⸗Salm. 
Sirk und Altgraf. 
Karl Joſe eb. 3 Aug. 1750, Fürſt feit 9. Det. 1790, Wittwer 
by ee a bow ukne, Prinzeſſinn pa Auersberg, wieder verm. 
a 


mit 
Antonie Marie a des Fü von Paar, geb. 

e Mes 184 Marie, B Weer Fürſten 79 

190 Franz, geb. 1 April 1776, verm. 6 Sept. 1802 mit 

Ane rape Oban Maccafry von Keanmore, geb. 21 Mon ay 
Davon: 1. Hugo Karl Eduard, geb. 15 Sept. 1803, verm. 6 Sept. 

1830 mit Leopoldine Prinzeſſinn von Salur-Reifferfdeid- Krautheim, 

geb. 24 Juni 1805. Kinder 


1) Marie Roſine Leopoldine Auguſte, geb. 25 Dec. 1831. 
2) Hugo Karl Franz de Paula Theodor, geb. 9 Nov. 1892. 
3) Auguſte Aloyſia Eleonore Leopoldine, geb. 5 Nov. 1833. 
4) Lo tc Conſtantin Bardo, geb. 10 Jun. 1835. 

2. Robert Ludwig Anton, geb. 19 Dec. 1804. 


2. Salm⸗Reifferſcheid⸗Dyck. 
Fürſt und Altgraf. 
Joſeph Franz Maria Anton Hubert Ignaz, geb. 4 Sept. 1773, 
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ice. als Altgraf feinem Vater Franz Wilhelm 17 Aug. 1775, Füͤrſt 
eit Mai 1816, k. Preuß. Major im Aten combin. Reſerve⸗Landwehr⸗ 

egiment, GEZ 3 Sept. 1801 von Marie Thereſe, gebornen Gris 
finn von Häßfeld, wieder verm. 14 Dec. 1803 mit 

Konſtäntie Marie von Theis, geb. 7 Nov. 1767. 


Des Bruders Fr ana n geſt. 26 December 
H ittwe. 


Marie Walburge Jo f 
von Waldburg Kaffe 5 ir Ge A are vary ape tg tat 


99, geb. 
Davon: 1) Alfred ofen Clemens, geb. 31 1811. 
2) Friedrich Karl Franz, geb. 1 Der 1812, wer 


Sardinien 


Katholiſcher Confeſſion. 
König. 
Reſidenz: Turin. 

I Albert, geb. 2 Oct. 1798, free. als Herzo 
be e nee Vater Karl Emanuel Franz den 16 Aug. Se 
und in dem Koͤnigreiche Sardinien am 27 April 1831 dem Könige 
Carl Felix, Senat 30 Sept. 1817 mit 

Thereie Marie Stin, Schweſter des Großherzogs von Tos⸗ 
kana, geb. 21 März 1 WEE, 


1) Bicto „Kronprinz, geb. 14 März 1820. 2 
2) é 258 (e = > AAA made Philibert Dincends Herzog 
von Genua, geb. 15 Nov. 1822. : 
Shwefter. 
Die Gemahlinn des Erzherzogs Rainer, Vaterbruders des Kaiſers 
von Oſterrei Hotter 


M ` Tochter des verſt. Prinzen Karl 
Seen ee rs von Curland, at. q Bee 
es 10 824 verſtorbenen Königs Bictor 
si ner Töchter: / 
1) Die 1 5 von Modena. 


2) Die Herzoginn von Lucca; : : ; d 
3) Die Faiferinn von Oeſierreich. } geb. 19 Sept. 1808 
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Des am 27 April 1831 verſt. Königs Karl Felix Joſeph 
hinter laſſene EE 

Marie Chriſtine Amalie Thereſe von Bourbon, Vaterſchweſter 
des Königs von Neapel, geb. 17 Jan. 1779. K 

Nebenlinie Savoyen⸗Carignan. 

Eugen Emanuel Joſeph, geb. 14 April 1816, Son des am 15 Het. 
1825 verſtorbenen Chevalier Joſeph von Savonen, iſt durch — 
Patent vom 28 April 1834 für fic) und feine Nachkommen zum Prins 
zen vom Geblüt erklärt worden. 


Sayn und Wittgenſtein. 
1. Sayn ⸗Wittgenſtein⸗Berleburg. 
Reformirter Confeſſion. 

Sirf. 


Albrecht Friedrich Ludwig Ferdinand, geboren 12 Mai 1777, 
fuce. feinem Vater Chriſtian Heinrich 4 Detbr. 1800, vermählt den 
18 Aug. 1830 mit Chriſtiane Charlotte Wilhelmine, Tochter des 
Grafen Karl zu Orttenburg, geb. 18 Aug. 1802. 
5 Kinder. 
1) Luiſe Charlotte Franzisca Friederike Caroline, geb. 24 Sept. 1832. 
e ei Albrecht SI uguft Karl Ludwig Chriftian, geb. 10 Maͤrz 


Geſchwiſter. 

1. Franz Auguſt Wilhelm, geb. 11 Aug. 1779, Königl. Preuß. 
PR hr = 16ten Landwehr⸗Regiment. gl. 5 

2. Karl Ludwig Alexander, geb. 7 Nov. 1781. 3 

3. Johann Ludwig Karl, geb. 29 Jun. 1786, k. Däniſcher Oberſt, 
SS = Jun. SE BEN tie, Tochter des k. Däniſchen Fuftigrath 
Carſtens, geb. ept. . 

4. Au 1 ſt Ludwig, geb. 6 März 1788, Großherzogl. Heſſ. Genes 
ralmajor, verm.? Apr. 1823 mit RT 

Franziska Maria Fortunata, Tochter des Ruſſiſch⸗Kaiſerlichen 
Oberſten von Schweitzer, geb. 27 Okt. 1802. 

Davon: 1) Emil Karl Adolph, geb. 21 Apr. 1824. 

2) Anna Albertine Georgine, geb. 5 Januar 1827. 

5. Ch riſtian Friedrich, geb. 22 April 1789, k. Preuß. Obert 
Lieutenant a. D. 
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2. Sayn⸗Wittgenſtein⸗Wittgenſtein. 
Reformirter Confeſſion. 


Für ſt. 
Friedrich Karl, geb. 23 Febr. 1766, Fürſt ſeit 5 Sul. 1804, 
ee Albertine, Tochter des ringen 
3 S e B 
1807 mit dem Fräulein von ae wieder vermählt den 4 Apr. 


Kinder. 


1. Friedrich ee geb. 19 Jun. 1798. 

2. nder Karl Auguſt, geb. 16 Aug. 1801 
1828 ae Ae Grafinn don "Fentheim en 90. Sekt: 
bruar 1802. 

Davon: 1) Mathilde, geb. 2 Mai 1829. 

2) Emma, geb. 30 Mai 1830. 

3) Johann Ludwig, geb. 20 November 1831. 

4) Alexander Karl Ludwig, geb. 29 Jun. 1833. 

5) Agnes Karoline Thereſe, geb. 18 April 1834. 

6) Karl Georg Alexander, geb. 16 Jul. 1835. 

3. Emma Hedwig Auguſte Karoline, geb. 11 Dec. 1802. 

4. Die Gemahlinn des Prinzen Moriz Caſimir Georg von Bentheim; 
Tecklenburg. 

Geſchwiſter. 

1. Wilhelm Ludwig Georg, Fürſt, geb. 9 Oct. 1770, k. Preuß. 
Staatsminiſter und Oberkammierherr. 

2. Wilhelmine Elisabeth Karoline, geb. 2 Sept. 1773, verm. 


10 Marz 1797 mit dem Grafen Friedrich von Bentheim ⸗Teck⸗ 
enburg. 


3. Adolph Ernſt Cornelius Alexander, Fürſt, geb. 8 März 1788. 
Des am 6 Oct. 1815 geſtorb. Stiefbruders, Fürſten 


` Johann Franz Karl Ludwig, Sohn. 5 
Albrecht Ludwig Friedrich Paul, geb. 8 Febr. 1811. 
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Schönburg- Stein: Waldenburg. 
Lutheriſcher Confeffion. 


First. 


ictor Otto, geb. 1 März 1735, Königl. Preuß. Generalmajor 
wae futce. feinem Bater Zus Sort aries 29 Januar 1800, 
verm. 11 April 1817 mit 
Thekla, geb. 23 Febr. 1795, © des Fürſten von tae 
„ e uf 66 
nder. 


1. Otto Friedrich, geb. 22 Det. 1819. 

2. Ida, geb. 25 April 1821. 

3. Hugo, geb. 29 Aug. 1822. 

4. Emma, geb. 24 Jul. 1824, 

5. Mathilde, geb. 16 Nov. 1826. 

6. Georg, geb. 1 Aug. 1828. 

7. Ottilie, geb. 3 Mai 1830. 

Geſchwiſter. 

1. Vietorie Albertine, geb. 9 Aug. 1782. 

2. Juliane Erneſtine, geb. 26 Sept. 1783. 

3. Se Alfred, geb. 24 April 1786, kalſerl. Oſtr. Gehei⸗ 
mer Rath. 

i ath. Conf.) Königl. Sherr. . 5 
T 
reje Eleonore, Schweſter des Fürſten Adolph von Schwarzenberg, wie⸗ 
der verm. 20 Oct. 1824 mit deren Schweſter Aloyf ia Eleonora Fran⸗ 
ziska Walpurgis, geb. 8 März 1803. 

2 inri i a 

3 Degen: rend er Joſeph Heinrich Otto Friedrich Paul, geb 
5. Marie Clementine, geb. 9 März 1789, verm. 17 März 1810 
mit Heinrich Gottlob Otto Ernſt, Erbgrafen von Schönburg⸗Glauchau. 


6. Otto Hermann, geb. 18 März 1791, k. Baier. Major außer 
Dienſten. 
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Shwarzhurg. 
Lutheriſcher Eonfeffion. 
1. Schwarzburg⸗Sondershauſen. 


Fü rſt. 
Reſidenz: Sondershauſen. 

Günther Friedrich Karl, geb. 24 September 1801, fuce. vers 
möge der Reſignation ſeines Vaters 19 Aug. 1835, Wittwer 29 März 
1833 von Karoline Irene Marie ae des verſtorbenen Fürſten 
Karl Günther von Schwarzdurg⸗Nudo⸗ Datt, wieder vermählt 29 Mai 
1835 mit der Prinzeſſinn Friederike Mathilde Alexandrine Marie 
von Hohenlohe⸗Ohringen, geb. 3 Jul. 1814. 


Kinder aus der erſten Ehe. 


1) Karoline Luiſe Eliſabeth, geb. 22 März 1829. 

2) Carl Günther, geb. 7 Auguſt 1830. 

3) Günther Leopold, geb. 2 Julius 1831. 

2 Schweſter. 
Die Fürſtinn von Lippe⸗Detmold. 
Gaines drich Kart SÉ 1760, fuce. feinem Vater 
Unther Friedrich Karl, geb. ee. ‚ Die, fein 

Ghriftian Av De , refianirt zu Gunſten feines Sohnes 
19 Aug. 1835, verm. 23 Jun. 1799 mit Wilhelmine Friederike Karo ⸗ 
bine, Vaterſchweſter des Fürſten von Schwarzburg« Rudolitadt, geb. 


21 Jan. 17 
2 3 Vatersbruder. 


Johan ther, geb. 24 Jun. 1772, verm. 5 Jul. 1811 
mit Saen Charlotte Albertine, Tochter des 
Int Prinzen Friedrich Chriſtian aus dieſem Haufe, geb. 24 Jul. 


too: 1) Quife Friederike Albertine Pauline, geb. 12 März 


2) Charlotte Friederike Amalie Albertine, geb. 7 Sept. 1816. 


Des am 10 Febr. 1806 verſtorb. Großvaterbruders, Prin⸗ 
a zen Auguſt, Tochter. 
Die derw. Fürſtinn von Waldeck. 
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2. Schwarzburg⸗Nudolſtadt. 
Fürſt. 
- Reſidenz: Rudolſtadt. 
N eb. 6 Nov. 1793, Dec, feinem Vater 
* wig Friedrich 28 Apı „verm. 15 April 1816 mit 
Amalie Au N Schweſter des Herzogs von Anhalt⸗Deſſau, 
geb. 18 Aug. os 
ne. 


1. Günther, Erbprinz, geb. 5 . 1821. 
2. Ouftav, geb. 7 Jan. 1888. 0 
Geſchwiſter. 

1. Die Fürſtinn von eg » Stein» Waldenburg. 

2. A 1 8 ae. Se 1798, f. Preuß. Major a. D., verm. 
26 Jul. 1827 mit Au D Ca $ ec Mathilde Prinzeſſinn von 
Solms⸗Braunfels, ge 

Davon: Elifabe th, geb. 15 ort. 1833. 

Mutter. 
eee Suite, Schweſter des Landgrafen von Heſſen⸗Homburg, 
3 des Vaterbruders. 

ye Ulrike, Schweſter des Landgrafen von Beer, a 

26 Ok + Ale Wittwe des am 4 Febr. 1825 verfiorbenen Fürften 7 


Giinth: 
‘Daven: 1) Adolph Franz Friedrich Sart, eb. 27 en 
2 Friedrich BBilbelm, geb. St Mai 1806.“ Po 180 


fee 
Die Fürſtinn von Schwarzburg⸗Sondershauſen. 


Schwarzenberg. 
Katholiſcher Confeſſion. 
Erſte Linie. 

Fürſt. 


Johann Adolph Joſeph Auauſt Friedrich, k. k. Kammerherr, geb. 
22 Mai 1799, mec, feinem Vater Joſeph d. 19 December 1833, verm. 
23 Mai 1830 mit der Fürſtinn Eleonore Lichtenſtein, geb. 25 Ai re 

in d 


81 


Kinder. 
1) Adolph Joſeph Johann Eduard, N geb. 18 März 1832. 
2) Marie Leopoldine, geb. 2 Nov. 1 
nee 


Die Fürftinn von Se 
Felix Zeg k. k. Oſterr. Kämmerer und Obriſt, geb. 


ktober 1800. 
Die Gemabtinn des Sesion So e von uren 


Vaterſchweſtern. 
aie Barents des Landgrafen Friedrich Karl von Fürſten⸗ 


Bes: Weitra. 
Mien ore Sophie Thereſe, geb. 11 Jul. 1783. 


Zweite Linie. 


Friedrich Karl Johann Joſeph, k. Oſterr. Obriſilieutenant, geb. 
30 Sept. 1700 Stu jenem 3 Vater dem Fürſten Karl zu Schwarzen⸗ 


berg den 15 October 1820 
Brüder. 


1) Karl Baromäus Friedrich Philipp, k. Oſterr. Obriſt, geb. 21 Jan. 
1802, verm. 20 Jul. ke EH r Grafinn Joſephine Wratisiav. 


Davon: 1. Karl, 
2. as e Sea 1 1835. 
nna Marie ebr. A 
nalen nd Leopold Friedrich, 7 ip Nov. 1803, k. Oſtr. Obriſt⸗ 
ant. 


Schweden und Norwegen.“ 
Lutheriſcher Confeſſion. 
König. 
Reſidenz: Stockholm. 


Karl XIV Johann . 26 Jan. 1764 IR Kronprinz 
Berliner Ral Ya * e 
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21 Aug. — 1 adoptirter Sohn des Königs Karl XIII 5 Nov. 1810, 


ce. als ig nach dem Tode deſſelben 5 Febr. 1818 verm. 
fe Aug. 1798 8 mit wë 


Bernhardine Eugenie Defideria, geb. 8 Nov. 1781. 


Sohn. 


nz Oskar, Kronprinz, og von Südermannland, Gee 
feral ial ber Serie SE SE Norwegen, geb. 4 Jul. 


ſephine Da inane 
= 15 Ka ari d äre, Schweſter des Herzogs von 
orl Se — Herzog von Schonen, geb. 3 Mai 


ECH Guſtav Oskar, von Upland, geb. 8 Jun. 1827. 
Oskar Friedrich, RE Oſt⸗Gothland, = 21 Jan. 


— 
J. Charlotte en enie Auguſte Amalie, geb. 24 April 1 
5) Nikolas Cen — von Daletarlien, geb. rae Auguſt 


Sieilien: ſ. Neapel. 
Solms. 
Reformirter Confeſſion. 


1. Solms - Braunfels. 


Für ſt. 
Wilhelm Chriſtian Karl, geb. 9 Jan. 1759, reuß. Genes 
K & it der Armee, Te. feinem Vater an 


24 Set. 1 Wittwer 19 Jul. 1810 von Augu fre Frangiste, 
Tochter des Keheingkafen Karl aus zu Grumbach. . 
Kinder. 


1. 4 3 e von Bentheim: Steinfurt. 
ürſtinn von Wied. 

3. Friedrich Wilhelm Ferdinand, Erbprinz, geb. 14 Dee. 1797, 

Zu 1007 1828 mit Ottilia, Grafinn zu Solms-Laubach, geb. 
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4. Karl Wilhelm Bernha b. 9 Apr. 1800, k. Preuß. Maj 
im 29 a Kä * e 
S Bruder. 
Wilhelm Heinrich Caſimir, geb. 30 April 1765, Kurheſſiſcher Ges 
nerallieutenant. 


Des am 13 April 1814 verſt. Bruders, Prinzen Fried⸗ 
re S A Sriederite, vom 
en Streli DT inn von Cums 
Ferlens, N, Loe 
1. Friedrich Wilhelm Seinrih Caſimir Ge art Marimi 
lian, geb. 30 Dec. 1801, k. Preuß. Spat a. Ge Ei RE 
1331 mit Gräfinn Maria Anna von Kinsky, geb. 19 Jun. 1809. 
Davon: 1) Ferdinand Friedrich Wilhelm, geb. 15 Mai 1832. 
2) Karoline Marie Friederike Thereſe, geb. 13 Aug. 1833, 
3) Ernſt Friedrich Wilhelm Bernhard Georg, geb. 12 März 1835. 
delia Gemahlinn des Prinzen Albert von Schwarzburg⸗Ru⸗ 
3. Alexander Friedrich Ludwig, geb. 12 März 1807 k. Preuß. 
Rittmeiſter und tu am Sten @uioren- Regiment: * 
4. Friedrich Wilhelm Karl Ludwig Georg Alfred Alexander, 
k. Preuß. Scconde⸗Lieutenant, agar. dem Garde Dragoner «Regiment, 
geb. 27 Inl. 1812. > 


2. Solms: Lich und Hohenſolms. 
Für ſt. 


Ludwig, geb. 24 Jan. 1805, fice. feinem Bruder Parl 10 Oct. 
2824, verm 40 mai 1389 mit der Grifinn Marie zu Ffenburg« 
Büdingen, geb. 4 Det. 1808. 


Sohn. 

Alexander, geb. 12 Sept. 1830.” 
Bruder. 

Ferdinand, ged. 28 Jul. 1906, Kaiſerl. Oſir. Rittmeiſter. 
Mutter. 

enriett i es Fürſten von Bentheim⸗Stei 
at W fete Sophie, Schweſter des Fürſt theim⸗Steinfurt, 
Vaterſchweſter. 


Marie Karoline, geb. 6 Jan. 1767. de 
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S 
Katholiſcher Confeſſion. 


Reſidenz: Madrid. 
Marie Chriſtine, Schweſter des Königs von Neapel, Wittwe 
Königs Ferdinand VII feit 29 Sept. 1833, ar. 27 April 1806. 
Töchter. 
4) Marie Iſabelle Luiſe, geb. 10 Okt. 1830. 
2) Marie Luiſe Ferdinande, geb. 30 Jan. 1832. 
Geſchwiſter des verſtorbenen Königs Ferdinand Vi: 


1. Karl Maria Iſidor, geb. 29 März 1788, Wittwer den 4 Septem⸗ 
ber 1834 von Marie Franziska, Tochter des Könige Johann VI 
von Portugal. 

Davon: 1) Karl Ludwig Maria Ferdinand, geb. 31 Jan. 1818. 

2) Johann Karl Maria Iſidor, geb. 15 Mai 1822. 

3) Ferdinand Maria Joſeph, geb. 13 Okt. 1824. 

2. Die verwittwete Königinn von Neapel. - 
PN ~ Lenk? alle 8 im e aech — März Zeien Pë 

x mit Eu W ö „ 
geb. 24 Det. 1804. KSE nn 

Davon: 1) Ifabelle Ferdinandine, geb. 18 Mai 1821. 

2) Franz Maria Ferdinand, Herzog von Cadix, geb. 13 Mai 


822. 

3) Heinrich Maria, geb. 17 April 1823. 

4) Luiſe Thereſe, geb. 12 Jun. 1824. 

5) Joſephine Ferdinande Caroline, geb. 25 Mai 1827. 
6) Ferdinand Maria, geb. 10 April 1832. 

7) Marie Chriſtina Iſabella, cs 5 Suni 1833. 

8) Amalie Philippine, geb. 13 Okt. 1834, 


es Vaterbruderſohns des verſtorbenen Königs Fe 
= dinand VII, nämlich des am 4 Jul. 1812 8 
Infanten Peter Karl, Wittwe: 

Marie Therefe, geb. 29 April 1793, Tochter des verſtorbenen Koͤ⸗ 
nigs Johanns VI von Portugal, Prinzeſſinn von Beira. 

Davon: Sebaſtian Gabriel von Braganza und Bourbon, geb. 
4 Nov. 1811, verm. 7 April 1832 mit Maria Amalia, Schweſter des 
Königs von Neapel, geb. 25 Febr. 1818. 
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Des am 7 Auguſt 1785 verſtorbenen Großvaterbruders 
Ferdinands VII, Ludwig Anton Jakob, Tochter: 


Marie Luiſe von Bourbon, geb. 6 Jun. 1780, verm. 1 Jun. 1817 
mit dem Herzog von San Sernando. 2 i 4 


Stahremberg. 
Katholiſcher Confeſſion. 


Stir ft. 
Georg Adam, geb. 1 Aug. 1785, ſuce. feinem Vater Ä 
15 Sat. 1833. 8 er Ludwig den 
Mutter. 


Marie Luiſe Franziska, geb. 29 Jan. 1764, Vaterſchweſter des 
Serzogs von Aremberg. 


Die Geſchwiſter ſind gräflichen Standes. 


Stolberg⸗ Gedern. 


Lutheriſcher Confeſſion. 


Des am 5 Dee. 1757 verſt. Prinzen Guſtav Adolph (Bar 
terbruders des am 5 Januar 1804 verſt. letzten Fürſten 


Karl Heinrich) 
Tochter. 
Thereſe Guſtavine, geb. 27 Aug. 1757. 


Sulkowsk i. 
Katholiſcher Conſeſſion. 
Erſte Linie. 
Für ft. 


Au guſt Anton, Ordinat von Reiſſen, Graf zu Liſſa, geb. 13 Dec. 
1820, Ger, feinem Vater Anton Paul den 10 Merl 1800. 2 
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Sch weſtern. 


1. Taida Karoline, geb. 10 * 1811. 

2. Helene Karoline, geb. 31 Dec. 1812, verm. den 31 Jul. 1833 
mit dem Grafen Heinrich Potodi. 

3. Eva Karoline, geb. 22 Oct. 1814. 

4, Thereſe Karoline, geb. 14 Dec. 1815. 


Zweite Linie. 
Fü rſt. 
Ludwig Johann, geb. 14 März 1814. 
B ru der. 
Maximilian, geb. 6 April 1816. 
Vat er ſchweſter. 


Juliane Franziska, geb. 5 März 1776, verwittwete Grijinn von 
Metternich⸗Winneburg. 


Thurn und Taxis. 
Katholiſcher Eonfeffion. 
Fürſt. 
Maximilian Karl, geb. 3 Nov. 1802, fuce. feinem 
Alexander 15 Jul. 1825, Fürst von SKrotocyyn im a 


Pofen, k. Baierfher Kron⸗Oberſt⸗Poſtmeiſter, Wittwer den 14 Mai 
1835 von Wilhelmine Karoline Chriſtine Henriette, Freiin v. Dörnberg- 


Kinder. 
P Pe. Thereſe Amalie Mathilde Friederike Eleonore, geb. 31 Aug. 
2) Maximilian Anton Lamoral, geb. 30 Sept. 1834. 


3) Egon Mar Lamoral, geb. 17 Nov. 183 
4) Theodor Mar comet geb. 9 Febr. 1834. 


Geſchwiſter. 


1. Die Gemahlinn des Prinzen Paul Anton von Eſterhazy. 
2. Die Gemahlinn des Prinzen Friedrich Paul Wilhelm von 
Württemberg. 
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Mutter. 


Therefe Mathilde Amalie, Schweſter des Großherzogs von Mecklen⸗ 
burg⸗Strelitz, geb. 5 April 1759 (Lutheriſcher Conse ſion). 


Des am 15 Mai 1831 geſtorbenen Großvaters Halb» 
bruders Maximilian Joſeph Kinder: 


ee rer H 2 mary ee en Obert 
kV K te Iſabelle, Tochter des Grafen 
merich Jöſeph von Elz, geb. 10 Febr. 1795. 5 
Davon: a. Marie Sophie, geb. 16 Jul. 1816. 
b. Hugo Maximilian, geb. 3 Jul. 1817. 
©. Marie Eleonore, geb. 11 Jun. 1818. 
d. Em me rich, geb. 12 April 1820. 
e. Marie Thereſe Johanne, geb. 5 Febr. 1824. 
2) Auguſt, geb. 23 Apr. 1794, k. Baierſcher Generalmajor und 
Slügel- Adjutant. 
3) Joſeph Alexander, geb.3 Mai 1796, k. Baierfcher Oberſt. 
4) Karl Theodor, geb. 17 Jul. 1797, k. Baier. Generalmajor, 
derm den 20 Oetbr. 1827 mit Juliane Caroline, Gräfinn Einfier 
el, geb. 20 Dec. 1806. 
Davon: 1. Luiſe, geb. 21 Dec. 1828. 
2. Adelheid, geb. 25 Oct. 1829. 
3. Maximilian Carl, geb. 1 Nov. 1831. 


5) Friedri i 3 Sept. 1799, Kaiſerl. Oſtr. Kämme⸗ 
ker us Bert ne — 1881 KH Gräfinn Aurora Bathyani, 
geb. 13 Suni 1808. 


Davon: 1. Lamoral Friedrich Wilhelm, geb. 13 April 1832. 

2. Roſa Maria Eleonore, geb. 22 Mai 1833. , 

6) i . 1801, k. , Ka 
HE Karl, geb. 11 Nov „k. Oſtr. Kämmerer und 


D 
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Toskana. 


Katholiſcher Conjeffion. 
Großherzog. 


` ye as Florenz. 
Leopold II Johann Joſeph, geb. 3 Det. 1797, Der, feinem Bat 
Ferd fraud as Jun. 1824, Wittwer den 24 März 1832 von Mae 
tia Anna Karoline, Tochter des Prinzen Maximilian von Sachſen, 
wieder verm. 7 Junius 1833 mit Marta Antonia, Schweſter des Mic 
nigs von Neapel, geb. 10 Dec. 1814. 

Kinder. 

1) Marie Karoline Auguſte Eliſabeth Vinzenzine Johanne Jo 
ſephine, geb. 19 Nov. 18220 ® SS IESSE Se 
f 2 sage fle Ferdinandine Luiſe Marie Johanne Joſephe, geb. 

pri 8 
3) Maria Iſabella, geb. den 20 Mai 1834. 
4) Ferdinand Salvator Maria Joſeph Johann, geb. 10 Jun. 1835. 
5) Maria Thereſe Annunciate Johanne Josephine, geb. 29 Jun. 1836, 
PER ; Schweſtern. 

. Quife Karolin b. 30 1798. 
2. Die Königin ee is * 

Stiefmutter. 


Marie Ferdinande Amalie, Tochter des Prinzen Maximi 
Schweſter des Königs von Sachſen, geb. 27 April 1796) Së 


Trautmannsdorf. 


Katholiſcher Confeſſien. 
§ tir ft. 5 
di „geb. 11 . 1803, k. k. Oſtr. . fet 
of el 2 — cane Kämmerer, fuce. feinem 
Mutter. 


Eliſabetb Philippine, Schweſter des Landgrafen von Fuͤrſten⸗ 
berg: Weitra, geb. 12 Jul. 1780. 
Die Schweſtern und Vatergeſchwiſter find gräflichen Standes. 
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Türkei. 
Muhammedaniſcher Religion. 
Großſultan. 


a u bel Konſtantinopel. 

ah mu geb. 20 Jul. 1785, Sohn des 7 April 1789 verſt. 
Großſultans Abdul Hamid, fuce, 28 Sax 1808 aoe Bruder Die 
flapha IV, mit dem Schwert Muhammeds feierlich umgürtet 11 Aus 


guſt 
Söhne 
1. Abdulmedſchid, Thronfolger, geb. 22 April 1823. 
ebr. 1830. 


2. Abdul⸗Azis, geb. 8 7 
3. Si, Eddin, geb. 7 Dee. 1835. 


(Von den Töchtern kann keine fihere Kunde gegeben werden.) 


Waldburg. 
Katholiſcher Confeffion. 
1. Waldburg⸗Wolfeggiſche Linie. 
Waldburg⸗Wolfegg⸗Waldſee. 


J fir ft. 
riedrid Carl Joſeph, geb 13 Auguſt 1808, k. k. Kammerherr, 
wi 33 hc) Anton aed 3 April 1833, vermählt 
9 Het. 1832 mit Elifabelh, Tochter des Grafen Franz zu Königsegg⸗ 
Aulendorf, geb. 14 April 1812. 
Mutter. 
Joſephe Marie Crescenzie, Vaterſchweſter des Fürſten Fugger⸗ 
Babenhaufen, geb. 2 Aug. 1770. 


2. Waldburg ⸗Zeiliſche Linie. 


a) Waldburg⸗Zeil⸗ Zeil. 
gürf. 


Franz Thaddäus, geb. 15 Det. 1778, ſuccedirt feinem Vater 
al, 16 Brat 4818, Wittwer bäi E, Se 
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jane Henriette, Schweſter des Fürſten von Löwenſtein⸗Wertheim⸗ 

oſenberg; 2) 12 Febr. 1819 von Antoinette, Tochter des Frei⸗ 

herrn Clemens August von der Wenge; wieder verm. 3 Het. 1820 mit 

a zn der verſtorbenen zweiten Gemahlinn, geboren 
DA 


b) Waldburg Zeil⸗ Wurzach. 


Fürf. 
eopold Maria Karl Eb d, geboren 11 Nov. 1795, Dee, 
PR enter Eberhard E82 Set. 1807, Wittwer d Dys 
soon eae Marie, Schweſter des Fürſten von Fugger= Bae 


Mutter. 
Marie Wal burge, Bate des Fü er zu Baben⸗ 
hauſen, geb. 23 Deb 1771. e 8 wen dae 
Die Kinder und die übrigen Verwandten der drei Linien ſind 
gräflihen Standes. 


Walde k. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
Stir ft. 
Reſidenz: Arolſen. 
Vater Georg 9 Sept. 1813, verm. 26 Jun. 1823 mit E e 
ei S dë von Seel Bene 


a, geb. 21 Jul. 1824. 
1827. 


2) Hermine, geb. 29 Sept. 
3) Georg Bictor, Erbprinz, geb. 14 Januar 1831. 
4) Wolrad Melander, geb. an. 1833. 


Geſchwiſter. 
1. Die Fürſtinn von Lippe⸗Schaumburg. 
2. SD e 12 April 1803. 
ois ap es Dtto 1 82 en rc ‚mm. bës a eg 
eutenant a. D., verm. Sept. ne er ra; 
fen Franz von Teleky⸗ Spec, geb. 2 Oct. A ee EES 
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Mutter. 


Auguſte Albertine Charlotte, Tochter des verſt. Prinzen 
v. Schwarzburg⸗Sondershauſen, RS 1 Febr. 1108.“ * 


Wied. 
Reformirter Eonfeffion. 


Fürſt. 

Wilhelm Hermann Karl, geb. 22 Mai 1814, fuce. feinem Vater 
Auguft Johann Karl den 24 April 1836, K. Preuß. Li 
tenant, aggregirt dem Garde u rn Helmet. Ee 

+ Geſchwiſter. j 

1. Luitgarde Wilhelmine Auguſte, geb. 4 März 1813, verm 

Sept. 91833 mit dem Grafen Ole Au Solms Sanbad. ` oi 
2. Luiſe Wilhelmine Thecla, geb. 19 Jul. 1817, 
3. Otto Friedrich Albrecht, geb. 30 Sept. 1818. 
Mutter. 

Sophie Auguſte, Tochter des Fürſten von Solms⸗Braunfels, geb. 

a Gebt. 1206 be e ge Bop 


Vaters Geſchwiſter. 
1. Philippine Luiſe Charlotte, geb. 11 März 1773. 
2. Ma Gëltz n Alexander, ge . 23 Sept. 1782, Königl. Preuß. 


ajor a. D. 
3. sent ene Ludwig Heinrich, geb. 20 Aug. 1785, k. Preuß. 
a. D. 


Major 
Windiſchgräz. 
Katholiſcher Confeſſion. 
“ gürft. ; 
{fred i H eb. 11 Mai 1787, Oberſter 
ee anys Eibe te Se en, Fürſt ſeit 24 Mai 1804, 
k. Le General; Sheet Gieutenant, ge aun. e St 
eonore Marie lippine Luiſe, weſter des Fürſten Ado 
von Schwarzenberg, SE 21 Sept. 1796. e 
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Kinder. 
1. Aglae Eleonore Ruperte, geb. 27 März 1818. d 
2. Alfred Joſeph Nicolaus Guntram, geb. 28 März 1819. 
3. Leopold Bictorin Weriand Karl, geb. 24 Jul. 1824. 
4. Auguſt Nikolaus Joſeph Jakob, geb. 24 Jul. 1828. 
5. Ludwig Joſeph Nicolas Chriſtian, geb. 13 Mai 1830. 
6. Joſe ph Aloys Nicolaus Paul Johann, geb. 23 Jun. 1831. 
Geſchwiſter. 
1. Die Gemahlinn des Fürſten Ernſt von Aremberg. 
2. Die Gemahlinn des Fürſten von Löwenſtein⸗ Rochefort. 


3. Weriand, geb. 23 Mai 1790, k. Gët, Kämmerer, verm. 11 Het. 
1812 mit Maria Eleonore, Schweſter des Fürſten Ferdinand von 
Lobkowitz, geb. 28 Det. 1795. 


Davon: 1) Karl Vincenz Weriand, geb. 19 Det. 1821. 
2) Hugo Alfred Adolph Philipp, geb. 26 Mat 1823. 

3) Gabriele Maria Caroline Aglaja, geb. 23 Jul. 1824. 
4) Ernſt Ferdinand Weriand, geb. 27 Sept. 1827. 

5) Robert Johann, geb. 24 Mai 1831. 


Wittgenſtein: ſ. Sayn und Wittgenſtein. 
Wrede. 


Katholiſcher Confeſſion. 
Fü rſt. 

Karl Philipp, geb. 29 April 1767, Fürſt ſeit 9 Jun. 1814, k. Baier. 
eldmarſchall, verm. 18 März 1795 mit der Gräfinn Sophie von 
ieſer, geb. 23 Mai 1771. 

Kinder. 
1. Die Gemahlinn des Fürſten von Öttingen» Spielberg. 
2. Bert Theodor, ch anwar 1797, “ecm. 26 De. 1824 mit 

Amalie Gräfinn von Thürheim, geb. 20 Jul. 1807. 


Davon: 1) Walburge Marie, geb. 7 Marz 1826. 
2) Karl Friedrich, geb. 7 Febr. 1828. 
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3) Otto Friedrich, geb. 27 April 1829. 

4) Emma Sophie, geb. im Jun. 1831. 

3. Joſeph, geb. 27 Nov. 1800 k. Ruß. Rittmeiſter. 
4. Guftav, geb. 23 März 1802, k. Hr. Rittmeiſter. 


5. Eu gen Fran 

6. Sophie arie | geb. 4 März 1806. 

7. Nathalie Wilhelmine, geb. 4 März 1809. 
8. Adolph Wilhelm, geb. 8 Oct. 1810. 


Württemberg. 
Lutheriſcher Confeſſion. 
König. 


Reſidenz: Stuttgart. 
e Wilhelm Friedrich Karl, geb. 27 Sept. 1781, Dec, feinem Vater 
riedrich Wilhelm Karl 30 Hct. 1810, Wittwer 9 Jan. 1819 von Ka⸗ 
Gerin Paulowne, Schweſter des Kaifers von Rußland, vorherigen 
durcablinn des Prinzen Peter Friedrich Georg von Holſtein⸗Olden⸗ 
9, wieder verm. 15 April 1820 mit 
guline Thereſe Luiſe, Tochter feines Oheims, des verſt. 


1800 19 Friedrich Alexander von Württemberg, geb. 4 Sep. 


mber 


E 

ale 
Kinder aus beiden Ehen. 

1. Marie Friederike Charlotte, geb. 30 Oct. 1816. 
2. Sophie Friederike Mathilde, geb. 17 Jun. 1818. 
3. Katharine Friederike Charlotte, geb. 24 Aug. 1821. 
4. Karl Friedrich Alexander, Kronprinz, geb. 6 März 1823. 
5. Auguſte Wilhelmine Henriette, geb. 4 Okt. 1826. 


Bruder des Königs. 


Paul Karl Friedrich Auguſt, geb. 19 Jan. 1785, Generallieute⸗ 
Hane, verm. 25 Sept. 1803 e Katharine Eharlotte, Schwe Lé 
des Herzogs von Sachſen Altenburg, geb. 17 Jun. 1787. " 
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von: 1) Die Großfürſtinn g elene Paulowna, Gemahlinn des 
es, a CC en 2 vg 


2) Friedrich Karl Auguſt, geb. 21 Febr. 1808, k. Württembetgiſcher 
General⸗Major. 


3) Die Herzoginn von Naſſau. 
4) Friedrich Au guſt Eberhard, geb. 24 Januar 1813, k. Preuß. 
Obriſt⸗Lientenant, aggregirt dem Regiment e du Corps. 
Vaterbruder. 


Heinrich Friedrich Karl, Herzog, geb. 3 Jul. 1772, k. Württem⸗ 
bergiſcher PR ner ia vs gen g 


Des am 20 Januar 1934 verſtorbenen Vaterbruders, Her: 
zogs Ferdinand Friedrich Auguſt, Wittwe: 
Waldpurge Cunigunde Pauline, Schweſter des Fürſten von Met⸗ 
ternich⸗Winneburg, geb. 22 Nov. 1771. 
Des am 4 Jul. 1833 verſtorbenen Herzogs Alex ander, 
Vaterbruders des Königs, Kinder. 
1) Die Herzoginn von Sachſen⸗ Coburg ⸗Gotha. 
2) Friedrich Wilhelm Alexander, Kaif. Ruſſiſcher General, geb. 
20 Dec. 1804. 


3) Ernſt Alexander Konſtantin Friedrich, Kaif. Ruſſiſcher General, 
geb. 11 Aug. 1807. 


Des am 20 Sept. 1817 verſt. Herzogs Ludwig Friedrich 
Alexander, Vaterbruders des Königs, Wittwe. 
e apinttette, Vaterſchweſter des Herzogs von Naſſau, geb. 22 April 


Davon (und aus der erſten Ehe mit Marie Anne, Prinzeſſinn 
Czartoriska, geſchieden 1792): 


1. Adam Karl Wilhelm Stanislaus Eugen Paul Ludwig, geb- 
16 Jan. 1792, K. Ruſſiſcher General⸗Lieutenant. 
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2. Die Gemahlinn des Erzherzogs Jo ſeph Anton Johan i 
Osei 2 ig 1 here Jo ſeph Johann Baptiſt, 

3. Die Herzoginn von Sachſen⸗Altenburg. 

4. Die Königinn von Würtemberg. 

5. Die Gemahlinn des Markgrafen Wilhelm von Baden. 

6. Alexander Paul Ludwig Konſtantin, geb. 9 Sept 1804, k. Oſter⸗ 
reichiſcher Oberſt, verm. den 2 Mai 1832 mit der Grafinn Redag. 


Des am 20 Jun. 1822 verſt. Herzogs Eugen Friedrich 
Heinrich, Bakerb ru 6 pce Glo) Kinder: 

1. Friedrich Eugen Karl Paul Ludwig, geb. 8 Jan. 1788, K. 
Ruf. General der Infanterie, Wittwer 13 ECH 1823 von Karoline 
Friederike Mathilde, Schweſter des Fürften von Waldeck, wieder 
Perm, 11 Sept. 1827 mit Helene, Schweſter des Fürften von Hohen⸗ 
lohe⸗Langenburg, geb. 22 Nov. 1807. 


Davon: 1) Marie Alexandrine Auguſte Luiſe Eugenie Mathilde, 
geb. 25 März 1818. 

2) Eugen Wilhelm Alexander Erdmann, geb. 25 Dec. 1820. 

3) Wilhelm Nicolaus, geb. 20 Jul. 1828. 

4) Alexandrine Mathilde, geb. 16 Dec. 1829. 

5) Nicolaus, geb. 1 März 1833. 

2. Die Fürſtinn von Hohenlohe-Ohringen. 


3. Friedrich Paul Wilhelm, geb. 25 Jun. 1797, Königl. Württem⸗ 
Gei ther General Waser, vn 17 April 1827 mit Marie Sophie 

Srothee Karoline, Schweſter des Furfien von Thurn und Taxis, 
geb. 4 März 1800. 


Davon: imilian Karl, geboren 3 Sep⸗ 
tember 1828. Bilbelm Ferdinand Maximili DÉI Sep 


Kinder (gräffihen Standes) des am 10 Augu ft 1830 verſtor⸗ 
Benen Seebeben tes Königs, Herzogs Wilhelm 
ried rich Philipp, und der den 6 Februar 1822 ver⸗ 
torbenen Friederike dee! iska Wilhelmine, Grae 

e inn Rhodis von Thundersfeld: e nen 
Chriſtian Friedrich Alexander, geb. 5 Nov. 1801, k. Württem⸗ 
bergiſcher Ge vermählt 3 Jul. 1832 mit Gräfin Helene 

eſteticz, geb. 1 Jun. 1811. 
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oer 4 SÉ Wilhelm Paul Merander Ferdinand Eberhard, geb. 
at . 


2. Wilhelmine Pauline Alexandrine, geb. 2 Jul. 1934. 
2 


edrich Wilhelm Gase erdinand, geb. 6 Jul. 1810, 
2. Würtenberger Sauptm ° 4 


3 derike Marie 
* ba ko? Charlotte tte! Se 


Königl. Kalender» Deputation. 
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Nachträge zur Genealogie. 
H 


Zu Seite 5. 

Die Vermählung der Prinzeſſin Eliſabeth von Preußen mit dem 
Prinzen Karl von Heſſen und bei Rhein iſt den 22 Oktober 1836 voll⸗ 
zogen worden. 

Zu Seite 25. 

Der Landgraf Karl von Heſſen⸗Caſſel iſt den 17 Auguſt 1936 
geſtorben. 

Zu Seite 32. 

Die am 15 Januar 1836 geborne Tochter des Prinzen Ludwig 
von Hohenlohe⸗Bartenſtein heißt Auguste Leopoldine Charlotte. 

Zu Seite 39. 


Der Fürſt Rudolph von Kinsky iſt den 27 Januar 1836 geſtor⸗ 


ben. Ihm iſt ſein Sohn Ferdinand Bonaventura, geb. den 
22 Oktober 1854, gefolgt, 
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Zu Seite 41. 


Die jüngſte Tochter des Fürſten Lichnowskf, Melanie Fauftine 
Luiſe, it am A März 1835 geſtorben. 


Zu Seite 43. vw 
Die drei jüngſten Töchter des Fürſten Karl Franz Anton 
von Lichtenſtein ſind: 


Eliſa, geb. 13 November 1832. 
Franziska, geb. 30 Oktober 1833. 
Maria, geb. 19 September 1835. 


Zu Seite 54. 


Bei Naſſau iſt hinzuzufügen: 
Des am 27 April 1797 verſtorbenen letzten Fürſten von 
Naſſau⸗Saarbrück Wittwe: 
Maria Franziska Maximiliane, geborne Fürſtin von St. Maurice 
Monbary, geb. 2 November 1761. 


Zu Seite 55. 


Dem Prinzen Friedrich der Niederlande He den 22 Auguſt 
1836 ein Prinz, Wilhelm Friedrich Nicolaus Albrecht, geboren. 
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Zu Seite 57. 


Dem Erzherzoge Joſeph, Palatin von Ungarn, iſt den 
22 Auguft 1836 eine Prinzeſſin, Maria Henricg Anna, geboren. 


Zu Seite 61. 


Dem Prinzen Wilhelm von Radziwill iſt den 6 Dezember 1834 
eine Tochter, Friederike Wilhelmine uife Eliſabeth, und feinem 
Bruder Boguslav den 12 März 1836 ein Sohn, Friedrich Wilhelm 
Wladis lav Carl, geboren. 


Zu Seite 72. 


Der Erbprinz Alfred von Salm⸗Salm hat ſich den 13 Juni 


1836 mit der Prinzeſſin Auguſte von Croy, geb. 7 Auguſt 1815, 
vermählt. 


Zu Seite 76. 


Dem Fürſten Albrecht von Sayn⸗Wittgenſtein⸗VBerleburg iſt den 
29 Februar 1836 ein Sohn geboren, der die Namen Ludwig Alexander 
Auguſt Hermann Friedrich erhalten hat. 


Zu Seite 83. 
Der Prinz Ferdinand von Solms⸗Lich, Kaiſerlich Oſter⸗ 
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reichiſcher Major, hat ſich den 18 Januar mit der Gräfin Caroline 
von Colalto vermählt. 


Zu Seite 87. 


Dem Prinzen Karl Anſelm von Thurn und Taxis iſt den 
25 November 1833 ein Sohn, Rudolph Hugo Maximilian Carl, 
geboren. d 


Zu Seite 91. 


Der Prinz Otto von Wied (8 den 19 Mai 1835 geſtorben. 


Verzeichniß der Poſtcourſe. 


— — 


Berliner Kal. 1837. 1 


oe u SAT Le ee Ze lt, niin: * 


a 
* 


Verzeichniß der Poftcourfe, 
wie ſolche im Julius 1836 vorhanden ſind. 


— — 


In nachfolgenden Verzeichniſſe find die ſäͤmmtlichen Courſe der 
Fahr⸗, Reit: und- Schnell = Poſten enthalten. 


ind nach der verſchiedenen innern Einrichtung der Wagen nicht durch⸗ 
gelt gleich, indeß betragt das für jede 1 1 on zu entrichtende Poſt⸗ 
n 


paͤnni ahrpoſten, werden nur 6 Sgr. für die Perſon, auf eine 
eile, Br Fe ntact, entrichtet. Jeder Reiſende auf der 


Briefe und Pakete müſſen wenigſtens 1 Stunde vor dem Abgange 
der Poſten, und wenn die Poſten des Morgens abgehen, Abends vor⸗ 


H Dis Non werden. 


berfeiben angeſetzt; bei den Fahr⸗Poſten kann man auf jede Meile 


Aën verfandt, follen aber Briefe von 2 oder mehreren Bogen und 


Mit der Reitz Woft, bemerkt ſeyn, und wird alsdann ein höheres 
Porto als bei der Fahr⸗Poſt bezahlt. 


— — 


1 


Die Preußiſchen Schnellpoſt-, Reitpoſt- und Fahr: 
poſt⸗Courſe und die mit denſelben in unmittelbarer Ver⸗ 
bindung ſtehenden gusländiſchen Poſt-Courſe. 


A? 1. Von Aachen nach Con. 


a) Schnellpoſt: geht ab täglich 6 U. früh und 7% U. Ab., bis 
Jülich 35 M., ech - % 2; Cöln 3 M. [% WI. kommt an 
tägl. 2 U. Nachm. u. 33 U. fr.; zurück aus Coin taal. Of U. fr. u. SU. 
Ab., in Aachen tägl. 2; U. Nachm. u. 4% U. fr.; Perſonengeld pr. Meile 
10 Sgr., 30 Pfd. Gevad frei. b) Fahrvoſt: geht ab Mont., Miitw., 
Sonnab. 8 U. Ab., kommt an Dienſt., Donnerſt., Sonnt. 8 U. fr.; 
zurüd aus Cöln Mont., Mittw., Freit. 5 U. Ab., in Aachen Dienft., 
Donnerſt, Sonnab. 6 U. fr.; Perſonengeld pr. M. 8% Sgr. um 
post: aus Aachen nach Cöln keine Poſt. Aus Cöln taglich 25 U. Nachm., 
über Bergheim ꝛc., welche in Aachen 11 U. Ab. eintrifft. 
Ae 2. Von Aachen nach Crefeld. 
ahrpoſt: geht ab Zem Dienſt., Freit. 6 u. Ab. (im Winter 
10 Stunden ſpäker,), bis Aldenhoven 2% M., Linnich — Erkelenz 
17 M., Dahlen 1k M., Gladbach 1 M., Crefeld 2% M. [10% M.], 
kommt an Mont, Mittw., Gonnad. 8 U. Ab.; zurück aus Crefeld 
Sonnt., Dienſt., Freit. 7 U. Ab. (im Winter 10 Stunden ſpäter), in 
Aachen Mont., Mittw., Sonnab. 9 U. fr.; Perſonengeld pr. Meile 
85 Sgr., 20 Pfd. Gepäck frei. 
3. Von Aachen nach Düren. 
Schnelldoſt: geht ab täglich 4 U. Nachm., bis Stollberg 11 M., 
Eſchweiler 3 M., Siren 2% M. [4% Meilen], kommt an dieſelben 
Tage SE Uhr Abends; zurück aus Düren täglich 5 Uhr früh, in Aachen 


dieſelben Toge 9% Uhr Vormitk.; Perſonengeld pr. Meile 10 Sgr. 
30 Pfd. Gene feet i Ze geld pr. M gr., 


Ae A. Von Aachen nach Düſſeldorf. 

) Schnellpoſt: geht ab täglich 7 Uhr früh, bis ont 3% M., 
Fürth 3% M., Neuß 2 M., Düſſeldorf 1% M. [10 Meilen], kommt 
an tägl, AS U. Nachm.; zurück aus Düſſelderf tägl. 105 U. Vorm. in 
Aachen tägl. 8 U. Abends; Perſonengeld pr. Meile 10 Sgr., 30 Pfd. 
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Gepäck frei. b) Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 7 U. Abends, 
ommt an Mitiw., Sonnt. 7 U. Vorm.; zurück aus Düſſeldorf Mont., 
Donnerſt 35 U. Nachm.; in Aachen am folgenden Tage 3% U. früh; 
Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile. 


P. 5. Von Aachen nach Eupen. 


22 Pk) netipaß: geh ab täglich o * Ab. [2% EEN an = 
aa Stun „ge ur U „fr.; e enge Sgr. pr. 
Welle, 20 Pb Gesch fei. H n 


6. Von Aachen nach Geilenkirchen. 
Fahrpoſt: geht ab täglich 6 U. früh, bis Herzogenrath 14 M., 
PORN a. 134 Ml, Serr rare Sein SE Stuns 
+ geht aus Geilenkirchen ab taglich € Nachm.; Perjonengel 
dr. Sour 1 Thlr., 20 Pfd. Gepäck frei. 0 en 


2 7. Von Aachen nach Lüttich. 


E a) Schnellpoſt über LEE A ab täglich 7 Uhr früh bis 
Upen 2% M. Verviers 12 M. Lüttich 4 P. [a: M. u. 4 P.] kommt 
am täglich 6 uu Ab., geht MEI aus Lüttich täglich 9 UL. jr., in Aachen 
py be, Abends; Perſonengeld 10 Car. pr. M. 30 Pid. Groag fret. 
H Diligence über Battive: geht ab taalid H fF, und 10 U. Ab. 
thet HenrisChapelle dis Battice [35 M.] Lüttich 25 P. kommt an 
glich 3 U. Nachm. und 4 U. fr.; zurück aus Lüttich täglich 10 Uhr 
ene und 10 U. Ab.; in Aachen täglich 4 U. Nachm. und 4 U. fr.; 
rſonengeld 10 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 


— 8. Von Aachen nach Malmedy. 

chnell ¢ 6 U. fr. bis Montjone 43 M. Bütte 

L 3 SE E EEN taal. 
13 in Aachen 3% U. m.; Perſonenge Sgr. pr. M., 

30 Pfd. Gepack frei. En Sa 4 


a AG 9. Bon Aachen nach Trier. 

iligence: geht ab Dienſt., Greif. 7 Uhr Ab., bis Monticte 

ti M., age en 2% M., Prüm 24 M., Bite 

9 ide , M., Trier 4 M. [205 Meilen], kommt an Mirtw., Sonnab, 
ihr Abends; zurüc aus Frier Dienſt., Freit. 4 Uhr früh, in Aachen 


tthy., Sonnab. 6— 7 ; Perſonengeld pr. Meile Sk. Sgr. 
20 Pfd. Gepäck cel. Hä früh; Perſonengeld p 5. Sgr., 
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WW 10. Von Aken nach Cöthen. 


Fahrpoſt: Uz M.] geht ab Sonnt., Mittw. 5 U. Nachm., Dienft,, 
Sonnab. 9 U. früh, kommt an Sonnt., Mittw. SU. Ab., Dienft., 
Sonnab. 12 U. Mittags; zurück aus Cöthen Mont., Donner? 1% U. 
früh, Dien, Sonnab. II U. Ab., in Aken Mont., Donnerſt. Morg. 
A UL, Mittw., Sennt. 2 U. früh; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


% 11. Von Allſtedt nach Querfurt. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw. früh 5 U., Sonnab. 5 U. Nachm., 
kommt an in 3 Stunden; zurück aus Querfurt Sonnt. 12 Uhr Mite 
tags und Donner. 2 U. früh; kommt an in 3 Stunden, [25 M. J; 
Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


Ae 12. Von Alsleben nach Bernburg. ' 


Fahrpoſt: [2 M.] geht ab, Dien. 4—5 U. fr., Sonnab. 2 U. 
Nachm. kommt an in 2 Stund., geht zurück Dienſt. 7 U. fr., Sonnab. 
7 U. Abends; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


W 13. Von Altena nach Grüne. 
Perſonenpoſt: geht ab tägl. 4% U. fr. u. 6% U. Ab., [1k M.] - 
kommt an in 1 Stunde; zurück aus Grüne tägl. 6% U. früh u. 83 U. 
Abends; Perſonengeld 10 Sgr. pr. M., 30 PP. Gepäck frei. 


14. Von Altenburg nach Zeitz. 

1) gei cht ab Mittw. u. Son 5 wee bis Meufele 
witz 13 M., Zeitz tm 34 M.], kommt an Mittw. und Sonnt. 
9% UL: zurück aus Zeig Dienſt. 9 U. Ab., Sonnab. 11 U. Vorm. , 
in Altenburg Mittwoch 2 Uhr früh, Sonnabend 4 U. Nachm.; Pers 
ſonengeld pr. M. 8% Sgr. mit 50 Pfd. Gerät und pr. M. 6 Sgr. 
ohne di 2) Reitpoſt: gebt ab Mont., Mittw. 8 Ti. fr., kommt 
25 Kal nach 3% St.; zurück aus Zeig Sonnt. 6 U. früh, Donnerſt. 

r früh. 


JW 15. Von Amſterdam nach Münſter. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 7 Uhr früh, bis Naarden 
4 Holl. Uuren, Vorthuizen 3% U., Appeldorn 5 U., Deventer 3 Us 
Holten 4% U. Goor 2% U., Enſchede Ak U [32% Holl. Uuren.] Ochtrup 
2 M., Burgfleinfurt 14 M., Münſter 4% Mace M.], femmt an 
Dienſt. u. Freit. 7— 8 U. Ab.; zurück aus Münſter Mont. Donnerſt. 
7 U. früh, in Amſterdam Sief Freit. 8 U. Abends; Perſonengeld 
wiſchen Minter und Enihede 2 Rthlr. 6 Sar. 3 Pf. zwiſchen Ens 
cdede und Umpcrdam 11 Gulden 50 Cents Holl., 30 Pfd. Gepäck frei. 


- 
H 


x 16. Bon Anclam nach Demmin. 


Fahrpoſt: geht ab Dienft. u. Sonnab. 113 U. Ab., bis Jarmen 
M., Demmin 3 M. [6% M.], kommt an in 8% St.; zurüc aus 
Demmin Sonnt. 11 U. Ab. u. Donnerſt. 7 Ul. Ab., in Anclam Mont. 
8 U., Freit. 4 Uhr früh; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 


17. Von Anclam nach Friedland. 


Fahrpof: geht ab Mont. 12 uu. Mittag, Freit. 6 U. Morg., 
kommt an in Friedland in 5 Stunden; geht zurück aus Friedland 
ienſt. und Sonnab. 12 U. Mittag; Perſonengeld von Anclam nach 
Friedland 6 Sar., ohne Gepäd; von Friedland nach Anclam 5 Gr., 
30 Pfd. Gepät frei. 


18. Von Anclam nach Swinemünde. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt. 6 u., Mirtw. 5 U. früh, bis uſe⸗ 
dom 3 M., Swinemünde 3 M. [6 M.], kommt an in Swinemünde 
in 87 St., geht ab aus Swinemünde Sonnt 9 U. Ab., Donnerſt. 5 U. 
früh; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


W 19. Von Anclam nach Wolgaſt. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 6 U. fr., bis Laſſan 2% M., 
Wolgast 25 M (4 M. J, kommt an dieſelben Tage 12 U. Mittag; 
zurück aus Wolgaſt Mont. 3 U. früh u. Donner, 11 Ul. Vorm., in 
Anclam dieſelben Tage 9 U. Vorm. und resp. 5 U. Abends; Perfor 
nengeld pr. M. 5 Sgr. 


a 20. Von Angerburg nach Tapiau. 
Fahrpoſt: geht ab Dienst., Sonnab 3 U. Ab., bis Nordenburg 
M., — 3 M., Alenburg 2, M., Wehlau 2 M., Zapiau 
17 M. (12% M.], kommt an Mittw., Sonnt. 12 U, Mittag; Aurüd 
aus Tapiau Mittw., Sonnt. J U. fr., in Angerburg Mittw., Sonnt. 
11 U. Abends; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


y 21. Von Angermünde nach Prenzlau. 

a) Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 4 u. friih, bis Greifenberg 
17 adi Sana M., Goar 2 M. [5% M.], kommt an dies 
ſelben Tage 10 Ube Vorm.; zurück aus Prenzlau Sonnt., Mittw. 
12 Uhr Mittags, in Angermünde 7% Ubr Abends; Perſonengeld pr. 
Meile 6 Sgr. b) Reitvoſt: geht ab Mirtw., Donner. 4 U. Frith, 
kammt an in 5 Stunden; zurück aus Prenzlau Dienſt., Donnerſt. 

Uhr Nachm. 
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We 22. Von Arendſee nach Warnow. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 3% U. früh, bis Lenzen 
3 M., Warnow 2 M. [6 M.], kommt an dieſelben Tage 12 Uhr 
Mittags; zurück aus Warnow Dienst 45 Uhr Nachm. u. Freit. 6 Uhr 
Abends, in Arendſee Mittw., Sonnab. 3% U. Nachm.; Perſonengeld 
pr. Meile 5 Sgr. 


Ae 23. Von Arnheim nach Emmerich. 


a) Schnellpoſt: geht ab tägl. 8 U. früh, bis Emmerich M., 
kommt an in 4 Stunden; zurück aus Emmerich täglich 103 Uu. Vorm.; 
Perſonengeld pr. M. 9 Sgr., 30 Pfd. Gepid fret. b) Güterpoſt: 
geht ab Sonnt., Mittw. 8 Uhr früh, Donnerſt., Freit. 11 U. Borm., 
Sonnt., Dienſt. u. Freit. 10 Uhr Abends, kommt an in 9 Stunden; 
zurück aus Emmerich Mont., Freit. A Uhr früh, Dienſt., Mittw, 
Donnerſt., Sonnab. 5 Uhr früh. 


JM 24. Von Arnsberg nach Münſter. 


Schnellpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 10 Uhr Borm., bis 
Wimbern 2% M., Werl 1 M., Hamm 2; M., Drenſteinſurt 2 M., 
Münſter 3 M. [115 M.], femmt an Mittw., Sonnab. 105 U. Ab.; 
a yoy —— NC EE KS in es 

enſt. nnab. . u. r früh; Perſonengeld pr. 
Meile 10 Sgr., 30 Pfd. Gepäck feels T a tig ` 


We 25. Von Arnsberg nach Olpe. 

‘ Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 5 U. fr., bis Meſchede 27 M., 
Eslobe 23 M., Wilen 3% 9 ? Olpe 2 M. [10% M 4 e 
in Olpe dieſelben Tage 7 U. Abends; geht urück aus Olpe Sonnt. u. 
Mittw. 1 U. früh, in Arnsberg dieſelben Tage 2 U. Nachme; Perſo⸗ 
nengeld pr. M. 8 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 


N 26. Von Arnsberg nach Soeſt. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mont. Donnerſt., Freit. 6 U. fr., 
Mittw. 9 U. Borm., Dienſt., Sonnab. I U, Nachm. [3 M.], kommt 
an in 3 St.; zurück aus Soeſt Sonnt. Mont. Mittw., Donnerſt., 
eee 3 Uhr Nachm., Dien. 8 Uhr Vorm., Freir. u. Sonnab. 4 U. 
rüh; Perſonengeld pr. Meile 8 Sgr., 30 Pid. Gepäck frei. 


% 27. Von Arnswalde nach Soldin. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab, 5 u. Ab., bis Bernſtein 
2 M., Bale M., Lippehne 2% M., Soldin 2 M. 74 M.], 


D 
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kommt an Donnerſt., Sonnt. 6 Uhr Abends; zurüg aus Soldin Mont., 
Breit, S Uhr Abends, in Arnswalde Dienſt., Sonnab. 7 Uhr früh; 
Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


28 28. Von Arolſen nach Corbach. 


Fahrpoſt: D M!] geht ab Mitıw. u. Sonnab. 7 U. fr., kommt 
an in 24 Stunden, zurück aus Corbach dieſelben Tage 6 U. Abends. 
Perſonengeld 8 Sgr. pr. M. und 30 Pfd. Gepäck frei. 


Je 29. Von Arolſen nach Marburg. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 5 U. früh, bis Corba 
2 M., Radern 15 M., m 14 Dir a 92 M., Dar 
Burg 13 M. [9% M.] kommt an dieſelben Tage 53 U. Ab., geht zurück 
Mont., Freit. SU. ft., in Arolſen dieſelben Tage 6% U. A „ Perſo⸗ 
nengeld S Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 


30. Von Artern nach Nordhauſen. 


abrpofi: geht ab Sonnt., Donnerſt. 2 U. früh, bis Sangers 
Bug 13 M., Kokla 27 M., Nordhauſen 2% M. [6% M.], forme 
an dieſelben Tage 11 Uhr Mittags; zurück aus Nordhaufen Dienſt., 
Sonnab. 6 Uhr Abends, in Artern Mittw., Sonnt. 2 Uhr früh; 
Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 


M 31. Von Artern nach Sondershauſen. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt. 5% Uhr früh und Donnerſt. 2% Uhr 
früh, bis SN AE 2 M., Sondershauſen 27 M. LA M., kommt 
an dieſelben Tage in 8 Stunden; zurück aus Sondershauſen Dienſt. 
u. Sonnab. 1 U. Nachm., in Artern Dienſt., Sonnab. 9 Uhr Abends; 
Perſonengeld pr. Meile 5 Sar. 


32. Von Ar weiden nach Creuzburg. 
Fahrpoſt: [14 M.], geht ab Mittw., Sonnab. 11 U. Abends, 


kommt an in 25 Stunden; zurüd aus Creuzburg Donnerſt. u. Sonnt. 
U. Borm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


33. Von Arys nach Johannisburg. 
Fahrpoſt: [4 M.], geht ab Mont., Freit. 5 U. früh, kommt 
an Dietelben SJ 11 de — zurück aus Johannisburg Dienft,, 
ten U. Abends, in Arys in 6 Stunden; Perſonengeld pr. Meile 


5 S 
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JW 34. Von Arys nach Lyck. 


Fahrpoſt: [4 M.], geht ab Mittw., Sonnab. 5 U. früh, kommt 
an in 5 Stunden, (geht nicht zurück); Perfonengeld pr. M. 5 Sgr. 


MM 35. Von Atzendorf nach Egeln. 
Schnellpoſt: l2 M.], geht ab Dienſt. u. Freit. 8 U. früh, kommt 
an in 14 Stunden; zurüg Sonnt., Donnerſt., Freit. 9 Uhr Vorm.; 
Perſonengeld pr. Meile 10 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 


% 36. Von Atzendorf nach Magdeburg. 

a) Schnellpoſt: [3% M.], geht ab Sonnt., Mittw. 9% Uhr 
Vorm., kommt an biet, Tage 12 U. Mittags, zurück aus Magdeburg 
Mont. 11 U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 10 Sgr. b) Fa bepon: geht 
ab Sonnt., Mittw. 114 U. Borm., kommt an dieſelben Tage 3% U. 
Nachm.; Perfonengeld pr. M. 5 Sgr. 


% 37. Von Baldenburg nach Hammerſtein. 
Fahrpoſt: [3 M.], geht ab Sonnt., Mirtw. 5% Uhr Nachm., 
kommt an in 5 Stunden, aus Hammerſtein dieſelben Tage 3 U. früh; 
Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


% 38. Von Barby nach Schönebeck. 
Fahrpoſt: [2 M.], geht ab Mittw., Freit. 4 U. früh, kommt 
an in 3 Stunden (über Gnadau); zurück aus Schönebeck Mitiw. 
6 Uhr Abends, in Barby dieſelben Tage 9 Uhr Abends; Perjonens 
geld pr. Meile 5 Sgr. ? 
„ 39. om 5 Lyck. 
ahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 4 Uhr früh, bis Schippen⸗ 
beit § M., Paas 25 M., Raſtenburg 2% M., Rhein 24 M., Ans 
ar M, Lyck A M. [17% M.]; kommt an Mont., Freit. 9 Uhr früh; 
zurück Dienſt., Freit. 6 Uhr Abends; kommt an Mittw., Gonnad. 
7 Uhr Abends; — 4 zwiſchen Bartenſtein und Ranenburg pr. 
Meile 6 Sgr zwiſchen Raſtenburg und Lyck pr. Meile 5 Sgr. 
% 40. Von Barth nach Stralſund. 
Fahrpoſt: [37 M.], geht ab Sonnt. 8 Uhr, Donners. 7 Uhr 
früh, kommt an dieſelden Tage 1 Uhr Nachm.; zurüd aus Stralſund 
Sonnt., Donnerſt. 5 Uhr Abends, in Barth dieſelben Tage 10 Uhr 
Abends; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 
MW 41. Von Basdorf nach Zehdenick. 
Fahrpoſt; geht ab Mont., Freit. 6 Uhr Abends, bis Lieben 
walde 25 M., Zehdenick 2 M. (44 M.]; kommt an in Zchdenit Diente 


il 


u. Sonnab. 1 U. fr., zurück aus Zehdenick Dienſt. 6% U. fr., Sonnab. 
3% U. früh, kommt an in Basdorf Dien. 2 U. Nachm, Sonnab. 
10 U. Vorm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sar 
% 42. Von Bensberg nach Deutz. 
erſonenpoſt: geht ab Gonnt., Dienſt., Sonnab. 8 Uhr 
Sin [13 M.], kommt an in 1 zurück aus Deutz Sonnt., 
Dienſt., Sonnad. 5% U. Abends; Perfonengeld pr. Meile 10 Sgr., 
30 Pfd. Gepack frei. 
% 43. Von Bergen nach Stralſund. 
Jahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 8 U. Abends, bis Puttdus 
1 M., Garz 1% M., Stralſund 2 M. [5% M.], kommt an Done 
nerſt., Sonnt. 4 U. früh; zurück aus Strallund Sonnt., Donnerſt. 
5 Uhr Nachm., in Bergen Mont., Freit. 1 Uhr früh; Perſonengeld 
pr. Meile 5 Sgr. ; 
% 44. Von Bergheim nach Düren. 
ahrpoſt: [3 M.], geht ab Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 9% u. 
Raps n biomes Tage 1 Uhr Nachm.; zurück aus Düren 
Sonnt., Mittw., Freit. 7 U. fr., in Bergheim diefelben Hove 105 U. 
Mittags; Perſonengeld pr. Meile 7% Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 


M 45. Von Berlin nach Bautzen über Hoyerswerda. 


Sahrpon: geht ab Mont., Freit. 8 U. Abends, bis Vogelsdorf 
Im. geb, ge 4 M., Beeskow 3% M., Lieberoſe 3 Me. eitz 


Ti, Mont. 5 U. Abends; Perſonengeld auf Preuß. Territ. 6 Sgr. 
dr. Meile, in Sachſen 6 Ce: Meile. 
% 46. Von Berlin nach Breslau. 

A., Schnellpoſten: a) für 9 Perſonen, geht ab Dienſt., 
Sonnab. Cl 9 Ube, 1 A 405 8 Montag 10% Uhr Borm.; 
Bang aus Breslau Sonnt. 6 U. Ab., Mitw. 7% U. Ab., in Berlin 

ienſt., Freit. 8 — 9 fl. fr. b) für 6 Perſonen, geht ab Sonnt., Don⸗ 
nerſt. 6 U. Ab., kommt an Dienſt., Sonnab. 7% U. früh; zurück 
ad Breslau Dienst., Freit. 6. Uhr Ab., in Berlin Donnerſt., 
F tag 7% u früh; Perioneng. pr. M. 9 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 
= Fabrpon: geht ab Mont., Freit. 12 U. Mittags, bis Vogels 
orf 3 M., Müncheberg 3% M., Frankfurt a. O. 44 M., Ziebingen 
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A M., Croſſen 3% M., Grüneberg 4% M., D. Wartenberg 2% M., 

Neuſalz 2 M., Neuſtadtel 1% M., Klopſchen 2% M, Polkwitz 27 M., 

Lüben 2 M., Parchwitz 25 M., Neumark 27 M., Sara 27 M., 

Breslau 2 M., [4 „J, kommt an Mittw., Sonnt. 10 Uhr Ab.; 

urüd aus Breslau Miltw., Sonnab. 6 U. Nachm., in Berlin Sonnab., 
ienſt. 3 U. fr.; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


Ag 47. Von Berlin nach Bromberg. 
3 M., Landsberg 3 M., Friedberg ak M., Woldenberg 2% M. 


véi 4M. [46 M.], kommt an Donnerſt., Mont. 8 U. Vorm.; zurück 
au 


Dienſt. 4 U. früh; Perſoneng. 9 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 


3 48. Von Berlin nach Coblenz. 
a) Schnellpoſt: geht ab Mont. und Donnerſt. 7 U. Ab., bis 


enſfadt 6% M., Caſſel 7% M., ECH 11. M., Gieſſen 34 M., 
etzlar 2 M., el 12 M. 177% M.], kommt an in Coblenz 
Freit., Mont. 4% U. Nachm.; ae t zurück aus Solan Digit und 
Sonnab. 6 U. früh, kommt an in Berlin Sonnab. u. Mittw. 6% U. 
früh; Perfonengeld zwiſchen Berlin und Magdeburg 9 Sgr pr. Meile, 
wiſchen Magdeburg u. Coblenz 10 Sar pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck 
re. b) Fahrpoſt: geht ab aus Berlin Mittw., Sonnt. A Uhr 
Nachm., kommt an in Coblenz Dienſt. u. Sonnab. 10 U. Vorm.; 
— ab aus Coblenz Sonnt. u. Donnerſt. 9 U. Ab., kommt an in 
erlin Sonnt. und Mittw. 7 U. Ab. 


e 49. Von Berlin nach Cöln. 

1) Schnellpoſt: über Minden Dienſt. Donners., Sonnab. 7 u. 
Abends, bis Magdeburg 19% M., Halberftadt 7% M., Hildesheim 
127 M., Minden 11% M., Coin 33 M. 184 M.]; Perſonengeld zwiſchen 
Berlin und Magdeburg 9 Gar. pr. M., und zwiſchen Magdeburg und 
Goin 10 Sgr. pr. M., 30 Pfd Gepäd frei, kommt an Freit., Sonnt., 
Dienſt. 12 U. Ab.; zurück aus Cöln Dienft., Donnerſt., Sonnab. 9 U. 
Ab., in Berlin Sonnab., Mont., Mittw., 7 U. Morg. 2) über Braun⸗ 
ſchweig, gebt ab Mont., Freit. 7 U. Ab., bis Potsdam 4 M., Bran⸗ 
denburg 5 M., Genthin 4 M., Burg 31 M., Magdeburg 34 M., 
Helmſtedt 65 M., Braunſchweig 5 M., Seeſen 7 M., Gandersheim 
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25 M., Gennep 1% M., Cöln 55 M. [79% M.], kommt an in Cöln 
Donnerſt., Mont. 11% U. Ab.; geht ab aus Cöln Sonnt., Mittw. 
9 U. Ab., kommt an in Berlin Donnerſt. und Sonnt. 6% U. a Per 


baufen 3 M., Helfa 2 M., Caſſel 2 M., Arnsberg 16% M., Iſer⸗ 
OR, M., Eibe Ge M., Elin 6% M. 189% M. 


Ae 50. Von Berlin nach Cöpenick. 


Fabrpoſt; geht ab Dienſt., Freit. 7 U. Morg., kommt an die⸗ 
ſelben Tage 9 U. Morg.; zurück aus Cövenick Mittw., Sonnab. 6 vs 
fr., in Berlin Siet, Tage 8 U. fr., 13 M.; Perſoneng. 6 Sgr. pr. M. 


JW 51. Von Berlin nach Danzig. 


ai Schnellpoſt: geht ab Mont., Freit. 7 u. Abends, kommt an 
Mitt.” Sonnt. 11% U. Abends; zurück aus Danzig Dienſt., Freitag 
2 U. Nachm., in Berlin Donnerſt., Sonnt. 8 U. Ab. b) Fahrpoſt: 
Hebt ab Gonnt., Donner. 12 Uhr Mittags, bis Werneuchen 33 M., 
N. Eberswalde 35 M., Angermünde 3% M., Schwedt 2. M., Gary 
2 M., Stettin 4 M., Alt⸗Damm 14 Sage 1 M., Goll⸗ 
DE 2 M., Naugard 3% M., Plathe 2; M., Refelfow 2% M., Eörlin 
M., Cöslin 28 M., Pankenin 2% M., Schlawe 2 M., Stolpe 
3% M., Poganis « M., Lauenburg 3% M., Klein Ankerholz 2 M., 
Neugadt 25 M., Hab 3% M., Danzig 27 M. [664 M.], komm' 
40 Donnerſt., Mont. 2 U. früh, zurück aus Danzig Dienſt., Freit. 
A U. Ab., in Berlin Sonnab., Dienſt. 3 U. Nachm.; Perſonengeld 

Sgr. pr. Meile. 
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Je 52. Von Berlin nach Dresden. 


a) Reitpoſt: Sonnt., Mittw. 9 U. fr., kommt an Mont., Dons 
„6 U. fr., zurück aus Dresden Mittw., Sonnab. Nachm. A U., 
in Berlin Donnerſt., Sonnt. 15 U. Nachmitt. b) Fahrpoſt: geht 
ab Dienſt., Sonnab. 11 U. Vorm, bis Mittenwalde A M., Barur 
M., Golßen 13 M., Luckau 2 M., Sonnenwalde 2% M., Dobrilug 
15 M., Eliterwerda 24 M., Großenhayn 2% M., Moritzvurg a M., 
Dresden 14 M. [24% Ml, kommt an Donnerſt., Mont. A U. Morg.; 
urti aus Dresden Dienſt., Sonnab. 12 U. Mitt., in Berlin Donnerit., 
ont. 4 U. fr. c) Fahrpoſt: über W- rd geht ab Sonnt., Mittw. 
10 U. Bormitt. bis Großbeeren 2% M., Trebbin 24 M., Luckenwalde 
25 M., Jüterbog 13 M., Herzberg 5 M., Liebenwerda 3% M., Gilet: 
werda 13 M., Großenhain 24 M., Morißburg 24 M., Dresden 1% M. 
Bes M.]; kommt an Mont. 10% U. Ab., Freit. 15 U. früh; zurück aus 
resden Mont., Freit. 12 Uhr Mitt., in Berlin Mittw., Sonnt. AU. 
früh. d) Schnellpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 9 U. fr., bis Pots⸗ 
dam A M., Treuenbrietzen 5 M., Jüterbog 2% M., Herzberg 5 M., Els 
ſterwerda 5 M., Dresden 6 M. [23k M.], kommt an Dienſt., Freit. 
8 Uhr Morg.; zurück aus Dresden Dien, Freitag 6 U. Ab., in 
Berlin Mitiw., Sonnab. 6 Uhr Ab. e) Vom 1. Juni bis 15. Sep⸗ 
tember geht von Berlin eine dritte Schnellpoſt ab, Sonnab. 9 U. Mors 
gens; zurück aus Dresden Sonnt. 6 U. Nachmitt., welche ebenfalls 
nur 24 Stunden unterwegs iſt; Perſoneng. 10 Sgr. pr. M. (in Sach⸗ 
ſen 9 Ggr.) 
2 53. Von Berlin nach Emmerich. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 4 U. Nachm., bis Magde⸗ 
burg 195 M., Egeln 3% M., Halberſtadt 34 M., Silly 25 M., Hornburg 
25 M., Oihfreſen 2 M., Wartſenſtadt 2 M., Hildesheim 2 M. 
Elze 24 M., Hohenſen 3 M., Oldendorf 23 M., Bückeburg 25 M., 
Minden 14 M., Nehme 2 M., Herford 2 M., Bieleſeid 2 M., 
über Werther bis Halle 23 M., Versmold 21 M., Warendorf 27 M., 
Münſter AL M., Appelbülſen 2% M., Notteln 3 M., Cösfeld 2 M., 
Borken 35 M., Bochold 21 M., Anhold 2 M., Emmerich 2M. 1822 M.] 
kommt an Mont., Freit. 3 Uhr früh; zurück Sonnt., Mittw. 3 Uhr 
Nachm. in Berlin Sonnab., Dienſt. 2 Uhr früh. 


JW 54. Von Berlin nach Frankfurt a. M. 


a) Schnellpoſt: geht ab täglich 6 U. Ab., bis Halle 22% M., 
über Merſeburg dis Weißenfels 44 M., über Naumburg 2 M., Wei ⸗ 
mar 6; M., Erfurt 3 M., Gotha 3 M., Eiſenach 35 M., Fulda 9% M., 
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Kam 10% M., bis Frankfurt a. M. 2 M. [67 M.], kommt an in 
ranffurt täglich in 68 Stunden 11 Ubr Vorm. (Dienſt. aber 9 Uhr 
Vorm. ), geht ab aus Frankfurt täglich 9% U. Ab., kommt in Berlin 
an täglich 3 u. Nachm. (Dienſt. u. Freit. 9% Uhr Borm.); Perſoneng. 
zwiſchen Berlin u. Halle 9 Sgr. pr. M., zwiſchen Halle u. Weißzen⸗ 
Tels 10 Sar. pr. M., zwiſchen Weißenfels und Frankfurt 117 Sgr. 
dr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. b) Ja 1) fiber Erfurt, acht ab 
Mittw. 2 u. Nachm., Gonnab. 12 U. Mittags, über Halle 224 M., 
Bien 4% M., Weißenſee 83 M., Erfurt 45 M., Franfiurt a. M. 
Sz M. [68% M., kommt an in Frankfurt Sonnab., u. Mont. 10 U. 
drm., geht ab aus Frankfurt Mont., Freit. 1 U. Nachm., kommt in 
Berlin’ an Sennt., Donnerſt. 4 U, früh. 2) über Caſſel geht ab 
Sonnt., Mittw. 4 Ul. Nachm., bis Caſſel 49% M., bis Frankfurt 22 M. 
1714 M. kommt an in Frankfurt Freit., Mont. 3. U. Nachm. geht 
ab aus Frankfurt Mont., Freit. 5 U. Ab., kommt an in Berlin Mont., 
Donnerſi. 4 — 6 Ube früh. 
2 55. Von Berlin nach Frankfurt a. O. 
Journalière: geht ab täglich Mora. 6% U., bis Vogelsdorf 
La. Müncheberg d M. Sranffurt 4% M. [11% M.], fommt an 
Siti Ub. 5 Uhr; zurück täglich Morg. 6 U. in Berlin täglich 4% U. 
sn. Perſonengeld 75 Sgr. pr. M., 50 Pfd. Gepäg frei. Perfo» 
en in Beichaifen zahlen 9 Sgr. pr. Meile. Außer dieſer Fournaliere 
c eine Schnellpoſt aus Berlin Mont., Mittw., Freit. 9 U. Ab., 
rankfurt a. O. Sonnt., Dienſt. u. Freit. 9 U. Ab. 


> 56. Von Berlin nach Görlitz, Prag und Wien. 
2) Reitpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 8 U. Morg., kommt an in 
Sa Se E en) Ur, in Prag Donnerſt., Sonnt. 
> U. Vorm., in Wien Sonnab., Dienſt. fr.; zurück aus Wien Dienst. 
Ret 9 u. Ab., aus Prag Donnerſt., Gonnt. 2 U. Nachm., aus Gore 
ai Freit., Mont. 4 U. Nachm., in Berlin Gonnad., Dienſt. 6 U. 
a Fabrpoſt: geht ab Mont., Freit. 12 Uhr Mitt., bis Mit: 
Walde 4 M., Buchholz 3; M., Lübben 3 M., Lübbenau 1% M., 
Rothen 12 M., Drebkau 25 M., Spremberg 2 M., Muskau 35 M., 
Othenbue, A M., Görlig 3 Mi., Prag 21 M. [50 M.,] kommt an 
Do ittw., Sonnt. Nachm. 2 U.; zurück aus Görlitz Mont., 
Poß nerd. 6 Uhr Ab., in Berlin Mittw., Sonnab. 8 U. Ab. (Dieſe 
. geht von Görlitz nur Mitiw. 3 U. Nachm. nach Prag weiter, 
Nach Freit. 9 U. Vorm. ankommt; zurück aus Prag Mittw. 4 U. 
in., in Gorlig Donnerſtag A Uhr Nachmitt. 
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We 57. Von Berlin nach Halle. 


dorf 2 M., W 2 M., Beeli 
Kropſtädt 2% 


As 58. Von Berlin nach Hamburg. 


a) Reitpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 9 U. Ab., kommt an Don 
nerſt., Mont. 8 U. Vorm.; zurück aus Hamburg Dienſt., Freit. 9 U. 
Ab., in Berlin Donerft., Sonnt. 6 U. fr. b) Schnellvoſt: geht 
ab Sonnt., Mont., Mittw., Donnerſt. 9 U. Ab., kommt an Dienſt., 
Mittw., Freit., Sonnab. 7% U. Vorm.; zurück aus Hamburg Mont, 
Mittw., Donnerſt., Sonnab. 8 U. Ab., in Berlin Mittw., Freit., 
Sonnab., Mont. 7 Uhr Sie ` eee wiſchen Berlin und 
Warnow 11 Sgr. pr. 11 50 1 Warnow und éi 18 Schillin 

amb, Cour. pr. Meile 30 Pfd. Geväck frei e) Fahrpoſt: geht a 

ont., Mittw., Donnerſt. 7 U. Ge Sonnab. 9 U. Morg., bis 
Charlottenburg 1 M., Spandau 1 M., Nauen 3% M., Frieſack 33 M., 
Wuſterhauſen an d. D. 2 M., Kyritz 1 M., Kletzke 3 M., Perle⸗ 
berg 24 M., Warnow 3 M., Ludwigsluſt 2 M., Redevin 2% M., 
Vellahn 25 M., Boitzenburg 24 M., Eſcheburg 44 M., Hamburg 
3 M. 138 M.], kommt an Mittw., Freit. Sonnab. 10 Uhr Mora. 
Mont. 11 Uhr Morgens; zurück aus Hamburg Dienſt., Donnerſt., 
Er A Uhr Nachm., Gonnab. 8 Uhr Abends, in Berlin Donnerſt. 
Sonnab., Gonnt. 7 Uhr Abends, Mont. 12 Uhr Abends; Perſonen⸗ 
geld zwiſchen Berlin und Warnow 6 Sgr. vr. M., zwiſchen Warnow 
und Hamburg 10 Schill. Hamb. Cour. pr Meile. 


6 59. Von Berlin nach Hannover. 
Schnellpeſt: a) über Halberſtadt, geht ab Dienſt., Donnerſt., 
Sonnab. 7 U. Ab., bis Magdeburg 19% M., Halberſtadt 77 M., Hil 


desheim 12% M., Hannover A M., [43% M., kommt an in Hanno⸗ 
ver Donnerſt., Sonnab., Mont. 9% Uhr Vorm., geht ab aus Ga 
ont. 
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Mont, Donnerſt., Sonnab. 2 u. Nachm. kommt an in Berlin Mittw., 
Sonnab., Mont. 6 U. fr.; Perſonengeld zwiſchen Berlin und Mag: 
deburg 9 Sgr. pr. M., zwiſchen Magdeburg und Hannover 10 Sgr. 
pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. d) über Magdeburg und Braunſchweig, 
cht ab aus Berlin Mont., Freit. 7 Uu. Ab, bis Magdeburg 19% M., 
raunſchweig 114 M., Fa 9% M. [40% M.], kommt an in Hane 
nover Mittw., Sonnt. 9 U. früh; zurück aus a Dienſt., Freit. 
Uhr Nachm., kommt an in Berlin Donnerfi., Sonnt. 65 Uhr früh; 
Verfonengeld zwichen Berlin u. Magdeburg 9 Sgr., zwiſchen Mag: 
eburg u. Braunſchweig 10 Sgr., zwiſchen Braunſchweig u. Hannover 
29 Gr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäd frei. e) über Magdeburg, Halber⸗ 
Datt und Braunſchweig, geht ab aus Berlin ont, Mittw. 7 U. Ab., 
bis Magdeburg 19% M., Hannover 255 M. [454 M.], kommt an Dienft., 
reit. 10 U. früh; geht zurück aus Hannover Sonnt., Mittw. 2 U. 
achm., kommt an in Berlin Dienſt., Freit. 64 U. früh; Perfonengeld 
zwiſchen Berlin u. Magdeburg 9 Sgr. pr. M., zwiſchen Magdeburg 
und Hannover 10 Sgr. pr. Meile, 30 Pid. Gepäck frei. Fahrpoſt: 
über Halberſtadt und e CN tenſt., Sonnab. 4 ll. Nachm., 
kommt an in Hannover Greit., Dienſt. 6 U. früh; geht zurück Freit., 
Dienſt. su. Ab., kommt an in Berlin Dienſt., Sonnab. 2 Uhr früh. 


% 60. Von Berlin nach Hirſchberg. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 12 U. Mittags, bis Bos 
duese KC 88 3% M., Frankfurt a. O. 3 M., Neuzelle 
25 M., Guben 2% M., Sommerfeld 32 M., Sorau 3 M. Sagan 
2 M., Sprottau 2 M., Koſel 23 M., Bunzlau 2% M., Löwenberg 

= M., Hirſchberg Ai M. [41 M.] kommt an Miitw., Sonnt. 7 U. 
lr. tc aus Firſchberg Dien. Nachm. 1 U., Gonnad. 4 Ube früh, 
in Berlin Freit. 7 Ube früh, Montag 9% Ude Abends; Perfonengeid 

Sgr. pr. Meile. 


ch 61. Von Berlin nach Sof En nn: E 
a) Schnellpoft: geht ab Dienſt., Sonnab. 6 Uhr Abends, 
Halle 225 M. - Ge 2, Ee 2% M., Reig 8 M., Gera 
M., Mittelpölnig 2% Mi., Schleiz 2% M., Geſel 2M., Hof 2 M. 
Bayreuth 75 M., Nürnberg 11 M. (61 M.), kemmt an in Nürnberg 
reit. Dienf. $ U. früh, geht ab aus . Sonnab., Dienft. 
2 U. Nachm., kommt an in Berlin leng, u. Freit. 9 Uhr früh; Pere 
fonengetd zwiſchen Berlin u. Halle 9 Sar. pr. M., zwiſchen Halle u. 
Of 10 Sgr. pr. M., zwiſchen Hof u. Nürnberg 5 Niblr. 23 Sar. 9 Pf., 
D Pfd. Gepäck frei. b) Fahrpoſt: geht ab aus Berlin Mittw. 2 U. 
Nachm., Sonnab. 12 U. Mitt., kommt an in Nürnberg Mont., Don⸗ 
Berliner Kal. 1837, K 2 
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nerſt. 10 Uhr Borm., gebt ab aus Nürnberg Sonnab., Dienſt. 8 u. 
fr., kommt an in Berlin Donnerſt. u. Sonnt. 4 U. früh; Perſoneng. 
6. Sgr. pr. Meile. e) Reitpoſt: geht ab Sonnt., Mont., Mittw., 
Donnerſt., Freit. 6 U. Ab., kommt an in Nürnberg Mittw., Donnerſt., 
Sonnab., Sonnt., Mont. $ U. Vorm., geht ab aus Nürnberg Sonnt., 
Mont., Mittw., Donnerſt., Freit. 2 Uu. Nachm., kommt an in Berlin 
Mittw. 3 u. Nachm., Donnerſt. 7 U. früh, Sonnab. 3 U. Nachm., 
Sonnt. 3 U. Nachm., Mont. TU. früh. (Siehe auch Cours Nr. 66.) 


A 62. Von Berlin nach Königsberg in Preußen. 


Nieſenbu „ Pr. Mark Ai M., 
2 M., Moslem M., NO I M., Quilitten E Me 
; gsberg - [83% M.], kommt an 
Sonnab., ittw. 8 Uhr Borm.; zurück aus Königsberg Mont., 
Donnerſt. 6 u. Abends, in Berlin Sonnab., Dienſt. 5 U. Nachm. 
b) über Konitz, geht ab Dienſt., Sonnab. 10 U. fr., bis Vogelsdorf 
1 1 


ch 
Schlochau 3 M., Konitz 1% M., Czersk A M., Frankenfelde 3 M., 
Pr. Stargard 3 M., Dirſchau 34 M. Marienburg 23 M., Elbing 
Ak M., Ein 2k M., Braunsberg 3 M., Quilitten 22 M., Brandene 
burg 257 „Königsberg 2% M. [70% M.], kommt an Sonnab. Mittw, 
3 U. Nachm.; zurück aus Königsberg Sonnt., Mittw. 1 U. Mitt., 
in Berlin Donnerft., Gonnt. 4 Uhr Nachm.; Perſonengeld pr. M. 
6 Sgr. c) über Danzig, geht ab aus Berlin Sonnt. u. Donnerſt. 
12 U. Mittags mit der Fahrpoſt bis Danzig; geht weiter aus Danzig 
Rene, und Mont. 7 U. fr., bis Dirſchau 44 M., Marienburg 
27 M., Elbing 44 M., Braunsberg 5% M., Königsberg 7% Dt 
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[24; M.], kommt an in Königsberg Freit. u. Dienſt. 3 u. Nachm., 
cht ab aus Königsberg Mont. Donnerſt. 1 U. Nachm., kommt an 
n Danzig Dienſt. und Freit. 8 U. Ab., und weiter mit der Fahrpoſt 
zwiſchen Danzig und Berlin. 


63. Von Berlin nach Leipzig. 

a) Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 2 Uhr Nachm., Dienſt., 
Cire 12 U. Mitt., bis Zehlendorf 2 M. Potsdam 2 M., Beelitz 
2 M., Treuenbrietzen 2% M., Kropſtädt 2% M., Wittenberg 1% M., 
Gräfenhalnchen 3 M., Bitterfeld 23 M., Delitſch 1% M., Leipzig 
2% M. [223 M.], kommt an Mont., Donnerſt. 10% U. Ab., Mittw., 
Sonnt. 8% Uhr Ab.; zurück aus b. 50 Dienſt., Freit. 6 Uhr Ab., 
Sonnab. 9 Uhr Ab., Mittw. 5 Whe Nachm., in Berlin Donnerſt., 
Sonnt. 4 U. früh, Mont. 7 U. Vorm., Freit. 2 U. früh; Perſonen⸗ 

eld pr. Meile 6 Sgr. b) Schnellpoſt: geht ab e 5 6 Uhr Ab., 
ommt an in Zeit von 22 Stund., am folg. Tage; zurück aus Leipzig 
tägl. 8 U. Ab. in Berlin die folg. Tage 4% Uhr Nachm.; Perſonen⸗ 
geld pr. M. 9 Sgr. (Nota. Am Montag und Donnerftag geht die 
Schnellpoſt aus Leipzig ſchon Nachm. 2 Uhr ab, und trifft in Berlin 
Dienst. und Freit. 10 Uhr früh ein.) An dieſen beiden Tagen geht 
aber Abends 8 Uhr eine Reitpoſt, welche in Berlin Dienſt. u. Freit. 

U. Nachm. eintrifft.) 


25 64. Von Berlin nach Magdeburg. 


Erſte Perſonen⸗Schnellpoſt: geht ab täglich 7 Uhr Ab., 
Zomm an Mitt. 11 u. am folg. Tage; zurück aus Magdeburg tägl. 
2 U. Nachm., in Berlin tägl 7 U. fr. am folg. Tage; Perſonengeld 
pr. M. 9 Sar. Zweite Schnellpoft: geht ab tägl. 6 U. fr., zu ⸗ 
tii aus Magdeburg täglich 55 U. fr. Fahrpoſt: gebt ab Zem", 
Nu. Ab., bis Potsdam A M., Brandenburg 5 M., Genthin 4 M,, 
Burg 35 M., Magdeburg 35 M. 193 M.], kommt an Freit. 95 U. 
Ab.; zurück aus Magdeburg Mirtw. 4 Uhr Nachm., in Berlin Dons 
nerſt. 4 Uhr. Nachm. (f. auch die Eourfe von Berlin nach Emmerich 
und nach Coblenz). 

2 65. Von Berlin nach Naugard. 

Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 6 Uhr früh, bis Wernen⸗ 
then 33 We. äere WC Rendin 23 M., Königsberg i. d. 
Neum. 3 Bahn 3% M., Pyriß 27 M., Stargard 3 M., Mafr 
fow 25 M., Nangard 3 M. [26% M. J, kommt an in Raugard Mont., 
Brett, 9 U. Ab.; zurück aus Naugard Mont. u. Freit. 5% U. früh, in 
Berlin Dienſt., Sonnab. Sk U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 
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h 66. Von Berlin nach Nürnberg. 


a) Schnellpoſt: gebt ab Dient., Freit. 6 Uhr Ab., bis Halle 
22% E fiber Eisleben, Artern, Weißenſee, bis Erfurt 174 M., oe 
Gotha, Suhl, Schleuſingen, 8 Coburg, Bamberg, Er⸗ 
langen, Nürnberg [70% M.], kommt an Freit., Mont. 11 1. 
Borm.; zurück aus Nürnberg Dienſf., Sonnab 1 U. Nachm., kommt 
an in Berlin Freit., Dienſt. OL U. früh; Perſonengeld zwiſchen Berlin 
u. Halle 9 Sar. pr. M., von Halle bis Erfurt 10 Sgr. pr. M., von 
Griurt bis Coburg 5 Nihlr. 3 Sgr. 3 Pf. incl. Einſchreibegeld, von Coz 
burg bis Nürnberg 4 Rihlr. 5 Gar 9 Pf. incl. Einſchreibegeld, 30 Pfd. 
Gepäck frei. Mit dieſer Schnellpoſt ſieht eine andere von Gotha über 
Oberhof, Meiningen und Schweinfurt bis Würzburg 1215 M.] in ges 
naueſter Verbindung. bi cae | derſelben aus Gotha Donnerſt., Sonnt. 
10 Ubr Borm., Ankunft in Würzburg Freit., Mont. 9% Uhr Vorm.; 
Abgang aus Würzburg Dienit., Sonnab. 2 U. Nahm., Ankunft in 
Golha Mittw., Sonnk. 3 U. Nachm. b) Fahrpoſt: geht ab Mittw. 
ZU. Nachm., Sonnab. 12 U. Mittag, kommt an in Nürnberg Mont., 
Donnerſt. 10 U. Vorm., geht ab aus Nürnberg Sonnab., Dienſt. 8 U. 
früh, kommt an in Berlin Donnerſt., Sonnt. 4 U. früh. Mit dieſer 
Poſt iſt eine Fahrroſt von Gotha über Oberhof, Meiningen u. Schwein. 
furt bis Würzburg in genaueſter Verbindung; Abgang derſelben aus 
Gotha Sonnab., Dienſt. 7—8 U. Ab., Ankunft in Würzburg Mont., 
Donnerſt. A U. früh; Ab e aus Würzburg Sonnab., Dienſt. 2 U. 
Nachm., Ankunft in ‘Gotha onnt., Mitiw. 12 U. Mittags. (Siehe 
auch Cours Nr. 61.) ` 

Je 67. Von Berlin nach Poſen. 

Schnellpoſt: geht ab Dienſt., Gonna. 7 Uhr Abends fiber 
Müncheberg 6% M., Cüſtrin 44 M. Limritz 3 M., Waldowtränke 
2% M., Schwerin 3 M., Kahme 44 M., Pinne 3 M., Bythin 25 M., 
Poſen 4 M. [33% M.], kommt an Mittw., Sonnt. 10 Uhr Abends, 
gebt, ab op Ser? Le Freit. Dé Ze ek a in Ad Ce 
u. Sonnab. fr; Perionenge r. . r., Ge 
frei. (ſ. d. Cours v. Berlin nach Warſchau). e $ 


% 68, Von Berlin nach Potsdam. 


Journaliere: [4 M. , geht ab täglich 8 u. fr., 11 u. Mitt., 
2 U. Nachm., 6 U. Ab., 10 U. Ab., kommt an jedesmal in 3% St.; 
zurüd aus Potsdam tägl. 5 U. früh (im Winter 6 U. früh); 9 U. fr., 
12 U. Mitt., 2 U. Nachm., 8 U. Ab. (im Winter um 7 U. Ab.), in 
Berlin täglich jedesmal in 3% St.; Perſoneng. für 1 Platz 20 Sgr., 
10 Pf. Gepäd frei. 
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JG 69. Von Berlin nach Stettin. 

a) Erſte Schnellpoſt: geht ab tägl. 7 U. Ab., bis Werneuchen 
M., Neuſtadt⸗Ebersw. 33 M., Angermünde 31 M., Schwedt 2 M., 
Garz 27 M., Stettin 4 M. [20 M.], kommt an d. folg. T. 11 U. 
Mitt; zurück aus Stein tägl. 4% U. Ab., in Berlin d. folg. T. 

U. Borm.; Perſonengeld pr. M. 9 Sgr., 30 Pf. Gepäck frei. 
H Sweite Schnellpoft: geht ab aus Berlin Mittw., Sonnab. 8 U. 

orm., kommt an am folgenden Morgen 11% U. Vorm.; zurück aus 
tettin Sonnt., Donnerſt. az U. Nachm., kommt an in Berlin Mont., 
Breit. SU. früh. o) Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Dienſt., Donnerſt. 
1, Sonnab. 12 Uu. Mitt., kommt an Mont. Mittw., Freit., Sonnt. 
2 U. Mitt.; zurück aus Stettin Gonnt., Mittw. 8 U. früh, Mont. 
u. Freit. 3 U. Nachm., in Berlin Mont., Donnerſt. 8 U. Vorm., desglei⸗ 
chen Dienſt. u. Sonnab. 2 U. Nachm.; Perſonengeld 6 Sgr. pr. M. 


% 70. Von Berlin nach Stralſund. 
D a) Schnellpoft: geht ab Mittw., Sonnab. 12 U. Mittag, bis 
SE, Er, debe, 8 De, Anclam n h., Geiß 
N ewa ” er? ” * 
wald i M. Stralfund 44 M. [32 Meilen], kommt an Donnerſt., 


fen Preußen und Schweden gehen ab aus Greifswald Sonnt., Dons 
et 2 U. Nachm., kommen an in Yſtadt am folg. Morgen; zurück 
Vë Yſtadt Mont., Freit. Ab., in Greifswald Dienſt., Sonnab. Borm. 
8 Pabrpon: geht ab Mont., Freit. 6 II. Ab., kommt an Mittw., Sonnt. 
® + Vorm.; zurück aus Stralfund Sonnt., Donnerſt. 8 U. Ab., in 
erlin Dienſt., Sonnab. 10 U. Borm ; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


8 71. Von Berlin nach Strelitz. 
bis Schnellpoſt: geht ab Dienft., Donnerft., wer. U. fr., 
e Oranienburg 4 M., Grantee 4% M., Fürſtenderg 3 M., Alte 
clm 3 M., Nen ⸗Streliß 8 M. [14% M., kommt an Meittw., 
i t., Sonnt. 3 U. fr.; zurück aus Strelitz Mont., Donnerſt., Sonnab. 
hj U. früh, in Berlin Mont., Donnerſt., Sonnab. 10 U. Abends. 
Stdeitpog: geht ab Mont., Freit. 8 U. Ab., kommt an in Neu⸗ 
E Dienſt. u. Sonnab. 9 U. Vorm., geht ab aus Neus Gtrelig 
1. none 7 U. Ab., kommt an in Berlin Mittw., Sonnab. 
ens. 


* or 
AS 72. Von Berlin nach Warfihau- 
6 u. A ost: geht ab Dienst. u. Sonnab. 7 U. Ab. u. Donnerſt. 
„kommt an in Warſchau Dienft., Freit. SU. Vorm., Sonnt. 
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3% U. Nachm.; aus Warſchau Mittw., Sonnab. 7 U. Ab., Mont. 31. 
Nachm., kommt an in Berlin Sonnab., Dienſt. SU. früh u. Donnerſt. 
U. früh. b) Fahrpoſt: Mt ab Sonnt., Mittw. 5 U. früh, bis 
üncheberg 6% M., Cüſtrin 43 M., Schwerin Si M., Poſen 134 M. 
(ſiehe Cours Nr. 67.1, Koſtrzyn 2 M., Wreſchen 34 M., Strzalkowo 
3 M., Glupce Log: Konin At M, Kolo 4 M., Klodawa 27 M., 
Krasnewice 24 M., Kutno 2 „ Weta Dombrowa 2% M, Comic 
3 M., Sochazew 33 M., Blonie 34 M., Warſchau 33 M. (744 M.], 
kommt an in Poſen Dienſt., Freit. 5 U. früh; von hier geht dieſe 
Poſt nur Freit. LU Nachm. nach Warſchau, wo fie Sonnt. 6 U. 
Abends ankommt; zurück aus Warſchau Dienſt 7 U. Ab., in Poſen 
Donnerſt. 11 U. Ab., aus Poſen Freit., Dienſt. 12 U. Mitt., in Berlin 
Sonnt., Donnerſt. 5 U. früh; Perſonengeld auf den Preuß. Poſten 
6 Sgr. pr. M., in Polen 1 Fl. 10 Gr. f 
Je 73. Von Berlin nach Wriezen. ? 
Perfonen pos: geht ab Dienft., Donnerſt., Sonnab Ju, fr. (im 
Winter 8 U. früh), bis Werneuchen 33 M., Wriezen A M. [7% M., 
kommt an dieſelb. Tage 53 Ul. Ab.; zurück aus Wriezen Gonnt Mitlw., 
Freit. 6 U. Morg. in Berlin dieſelben Tage 21 U. Nachm.; Perſonen⸗ 
geld pr. M. 8 Sgr., 50 Pfd. Gepäck frei, ohne Gepäd pr. M. 6 Sgr. 
A9 74. Von Bernburg nach Calbe. 
Fahrpoſt: (2 be ach ab Sonnt., Mittw. 8% U. fr., kommt 
an diefelben Tage 11% U. Vorm.; zurück aus Calbe Gonnt., Zitt, 
2 U. fr., in Bernburg dieſ. Tage 5 U. fr.; Perſoneng. pr. M. 5 Sgr. 
Je 75. Von Bernburg nach Roslau. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab 10 u Vorm., bis Cöthen 
o M., Deſſau J M., Roslau 1 M. [6% M.], kommt an tient 
Sonnab 74 U. Ab.; zurück aus Roslau Sonnt., Mittw. Ak U. Nachm., 
in Bernburg Mont., Donnerſt. 1 U. fr.; Perſoneng pr. M. 5 Sgr. 


Me 76. Bon Neu⸗Berun nach Pleß. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 9 U. Borm., D M.], kommt 
an in 4 St.; zurück aus Pleß Sonnt., Donnerſt. 6% U. früh. Perfor 
nengeld 5 Sar. pr. M. + 
77, Von Bielefeld nach Münſter. 
Schnellpoſt: geht ab Mont., Donnerſt., Sonnab. 11 U. Abends, 
über Gütersloh 2% N. Herzebrok 14 M., Warendorf 24 M., Mine 
fier 33 M., [9% GEM kommt an am folgenden Morg. um 9 U. fr.; 
zurück aus Münſter Gonnt., Mittw., Freit. 11 U. Vormitt., fommt 
an in Bielefeld dieſeſben Tage Sk U. Abends.; Perſonengeld 10 Sgt 
pr. Meile, 30 Pfd. Gepäg frei. 
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* 78 Von Bielefeld nach Paderborn. 

Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Dienſt., Freit. 1 U. früh, [55 M.], 
kommt an in 8 Stunden; zurück aus Paderborn Sonnt., iim, 
Freit. 1 U. Nachm.; Perſonengeld 85 Sgr. pr. Meile. 

79. Von Bingen nach Creutznach. 

Erſte Schnellpoſt: (2 M.], geht ab täglich 4% U. Nachm., 
kommt an taglich 6% U. Abends; zürück aus Creutznach täglich 5% U. 
tüh, in Bingen täglich 7 U. Vorm.; Perſonengeld pr. Meile 7 Sgr. 
und 30 Pfd. Gepäck frei. Zweite Schnellpoſt: geht ab aus Bin: 
gen täglich 1 U. früh, aus Creutznach taglich SE U. Abends. 


: % 80. Von Bingen nach Trier. 

„ Schnellpoſt: geht ab Sonnt. Dienst., Dannerſt. 1 u. früh 
bis Stromberg 13 M., Simmern 3 M., Buchenbeuern 23 M., Berns 
kaſtel 31 M., Wiltlich 27 M., Heberath 2 M., Trier 23 M. 117 M.], 

2 Kier wech U. — 4 gent a aus ie Es 

lenſt., Donnerſt. 5 Uhr Morg., kommt an in Bingen dieſelben Tage 
11 U. Ab.; Perſonengeld 10 ent pr. M. und 30 Pfd. Gepäck frei. A 


MW 81. Von Birnbaum nach Kaehme. 
Fahrpoſt: D. M.] gebt ab Sonnt. 13 U. Nachm., Dienſt. 7% U., 
Donnerft. St Uhr Vorm. u. Freit. 8 uhr Abends, kommt an in 
85 Stunde; geht zurück aus Kaeyme Mont. 11 Uhr Borm., Mittw. 
U. Nachm., Donnerſt. 11 U Vorm. u. Freit. 11 U. Abends, kommt 
an in 15 Stunde; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


% 82. Von Bitterfeld nach Deſſau. 
W da hr peo it: geht ab Mittw. 35 U. fr., Sonnt. 6% U. fr., bis 
Olfen 4 Meilen, Deſſau 2 M. D M.]. kommt an in 45 Stunden, 
aus Deſſau Mont., Donnerſt. 10 U. Borm., in Bitterſeld dieſelben 
age 25 U. Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


83. Von Blankenbeim nach Muͤnſtereifel. 

Sahrpost: [2% M.], geht ab in den Monaten Juni, Juli, Aug. 

N. Sepibr., Sonnt., Dieuft. u. Donnerſt. 1 U. fr. (in den übrigen 
z Mmaten Mont., Mittw., Sonnab. A U. Nachm.), kommt an in 
Stunden, geht ab aus Münftereifel Sonnt., Dienst. und Donnerſt. 
% U. Nachm.; Perſonengeld 8 Sgr. pr. Meile. 30 Pfd. Gepäck frei. 

% 84. Von Bochold nach Weſel. 
Sahrpon: geht ab Sonnt., Mittw. 6 Uhr Ab., und Mont., 
reit. 5 Uhr früh [3 M.], kommt an in 3 Stunden; zurück Sonnt., 
Im, 12 U. Mittag, Dienſt., Sonnab. 7 U. früh. 
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85. Von Bonn nach Cöln. 


Sch 
Abends, bis Weſſeling 11 M., Cöln 1% M. EA , kommt an nach 
3 Stunden; zurück aus DH 


Von Bonn nach Euskirchen. 

Schnellpoſt: geht ab aus Bonn Mont., Mittw., Sonnab. 3 U. 
Nachm, bis Rheinbach 21 M., Euskirchen 13 M. [4 M.], kommt 
an in Euskirchen dieſelben Tage Si U. Ab.; geht ab aus Euskirchen 
Mont., Mittw., Gonna. 5 U. fr., kommt in Bonn an dieſelben 
Tage 9% U. Morg.; Perſonengeld zwiſchen Bonn und Euskirchen 
27 Sgr., zwiſchen Bonn und Rheinbach 15 Sgr., zwiſchen Rheinbach 
und Euskirchen 12 Sgr. und 30 Pfd. Gepäd fret. 


% 87. Von Bonn nach Siegburg. 

Perſonenpoſt: geht ab Gonnt., Mittw. s Uhr früh, Mont. , 
Freit. 4 uhr Nachm., bis Beuel 4 M., Siegburg 1 M. [1% M.], 
kommt an in 1% Stunden; zurück aus Siegdurg Sonnt., Mittw. 4 U. 
Nachm., Mont., Freit. 7 U. früh; Perſonengeld 8 Sgr. pr. Meile, 
30 Pfd. Gepäck frei. ; 

JAG 88. Von Boppard nach Simmern. 

Fahr po ſt: EN ab Mont.“ Mittw., Sonnab. 10% U. Ab. und 
Lien 9 U. fr., bis Laubach 3 M., Simmern 1% M. [4% Meilen], 
ommt an Dienſt., Donnerſt., Sonnt. AS U. fr. u. Freit. 3 U. Nachm.; 
zurück aus Simmern Sonnt., Dienſt., Donnerſt. 7% U. Abends und 
Sonnab. A U. fr., in Boppard Mont., Mittw., Freit. 14 U. Morg. 
wasn 10 U. Vorm.; Perſoneng. pr. Meile 7% Sgr., 30 iD. 

rei. 
% 89. Von Brackel nach Pyrmont. 
oe a geht ab Mittw. u. Sonab. 5 U. fr., bis Nieheim 
LS M., Steinheim 1 M., Lügde 2 M., Pyrmont; M. [5 M. ], kommt 
an dieſelben Tage 1 U. Nachm.; geht zurück aus Pyrmont Dienſt. 
Freit 8 U. fr., kommt an in Bracel dieſelben Tage A U. Nachm.; 
Perfonengetd 7% Sgr. pr. Meile. 


% 90. Von Neu⸗Brandenburg nach Demmin. 

Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 2 U. Nachm., bis Treptow 
2 M., Demmin 4% M. [6% wd kommt an dieſelben Tage 10 U. Ab., 
zurüc aus Demmin Sonnt., ite, 3 U. fr., kommt an in Neu- 
Brandenburg dieſelben Tage 11 U. Vorm. Perſonengeld von Dem⸗ 
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min nach Neu, Brandenburg und von Treptow nach Demmin 6 Sgr. 
Säi von Neu⸗Brandenburg bis Treptow 5 Gar, pr. M. 30 Pfd. 
rei. S 
Ar 91. Von Brandenburg nach Scharlibbe. 
Fahrpoſt: fet ab Dienſt. 12 U. Mitt., Freit. 4 U. Nachm., 
dis Rathenow 4 M., Scharlibbe 3 M. [7 M.], kommt an dieſelben 
u. Ab.; zurück aus Scharlibbe Sonnt., Donnerſt. 11 U. Borm., 
n Brandenburg dieſelben Tage 9% U. Ab.; Perſoneng. pr. M. 6 Sgr. 


AS 92. Von Brandenburg nach Wittenberg. 


ahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 2 U. Nachm., bis Golzow 
2 M., Belzig of M., Wittenberg 43 M. [I M. ], kommt an Mittw., 
Sonnt. 3 u fr.; zurück aus Wittenberg Mont. 9 U. u. Donnerſt. 

U. Vorm., in Brandenburg Mont. 10 U. u. Donnerſt. 11 U. Ab.; 
Perſoneng. pr. Meile 5 Sgr. 


25 93. Von Braunsberg nach Gutſtadt. 
Fahr poſt: geht ab Dienſt., Freit. 10 U. Vorm., bis Mehlſac 
4 M., Wormditt 2 M., Gutfiatt 3 M. [9 M.], kommt an dieſelben 
1 8 10 U. Ab.; zurück aus Gutſtatt Dienſt., Freit. 8 Uhr Vorm., 
n Braunsberg dieſelben Tage 8 U. Ab.; Perfoneng. pr. M. 5 Sgr. 


% 94. Von Braunſchweig nach Leipzig. 


ES a) Schnellpoſt: geht ab Mont., Freit. 1 Uhr Nachm., bis 
ft olfenbüttel 44 M., Rodlum 2% M, Dardesheim 1% M., Halber⸗ 
Bai 25 M., Groningen 1% M., Egeln 2 M., Aßzendorf 2 M., Berne 
2 . Pe Cönnern 2 M. Halle 34 M. Scheudiz) Pr., Lien 
a GIG M.], kommt an Sieft, Sonnab. 1% U. Nachm.; zur 
28 Leipzig Dien, Sonnab. 9 Ab., in Braunſchweig Mittw., Sonnt. 
J) all, U. Ad.; Perſonengeld pr. M. 10 Sgr., 30 Pfd. Gepäd fret. 
2 Fahrpoſt: geht ab Dienst., Freit. 12 U. Mitt, kommt an Zenner, 
Onnt. 3 U. fr.; zurück aus Leipzig Dienſt., Sonnab. 2 U. Nachm., 
Braunſchweig Donnerft., Mont. 6—7 U. früh. 


S Ae 95. Von Braunſchweig nach Magdeburg. 
ahrpoſt: geht ab Miitw., Sonnab. 4 U. Nachm., bis Königs⸗ 
tate 3 D., Selmpede 2 M. Erxleben 2% M., Magdeburg Ar M. 
„M., kommt an Donnerſt., Sonnt. 9 U. Vorm.; zurück aus 
Pergdebürg Mont., Freit. 6 U. r. in Braunſchweig 10 U. Abende, 
Ge CH SH den . en KS" Gepa fe, ohn 
Gepäck 6 Gor. pr. M. Ggr. pr. M., un Gepäck fr, ohne 
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Je 96. Von Braunſchweig nach Nordhauſen. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 10 U. Vorm, bis Wolſen⸗ 
büttel 15 M., Heſſen Ak M., Blankenburg 3% M., Haſſelſeld 24 M., 
Nordhauſen 4 M. [15% M. J, kommt an Mont. Donnerſf. 10 Uhr 
Vorm.; zurück aus Nordhauſen Mont. und Donnerſt. 4 U. Nachm., 
in Braunſchweig Dienſt. u. Freit. 4 U. Nachm. 


A8 97. Von Bredelar nach Warburg. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 2 U fr., bis. Stadtherge 
1 M., Weſtheim 3 M., Oſſendorf 2 M., a A M. LD M.. 
kommt an dieſelben Tage 8 U. Borm.; zurück aus Warburg Sonnt., 
Donnerſt. 12 U. Mitt., kommt an in Bredelar dieſelben Tage 6 U. 
Abends; Perſoneng. 5 Sgr. pr. M. 


% 98. Von Breslau nach Dresden. 

a) Schnellpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 5 U. Abends, bis 
Saara 2 M., Neumarkt 24 M., Parcwit 2% M., Liegnitz 28 M., 
Eos 25 M., Bunzlau 33 M., Waldau 3 M., Görlitz 34 M., 

eichenbach 1% M., Löbau 13 M., Bautzen 23 M., Biſchofswerda 
2k M., Schmiedefeld 1 M., Dresden 3 M. [33% M.], kommt an 
Freit., Mont. A U. früh; zurück aus Dresden Sonnt., Mittw. 1 U. 
Nachm., in Breslau Mont., Donnerſt. 11 Uu. Ab.; Perſonengeld pr. M. 
10 Dis 30 Pfd. Gepäd ſrei. b) Fahrpost: geht ab Gonnt., Mittw. 
5 U. Nachm., bis Gaara 2 * Neumarkt Ze SE Wi M.. 
von hier a) bis Sax 2% M., Zumtan 3% M., Waldau 3 M., 
Görlitz 3) M. [21 M.], kommt an in Görlig Mont., Donnerſt. 111 Ab., 
b) bis Goldberg 24 M., Löwenberg 35 M., Greiffenberg 27 M., 
Lauban 24 M., Görlitz 31 M. E M!, kommt an in Görlig Dienſt., 
ër 2 U. früh; aus Gorlig Dienft., Freit. 3 U. früh, bis Löbau 

1 M., Bauten 24 M., Schmiedefeld 34 M., Dresden 3 M. [112 M., 
von Breslau [323 M. u resp. 344 M. J, kommt an Mitiw., Sonnab. 
früh; zurück aus Dresden Sonnt., Donnerſt. 7 U. Ab., in Görlitz 
Mont., Freit. 5 U. Nachm., aus Görlitz Dienſt., Sonnab. 9 U. fr., 
in Breslau Sonnt., Mittw. 5 U. Nachm.; Perſonengeld im Preußi⸗ 
ſchen 6 Sgr. pr. M., in Sachſen 6 g Gr. pr. M. 

A5 99. Von Breslau nach Glatz. 

Fahr poſt: geht ab Dienst., Freit. 10 U. fr., bis Domslau 2 M., 
Jordansmühl 3 M., Nimptſch 24 M., Frankenſtein 2 M., Wartha 
1 M., Glatz 13 M. [12% M.], kommt an Mittw., Sonnab. 5 U. 
fr.; zurück aus Glatz Mont., Donnerſt. 1 Uhr Nachm., in Breslau 
Dienft., Freit. 9 U. früh; Perfonengeld pr. M. 6 Sgr. 
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As 100. Von Breslau nach Glogau. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 8 U, Ab., bis Auras 34 M. 
Dobhrnfurt 13 ne Wohlan 1 995 inzig 23 M., Herrnftadt 1% M., 
Gubrau 2 M., Glogau Ak M. [16% M.], kommt an Mittw., Sonnab. 
10 U. Ab.; ee aus Glogau Mont. 10 U. Vorm., Donnerſt. 35 U. 
Nachm., in Breslau Dienſt. 12 U. Mittags, Freit. 5% U. Nachmitt.; 
Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


rſchberz 2 M. 10 M. 
kommt an Dienſt., Freit. 12 — 1 U. Mittags; zuchg aus abe 


% 102. Von Breslau nach Krakau. 

a) Reitpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 10 U. Vorm. kommt an 

ittw. u. Sonnab. 6 U. Abends; zurück aus Krakau Mont., Freit. 
5 U. fr., in Breslau Dienst., Sonnab. SU. Ab. p) Fahrpost: acht 
ab Dienſt., Freit. 3 U. Nachm., bis Hhlau 3% M. Brieg 27 M., 
Schurgaſt 27 M., Oppeln 3 M., Gr. 1 SN M., Toſt 2% M., 

eiskretſcham 11 M., Gleiwitz 11 M, Nicolai 3 M., Neu⸗Berun 

M., Krakau 8 M. 357 M.], kommt an Freit., Mont. 1 u. Friis 
Bien aus Krakau Dienſt., Sonnab. SU. Abends, in Breslau Freit., 

ienſt. 1% U. früh; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


% 103. Von Breslau nach Landshut. 
Reitpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 9 u. Ab., bis Säiten: 
Wis 3% M., Schweidnitz 23 M., Reihenau 3 M., Landshut 2 M. 
MED], kemmt an in Landshut Mittw., Sonnt. 9 U. Vorm. geht 
ab aus Landshut Mont., Donnerſt. 6 U. Ab, in Breslau Dienſt., 
Freit. 6 U. früh. 


R j 
A 104. Von Breslau nach Münfterberg, 

Fabrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 12 U. Mittags, bis Strehr 

len 5 M. Miinjierberg 3 M. is M.], kommt an biefelben Tage 

in Uhr Nachts; zurück aus Münſterberg Dienft., Freit. Su früh, 

H Breslau Mittw., Sonnab. 3 U. fr.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


: % 105. Von Breslau nach Oels. 
b Schnelipoſt: [4 M. J, geht ab Mont., Donnerſt. 5 U. Nachm., 
ommt an dieſelden Tage 9 U. Ab.; zurüc aus Oels Mont., Donnerſt. 
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4 u. früh, in Breslau dieſelben Tage 8 U. Vorm.; Perſonengeld für 
die ganze Tour 15 Sgr., 10 Did. Gepäck frei. 
W106. Von Breslau nach Oppeln. 

Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 11 u. Vorm., bis Oels 4 M., 
Bernſtadt 2 M., Namslau 2 M, Conſtadt 3 M., Ereukourg 2 M., 
Rofenberi 7 M., Gutentag 2 M., Malapane 23 M., Oppeln 
IM. rah J, kommt an Donnerſt., Sonnt. 6 U. fr.; zurück aus 
Oppeln Mont., Donnerſt. A U. Nachm., in Breslau Mittw., Gonna. 
A U. fr.; Perſonengeld zwiſchen Breslau und Oels 6 Sgr. pr. Meile, 
zwiſchen Oels und Oppeln 5 Sgr. pr. Meile. 

6 107. Von Breslau nach Pleß. 

Fahrpoſt: acht ab Dienſt., Freit. 6 U. fr., bis Ohlau 33 M., 
Grottfau 4 M., Neite 35 M., Neustadt 3% M, Leobſchütz 38 M, 
S M., Ratibor 24 M., Rybnick Ar M., SGobrau 2 M., 
Pleß 2% M. [30% M.], kommt an Donnerſt. 6 U. fr., Sonnt. 4 U. 
fr.; zurück aus Pleß Sonnt. 6% U. Ab., Mittw 2 U. Nachm., in 
Breslau Dienſt., Freit. A U. Nachm.; Perſonengeld zwiſchen Breslau 
und Ratibor 6 Sgr., zwiſchen Ratibor und Pleß 5 Sgr. pr. Meile. 


AG 108. Von Breslau nach Pofen. 

Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 3 U. Nachm., bis Brause 
nig Ai M., Trachenberg 2 M., Rawitſch 2 M., Bojanowo 27 M., 
Reißen 14 M., Liſſa 1 M., Schmiegel 3 M., Koſſen 1% M., ice 
czewo 4% M., Polen 3 M. [24 M.. kommt an Freit., Mont. 5 U. 
fr.; zurüd aus Poſen Sonnt., Mittw. 12 U. Mittags, in Breslau 
Dienſt., Freit. 3 U. früh; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 

% 109. Von Breslau nach Prag über Glatz. 

Reitpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 4 Uhr Nachm., kommt 
an Mittw., Sonnab. 12 U. Mittags; zurück aus Prag Donnerſt., 
Sonnt. 2 U. Nachm., in Breslau Dienſt., Sonnab. 12 Oh Mittags. 


ge % 110. ee nach Ratibor. 
nellpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 10 U. Vorm, bis Ohlau 
33 M., Brieg 2 M., Schurgaſt 23 M., Oppeln 3 M., Krappitz 
M., Coſel 3 M., Searibor M. [22 M.], kommt an Mittw., 
zonnab., 8 U. früh; suid aus Ratibor Mont., Freit. 8 U. Ab., in 
Breslau Dienſt., Sonnab. 7 U. Ab.; Perſonengeld im Wagen 9 Sgr., 
auf dem Bock 6 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 


AR 111. Von Breslau nach Warfchau- 
a) Reitpoſt: geht ab Dienſt., Freit. A U. Nachm., kommt an 
Freit. u. Sonnt. 9 U. Vorm. zurück aus Warſchau Donnerſt. 1 U. 
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Nachm. u. Sonnab. 6 U. Ab., in Breslau Sonnab. u. Dienst. 9 u. 
Vorm. b) Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 9 U. Ab., bis 
Trebnitz 34 M., Sulau 35 M., Militſch 14 M., Freihan 1% M., 
Sduny % „Krottoſchin 1 M., Oſirowo 4 M., kommt an in 
Oſirowo Dienft. u. Freit. 10 U. Ab.; geht nach Warſchau weiter nur 
Sri, 10 U. Ab., Kaliſch 2 „Cekow 2% M., Turek 2% M., Kolo 
M., Klodawa 25 M., Krasniewice 24 M., Kuttno 2 M., Pleka 
Dombrowa 2% M., Lowiez 3 M., Koslow 1 M., Sochaczew 13 M., 
Seroki 1% M., Blonie 1% M., Oltarczew 14 M., Warſchau 2 M. 
150% M. , kommt an Mont. 6 U. früh; zurück aus Warſchau Dienſt. 

U. Ab., kommt an in Diirowo Donnſt. A U. Nachm. Aus Oſtrowo 
weiter Mont. u. Donnerſt. 8 U. Ab. in Breslau Mittw., Gonnab. 

U. früh; Perſonengeld zwiſchen Breslau und Kaliſch 6 Sgr., zwi⸗ 
ſchen Kaliſch und Warſchau 5 Sgr. pr. M. 


% 112. Von Breslau nach Wien. 

a) Reitpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 10 U. Borm., über Neiße, 
Zudmantel, Olmütz, Brünn; kommt an Freit., Mont. 7 U. früh; zus 
Ti aus Wien Mittw., Sonnab. 9% U. Ab., in Breslau Sonnab., 
Dienſt. 4 U. Nachm. b) Gabe poſt: geht ab und kommt an mit der 

DT nach Wek, bis Neuſtadt 14% M., Olbersdorf Ki M., Jägerndorf 
2 M., Troppau 3 M., Dorf Teſchen 2 M., Hof 2 M., Slernberg 
= M., Himis 2 M., Prosuit 25 M., Wiſchau 3 M., Poforfis 2 M. 
Zaigern 2 M., Bohelig 2 M., Nirtolsburg 3 M., Ponsdorf 2 M., 
a Ülfersdorf 2 M., Grunersdorf 2 M., Wolkersdorf 2 M., Stam⸗ 

ersdorf 2 M., Wien 2 M. [55% M.]; zurück aus Wien Sonnab. 

U. Morg., in Breslau Freit. 4 U. Nachm. 


3 % 113. Von Brieg We kee SE 
a 3 M.], geht ont., Donnerſt. 9 u. Ab., komm 
5 Dien l., „ el 15 . Ve aus Grottfau Dienſt., Freit. 


U. früh, in Brieg dieſelb e 11— 12 U. Mitt.; Perſonengeld 
br. M. 5 ga eg dieſelben Zog D 9 


MN 114. Von Bromberg nach Danzig. ; 

Ni a) Schnellpoſt: geht ab Sonnab., Mittw. 12 U. Mittags, dis 
3 Fwiesszyn 3% M., Schwez 2 M., Gruppe 2 M., Neuenburg 
ar Mewe 3 M., Dirſchau A M., Danzig 44 M. [23 M.], kommt 
N Sonnt., Donnerſt. 7% Uhr Morg.; zurüd aus Danzig Mont., 
dunerſt. 9 U. Ab., kommt an in Bromberg Dienſt., Freit. 5 Ube 
I n Perſonengeld 9 Sgr. pr. Meile und 30 Pfd. Gepäg frei. 
ken dab po fi: geht ab Mont. 4 U. Nachm., Donner. 3 U. Nahm., 
mmt an Diente. u. Freit. 8% U. Ab., geht ab aus Danzig Mont., 
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Donnerſt. 6 U. fr., in Bromberg Dienft., Freit. 12 U. Mittag; Perſo⸗ 
nengeld 6 Sgr. pr. M. 


JM 115. Von Bromberg nach Gnefen. 
gi bP ahs geht ab Sonnt., Donnerſt. 6 Uhr früh, bis Schubin 
3% M., Gonſawa 33 M., Gneſen 4 M. [11 M.], kommt an Sonnt., 
Donnerſt. 8 U. Abends; zurück aus Gneſen Dienſt., Freit. 6 U. früh, 
in Bromberg dieſelben Tage 8 U. Ab., Perſonengeld 6 Sgr. pr. M. 


Je 116. Von Bromberg nach Inowraclaw. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnab. A U. Nachm., Mittw. 12 U. Mit⸗ 
tags, bis Labyszyn 34 M., Barezin 1 M., Pakosz 15 M., Inowrac⸗ 
law 13 M. [74 M.], kommt an Sonnt. 12 U. Mittag, Donnerſt. 
3 U. früh; zurück aus Inowraclaw Mittw. 2 Uhr Nachm., Sonnab. 
11 U. Ab.; in Bromberg Donnerſt. 33 U. früh, Sonnt. 11 U. Vorm.; 
Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


JAG 117. Von Bromberg nach Konitz. 
PAUL eht ab Mont., Freit. 12 U. Mitt., bis Poln. Crone 
3% M., Tuchel AS M., Konitz 3 M. [11 Me], kommt an Dienft. und 
Sonnab. 3 U. fr.; jurii aus Konitz Dient. 9% U. Vorm., Sonnad. 
8 U. fr.; in Bromberg Mittw. 1 U. fr., Sonnab. 11 U. Ab.; Perſo⸗ 
nengeld pr. M. 5 Sgr. 
AS 118. Von Bromberg nach ae d 
Fahrpoſt: oo ob Dienft., Gonna. 5 U. früh, bis Schubin 
3% M., Erin 23 M. N A M., Rogaſen 2 M., M. Goslin 
27 M, Doten 2% M. [174 M.], kommt an Mittw., Gonnt. SU. fr.; 
zurück aus Poſen Mont., Freit. 12% U. Mitt., in Bromberg Dienſt. 
Sonnab. 4 U. Nachm.; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


y 119. Von Bromberg nach Thorn. 

a) Fahrpoſt: geht ab Sonnt, Mittw., Sonnab., Mont., Don⸗ 
per, A U. früh, Dienſt., Freit. 4 U. Nachm., bis Schulitz 2% M., 
Thorn 44 M. [7% M.], kommt an in 9 Stunden; zurück aus Thorn 
taglich 9 Uhr Abends; Perſoneng. 6 Sgr. yr. M. b) Reitpoſt: geht 
ab Mont. u. Donnerſt. 10 U. Vorm, kommt an in Thorn Mont. u. 
Donnerſt. A Uu. Nachm; zurück aus Thorn Sonnt., Mittw. 10 U. Ab.; 
in Bromberg Mont., Donnerſt. 4 U. früh. 

% 120. Von Brüninghauſen nach Dortmund. 

a) Schnell poſt: [z M. ]J, geht ab Sonne , Dienſt. 2 U. Nach. 
Sonnt., Mittw. 83 U. fr., kommt an dieſelben Tage! Stunde fpaters 
zurück aus Dortmund Sonnt., Dienſt. 12 U. Mitt., Gonnt., Mitte 
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TU. fr., in Brüninghauſen dieſelben Tage 3 Stunde ſpäter; Perſo⸗ 
nengeld 6 Sgr. 30 Pfd. Gepäck frei. b) Fahrpoſt: geht ab Sonnt. 
D U. Mitt., Mont. 9 U. fr., Donnerſt. 11 U: Borm., kommt an 
dieſelben Tage 1 Stunde fpäter; zurüd aus Dortmund Sonnt., Mont., 
onnerſt. 5 U. früh, in Brüninghauſen nach 1 Stunde; Perſoneng. 
5 Sgr., mit 15 Pfd. Gepäck, 77 Sgr. über 15 bis 50 Pfd. Gepäck. 
% 121. Von Bünde nach Herford. 

Fahrpoſt: geht ab Dienst. Freit. 8 Uu. Ab., [14 M.], kommt 
an in 2 Stunden; geht zurück Dienſt., Freit. 2 U. Nachm.; Perſo⸗ 
nengeld 5 Sgr. pr. Meile. 

JG 122. Von Büttgenbach nach Malmedy. 

Fahrpoſt: [2 Meilen] geht ab Mittw., Sonnab. 6% Uhr früh, 
kommt an dieſelb. Tage 9k U. Vorm., zurück aus Malmedy Dienſt., 
Freit. 8 Uhr Abends, in Bütgenbach dieſelben Tage 11 Uhr Abends; 
Perſonengeld pr. M. 5 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 


% 123. Von Bütow nach Poganitz. 

„% Fahrpoſt: [4 m geht ab Dienſt., Freit. 5 u. Ab, kommt an 
dieſelben Tage 10 U. Ab.; zurück aus Poganitz Sonnt., Mittw. 5 U. 
Ab., in Bütow 10 U. Ab.; Pertoneng. pr. M. 5 Sgr. 

e % 124, Von ne nach, . Au 
nellpoſt: geht ab Gonnt., Mittw. 2% U. fr., bis Wetzlar 
D ee" 9 M., Siegen A M., Olpe $4 M., Meinerzhagen 
ko N., Wivverfurt 2 M, Lennep 2 M., Elberfeld 14 M. 1235 M., 

Immt an Mont, Donnerſt. 2 U. fr.; zurück aus Elberfeld Connt., 
Donnerſt. 4 tt. fr.; in Butzbach Mont., Freit. 3 U. fr.; Perſonengeld 
dr. M. 10 Sgr. 30 Pfd. Gepäck frei. ei 

125. on Butzbach nach Wetzlar. 
8 Gaveven: [2 gc ab Sinn Sonnab. 3 U. fr., kommt 
an dieſelben Tage 6 U Lë zurück aus Wetzlar Dienſt., Sonnab. 
Uhr Abends, In Burbach in 3 Stunden; Perfonengeld pr. Meile 
Sgr. ohne, 10 Sgr. mit 40 Pid. En, 8 
% 126. Von Bythin na amter. 
t Fahrpoſt: [2 M.] geht ab Dienf, 5 U. Ab., Sonnab. 2 U. fr., 
ommt an in 3 Stunden; geht zurück aus Samter Mont., Donnerſt. 
hr Nachm.; Perſonengeld 5 Sgr. pr. os an 
MW 127, Von Calbe nach Magdeburg. 
Sa ab beds geht ab Mittw., Feit. 5 u. fruß bis Salze 18 M., 
choͤnebeck M., Magdeburg 2 M. 132 M.], kommt an in A Stuns 


32 


den; me aus pn Mittw., Freit. 4 U. Nachm.; Perſonen⸗ 
geld 6 Sgr. pr. Meile. . 
W 128. Von Calbe a. d. M. nach Stendal. 

— déi hrpoſt: geht ab Mont., Freit. 11 U. Vorm., bis Bismark 
1% M., Stendal 3 M. [4% M.], in Stendal dieſelben Tage 5 U. 
Nachm.; zurück aus Stendal Mont., Donner. 5 U. Nachm., in Calbe 
dieſelben Tage 11 U. Ab.; Perſonengeſd pr. M. 5 Sgr. 

J 129. Von Cammin nach Naugard. 
Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 5 U. Abends, bis Gülzow 
3 M., Naugard 3 M. [6 M.], kommt an Donnerſt., Sonnt. 2% U. 
früd; zurück aus Naugard Dienſt., Sonnab. 1 U. früh, in Cammin 
Dienſt., Sonnab. 10 U. Vorm.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


Ae 130. Von Caſſel nach Frankfurt a. M. 
Schnellpoſt: geht ab Sonnt., Mont., Donnerſt. u. Frrit. 9 U. 
Vorm, über Jesberg, Marburg u. Gießen [22 M.], kommt an am folgene 
den mate 10 U. Vorm., geht ab aus Frankfurt Mont., Dienſt., Donnerſt., 
Sonnab. 6 U. Nachm. kommt an in Caſſel am folgend. Tage 6 U. Nachm. 
Ww 131. Von Caſſel nach Leipdig 
Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 3 U. Nachm., bis Oberkaufun⸗ 
gen 1% M., ei 2 M., Wisenhaufen 2 M., Albungen 2% M., 
anfried 24 M., Mühlhauſen 3 M., Gr. Gottern 14 M., pageants 
1 M., Teunſtedt 2 M., Weiſſenſee 3 M., Heldrungen 24 M., Are 
tern 14 M., Querfurt 34 M., Scaafſſädt 14 M., Lauchſſädt 1 M., 
Merſeburg 13 M., Leipzig 35 M. [34 ], kommt an Mittw., 
Sonnt. 10 U. Ab.; zurück aus Leipzig Mittw., Sonnab. 10 U. Vorm., 
in Caſſel Freit., Mont. 1 U. Nachm. 


A7 132. Von Caſſel nach Minden, 

Diligence: geht ab Freit. 5 U. fr., eee 3 M., 
Carlshaſen 3 M., Höxter 2 M., Pyrmont 2 „Hameln 3 Mer 
Oldendorf 1% M., intel 1% M., Bückeburg 14 M., Minden 14 M. 
[20% M.], kommt an Sonnab. 1 U. Nachm.; zurück aus Minden 
Sonnab. 3 U. Nachm., in Caſſel Sonnt. 10% U. Ab.; Perſonengeld 
7Ggr. pr. M. u. 50 Pfd. Gepäck frei; Poſtill. Trinkgeld 2 Gor. pr. Station. 

JAS 133. Von Caſſel nach Mühlhauſen. 
Reit po ft: geht ab Mont., Donnerſt. 12 U. Mitt., bis Hella 
2 M., Biſchhauſen 35 M., Eſchwege 14 M., Wannfried 14 M., 
Müßlhauſen 3 M. Di M.], kommt an in Mühlhauſen Dienſtag ⸗ 
reit. 1 U. fr.; geht ab aus Muͤhlhauſen Sonnt., Mittw. 7 U. Ab., 
n Caſſel Mont., Donnerſt. 8 U. früh. 41 34 
G . 
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Je 134, Bon Caſſel nach Münſter. 
ahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 7 Uhr früh, bis Weſtuſfeln 
Warburg Wi M., Oſſendorf 3 M., Lichtenau 24 M., Pader⸗ 
born 2: M., Delbrück 2 M., Rietberg 15 M., Wiedenbrück 14 M., 
Abeda z Pi. Herzebröd 3 M., Warendorf 2% M., Telgte 2 M., 
ünſter 15 M. 122% M.], kommt an Dienſt., Sonnab. 6 U. Ab.; 
GE E 
H . Vorm.; Perjonen: / . r.; zu 
und Paderborn; zwiſchen Paderborn und Munter 8 Ear. pr. M. 
JM 135. Von Caſſel nach Paderborn. 
We SHnellpoft: gebt ab Gonnt., Mirtw. 12U. Mittags [10 M.], 
NI WE leng Lea Eee en Dies 
ae 715 Perſoneng. 10 Sgr. vr M., 30 Pfd. Gepäck frei. 4 
We 136. Von Cleve nach Cotn. 


a) : 4) über Geldern, geht ab Gonnt., Mittw., 
Fe. Kae Goch 12 W. Weeze { 


Mar Me Dër 27 He. Stews 2 D. 
ern 11 M., H 1k M., Cree 2 K 
Dorma wé elias Oe Oe M.], kommt an Mont., Donnerft., 
Sonnad, 3 Uu. Rachm.; zurüd aus Cöln Mont, Donnerſt. Sonnab. 
ark fr., in Gleve Daf, Tage 11 U. Ab. ) über Kanten, geht 
1 Mont. Dienft., Donnerſt. u. Sonnab. 11 U. Ab., bis Calcar erg 
EE Zon 3 at. Grünthal 1% M., Nbeinderg 1 M. Meur 
2 N., fingen 15 M., Erefeld 1 M., Neuß 25 M., Dormagen 
Sa Coin VM. (177, M.), femmt an Dienfk., Mittw., Freite u. 

onnt. 4 U, Nachmitt.; zuruck aus Coln Gonnt., Dienſt., Mittw., 

Veit. 6 U. fr., in Gleve dieſelben Tage 11 U. Ab.; Perionens, pr. 
dern“ Sir. und 30 Pfd. Gepäck frei. b) Fabrpof: 1) über Gel- 

ern, He t ab Mont. und Donnerſt. 12 U. Ab., kommt an Dienft., 
Fut AU. Ab.; zurück aus Goin Dienſt., Frelt. 9 U. fr., in Cleve 
S tte. Sonnab. Fi fr. 2) über Tanten, geht ab Mittw., Sonnab. 
Mi „kommt an Donnerſt., Sonnt. 8 U. Ab.; zurück aus Coin 
D itty., Sonnab. 9 Uhr Ab., in Eleve Donnerſt., Sonnt. 9 U. Ab.; 

erſonengeld pr. M. 7% Sgr. 


28 137. Von Cleve nach Emmerich. 


Schnellpoſt: ägl. 11 Uu. Vorm, ferner Sonnt., Dienſt., 
Steit, 7 U. ST ee zurück aus Emme⸗ 
Bei tägl. 10 U. Borm., auch Sonnt., Dienſt., Freit. 13 Uhr Nachm.; 


erſonengeld 9 . pr. Gepäck frei. 
Berliner Kal. A 57. weer 3 
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JE 138. Von Cleve nach Rotterdam. 
Diligence: geht ab ti 10 11 U. Ab., bis Nymwegen 3 M., 
Rotterdam 14 P. [3 M. 14 P.], kommt an täglich 10% Uhr Abends; 
urtid aus Rotterdam Wa 5 U. fr., in Cleve täglich 9 U. Abends; 
erſonengeld von Cleve bis Nymwegen 1 Fl. 18 Cent. und von Nym⸗ 
wegen bis Rotterdam 8 Fl. 20 Cent. Holländ., 30 Pfd. Gepäck frei. 


AS 139. Von Coblenz nach Cöln. 
a) Schnellpoſt: geht ab täglich Gt U. fr. u. 8% U. Abends, bis 
Weißenthurm 13 M., Andernach 2 M., Sinzi M., Remagen 
M., Godesberg 11 M., Bonn 1 M., Weſſeling 1% M., Coin 
% M. [11% M.], kommt an täglich 2% U. Nachm. u. 5% U. fr.: zurück 
aus Goin täglich 8 U. fr. u. 8 . Ab., in Coblenz täglich Ak U. Nachm., 
5 U. fr.; Perſonengeld von Coblenz nach Cöln 7% Sar. pr. Meile, 
von Cöln nach Coblenz 9 Sgr. und 30 Pfd. Gepäck fret. d) Fahr⸗ 
poſt: geht ab Mont., Mittw., Donnerſt., Sonnab. 6 U. Ab., kommt 
an Dienſt., Donnerſt., Freit., Sonnt. 7 U. früh; zurück aus Cöln 
Sonnt , Dienſt., Donner, Sonnab. 9 U. Abends, in Coblenz Mont., 
Mittw., Freit. Sonnt. 10 U. Vorm.; Perſonengeld pr. M. von Coblenz 
nach Cöln 6 Sgr., von Eöln nach Coblenz 7% Sgr. 


D 
4 M. [16 M.], in Frankfurt täglich 9 U. Borm.; aus Frankfurt tage 
lich 4 U. Nachm., in Coblenz En 6 U. fr.: Aë Je bei jeder 
. Gepäck frei. 
141. Von Coblenz nach Gießen. 

Fahrvoſt: gebt ab Sonnt., Donnerfi. 9 u. Ab., bis Montabaur 
3 M., Limburg 3 M., Weilburg 3 M., Wetzlar 3 M., Gießen 2 M. 
DA M.], kommt an Mont., Freit. 9 U. Ab.; geht zuruck Mont., Freit. 
10 U. Vorm, kommt an in Coblenz Dienfi., Sonnab. 10 U. Vorm. ; 

Perſonengeld 10 Sgr. pr. Meile, 40 Pfd. Gepäck frei. 

142. Von Coblenz nach Mainz. 

720 90 geht ab Sonnt. 5 Uhr Nachm., kommt an Mont. 
JU. früh; aus Mainz Sonnt. 8 U. Ab., in Coblenz Mont. 2 u. Nachm. + 
Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. Im Winter gehen noch zwei Fahrpo⸗ 
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Den, und zwar Mittw. u. Freit. 5 Uhr Abends aus Cob! i 
Mittw, wi 8 U. Abende aus Mainz. i pie 
JG 143. Von Coblenz nach Trier. 

a) Schnellpoſt: geht ab täglich 6 U. früh, bis Polch 3% M., 
Ae 2 at, J 27 M., Wittlich 2p WE M., 
4 U. fr., in Coblenz täglich 7% . Ab: eld pr. M. 10 Sgr., 
30 Pfd. Gepa frei; am Sant. 1 gebt die Poft über 


Diligence: geht ab Sonnt., Mittw. 4 Uhr früh, bis Neuſtadt 
1; M., Sonnenburg 1 M., Wallendorf 3 M., Saalfeld 2 M., Pos. 
Ned 21 M., Neustadt 11 M., Pollnitz 13 M., Gera 25 M., Zeitz 3 M., 
Jet 2 M., Leipzig IM. [244 Me}, kommt an Moni. Donnerit. 
„ Nachm. aus Leipzig Mont., Freit. 8 U. Ab., in Coburg Mittw., 
Sonnt. 6 u. fr.; Perſonengeld zwiſchen Gera und 5 805 75 Sgr. 
Pr. M. und 30 Pid. Gepäck frei, zwiſchen Coburg und Gera 6 Gar. 
Conv. Geld pr. M. u. 40 Pfd. Gepäck frei. 
AS 145. Von Coesfeld nach Vreden. 
ahrpoſt: geht ab t., Greit. 12 u. Mittags, bis Geſcher 
ba d Soa? EA % M. [3% M., 3 an dieſel⸗ 
ie wa ai U. LS Wie? aus Mee Ee : 
p m., t eſelben Tage 
Perſonengeld pr. Meile G Con oe ; 


AE 146. Von Colberg nach Cöslin. 5 
komma hrpoſf: [54 M. J. geht ab Dick, Gonnab. 6 U. Vormitt., 
au ME an diefelh. Tage 2 U. Nadım.; aus Cöslin Sonnt. u. Freit. 

br Vorm., in Colberg in 8 Stunden; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 


147. Von Colberg nach Naugard. 
a) Fahrpoſt: geht ab Sonnt., e 6 U. früh, bis Frey» 
tom a. 8 So Me, än 2% M., Naugard 4 M. [10 M.], 
ate an dieſelben Tage 8 Uhr Abends, aus Naugard Dienft., 
denen. 1 Uhr früh, in Colberg dieſelben Tage 3 Uhr Nachm.; Per⸗ 
engeld pr. Meile 6 Sgr. ) Reitpoſt: geht e aus Colberg 
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Mittw., Sonnab. 6 it. Ab., kommt an in Nau gard Bean, und 
Gonnt. 35 U. fr, geht ab aus Naugard Dienſt., Sonnab. 8 U. Ab., 
kommt an in Eolberg Mittw. u. Gonnt. 7 U. früh. 

Je 148. Von Coln nach Düſſeldo 


Sänellpon; dt ab KM, ah 6 118 d S a ihe eg. und 
SÉ „Opladen 
on 


MEA ruh, 8 U. feat und 3 " Zen, „ aler 0 Aa 
gr., 
0 fe 


small a. Si 1 M., Orla en 13 E 1 8 0 8 2 M., BA 
i EES Gräfrath 1% W Elbe erfeld M. J, kommt an 
Val u. Nadım. ; : aus Elberfeld d, 6 U. Se in Cöln täglich 


d Nachm. ; Perſonengeld pr. Meile 10 Sgr., 30 Pfund Gepäck 
feel. bi Zweite W 4 e ab täglich 4 U. Machm., bis 
Langenfeld 3 M., 2 M., . Eleerſeld 4k M. 

M.], kommt an 1 1 1 
or ge in Cöln tägl. 65 U. Ab. Ban wie VI der Su one, 
ft. c) Fahrpo gett ap Sonnt., M KAN 2 kommt an 
Blue 10 e Ue . ae aus Eer "So D e mr 
Donnerft. 10% U. Ab., i Ain 
Perſonengeld pr. Meile 87 S Sg 


150. Von ett nach Euskirchen. 

Schnellpoſt: geht ab Mont., Mittw., Freit., Sonnab. 5 Uhr 
S 

stunden; zu au en Zagen * 
Verfonengeld Sgr. pr. M. 30 Pfd. Gepäck frei. 
2 151. Von Cöln nach Gummersbach. 

Bees Pe. ee geht ab ab Mont., Mittw., Freit. 7 U. u = Bent 
— an in 8 lese 9 Stunden, ba ab aus Gummersbady ent., 
Mittw., Freit. früh 6 U., in Coin 
Perſonenge 8 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gerät frei. 

Ae 152. Von Coͤln nach Lennep 


Schnell poſt: geht ab täglich 4% Uhr Nachm., bis Gem & M 
smarts a Rhein 9 M., Straßerhof 2 M., ag Bit Dey 
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Lennep 1 M. [5k M. ], k 
„kommt elben Tage 10% Uhr Abends; 
Kane d'en täglich N kommt an in Coin dieielben 
r Vorm.; Perſonengeld 8 Sgr. br. M., 20 Pfund Gee 


frei. 
J 153. Von Gin nach Münstereifel 
die Behle t., HOt ab Sonne. Dien Zem, Ge 


H uskir tel 1 
ee f. leiten Sage u. Ng achm. ; Wang nfier oct SE 


age 6 Aus 
ae = Diet 8 Sgr. el ee Tage 2 U. Nachmitt.; Perſonen · 
get Bon Eofel nach Nenad in Oberſchleſien. 

IM. CNN geht ab Mont., Donnerſt. u. früb,.bis Stot 

E Soe 2 de Cap fein. J Bite, ST 
d onna 
ſelben Ta a 25 U. Nachm. ; Berfonengeld = Meile vet 
7 155. Von Edslin nach i Da tſch⸗Crone. 

pat A We Mant, See. u. Ab., big Belgard 3, 5 27 


4 
ommt an Sie, Sonne, Alm Sa: SE Greng Dienit., 


Sonnab. 
Herſonengeld 5. E. Dorm, W. „in Csslin Sie. Son mnt. 55 U. früh; 
28 156. Bon Cöslin nach Jaſtrow. 


Fahrpoſt: geht ab Monte, Do 3 U. früh, bis Baits 
SO, ee iets d Me, oe Safrow 2 M. 


kommt 2 Diente reit. 3 Mont. N 
Welt ien D Ein Sienß me U. ab Derfonengeld r. 
ile 5 Sgr. 


* Eu 157. Von Coͤslin nach Nüg "omg SZ 

„Mittw. 7 U. früh, bis Zanom A 

Mag ade 3 EN Vë Seiten an We a 52 U. Nachm.; 

aus Rügenwalde Sient. RE 10 U. B i diefelben 
Tage 5 U. Nachm.; Perfonengeld pr. Meile KC 

We 158. Von Coͤslin 1 808 Pr. Sued 

H 9 U 3 „Sonnab 11 bis 

one s M. Re M., Cremerbruch M., Bütow 

3% M., Behrend 5 M., Schon 3 M., Pr. Stargard 2 M. [25% Mir 

kommt an Donnerſt. 11 U. Vorm.) Montag E Born; 5 aus Pr. 
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Stargard Dienſt., Freit. 8 U. früh, & Gitlin Mittw., Sonnab. TU. 


Abends; Perſonengeld pr. Meile A 
MW 159. Bon Coͤthen nach Loͤbejuͤn. 
Fahrpoſt: D M.], geht ab Mont., Freitag 10 uhr Borm., 


ieſelben Tage 1 U. Nachm.; aus Loͤbejün Mont., Donnerſt. 
7 = 5 Gothen Dienſi. Freitag 3 U. fr.; Perſonengeld pr. M. 


5 Sgr. 
es WG 160. Von Cottbus nach Forſte. 
Fabrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 5 U. fr. P M.], kommt an 
in 5 Stunden; zurück aus Forſte Dienſt., Sonnab. 7 U. fr. Perſo⸗ 
nengeld 5 Sgr. pr. M. 


161. Von Cottbus nach Luckau. 
ahrpoſt: geht ab Dienſt. Sonnab 1 U. Nachm., bis Vetſchau 
27 M. dente d EN Luckau 2% M. [6% M.]. fone an Nellen 
Tage 12 U. Nachts; aus Luckau Mittw., Sonnt. 12 U. Mittags, in 
Cottbus dieſelben Tage 11 U. Ab.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 
JWG 162. Von Cottbus nach Spremberg. 
ahr : [3% M.], geht ab Mont., Freit. A U. früh, kommt 
33 Een 
Abends, „ Sonnab. 8 5 onen⸗ 
geld pr. Meile 5 Sat. e = ps 3 
JWG 163. Von Crefeld nach Duͤſſeldorf. 
Schnellpoſt: [2% M.], geht ab tägl. 9 u. Vorm. 
an fg l Seel DEER orm, eg 
feld täglich 125 U. Mitt.; Perſonengeld pr. Meile 10 Sgr., 30 Pfd. 
Gepäck frei. b) Fahrpoſt: geht ab täglich 6 U. früd., kommt an 
täglich 9% U. Borm.; aus Düſſeldorf Sonnt., Mont., Mittw., Done 
nerſt., Gonnab. 5 U. Ab., Dienſt. Freit. 3 u. Nachm., in Erefeld nach 
3% Stunden; Perſonengeld pr. Meile 8 Sgr., 20 Pfd. Gepäck frei. 


Je 164. Von Crefeld nach Gladbach. 
Reitpoſt: geht ab tägl. 1 U. früh, über Vierſen, kommt an in 
Gladbach in 3% Stunden; geht zurück täglich 12 U. Mittags D: M. 
M 165. Von Crefeld nach Kempen. 


Fahrpoſt: gebt ab Sonnt., Mittw. 3 u. Nachm., kommt an in 
2 Stunden [14 M.]; zurück aus Kempen dieſelben Tage 5 U. früh. 
Perſonengeld 8 Sgr. pr. M. 
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AE 166. Von Crefeld nach Vierſen. 


ahrpoſt: geht ab ta i 
we) Tage 6% U. Ab SA 18 Wesen ci n . 4 > 
+ Abends; aus Vierſen täglich um 5% U. * 
Perſonengeld 8 Sgr. pr. Meile, "30 SCH rer frei. ze 


AF 167. Von Creuznach nach Meifenbeim 
Sabrpon: D M.] aehr ab Went, 7 U. früh, kommt an in & 
cone ; aurüd aus Dieifenheim Sonnt. 2 U. ms Perfonengeld 


a * 168. Bon Creutznach nach Saarbrück. 
bei erſonenpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 7 Ul. fr., bis Sobern⸗ 
Wander Dry Kirn 21 R., Dberitein 2 M., Birfenfeld 2% M., St. 
endel 3% M., Ottweiler 17 Pr., Saarbrüd 4 M. [18 M.], fommt 
= Dienſt., Freit. 4 U. fr., geht ab aus Saarbrück Dienft., Sonnab. 
: Ab., kommt an in Ereutznach Mittw. u. Sonnt. 6 U. Abends; 
Perſonengeid 8 Sgr. pr. Meile, 30 Pfund Gepäck frei. 


169. Von D. Crone nach M. Friedland. 
a) Fahrpoſt: [4 M.], geht ab Mittw. 1 U. früh, Sonnab. 
2 2 e Dës, — in a She Bag ; 
J, geht a ont. u. Freit. Ab., kommt an in Fri 
u 4 Stunden, geht ab Mont. 1 U. Rahm, Sreit 1 U. fenb. 


170. Von D. Crone nach Stettin. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 9 U. früh bis Märk. Friede 
land 4 M., Callies 2 M., Reet A M., zu 57 M., Stettin 

M. [20% M.], kommt an Mittw., Sonnt. 3 U. Nachm.; zurück 
aus Stettin Mont., Freit. 1 U. Nachm., kommt an Dienſt., Sonnab. 

Uhr Ab.; Perſonengeld zwiſchen D. Crone und Stargard 5 Sgr. 
und zwiſchen Stargard und Stettin 6 Sgr. pr. Meile. 


3 171. Von D. Crone nach Pofen. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. Ab Zh bis Schneides 
mühl 3 M., Ehodziefen 33 M., Rogafen 4 M., M. Goslin 2% M., 
Poſen 2% M. [16% M.], kommt an Mittw., Sonnt. 93 U. Ab.; zurück 
aus Poſen Mont., Freit. 9 U. Vorm., in D. Crone Dienſt., Son⸗ 
nab. 8 U. Zem. ` Perſonengeld 5 Sgr. pr. M. 


2 172. Von D. Crone nach Tempelburg. 


Fahrpoſt: [44 M. J, geht ab Sonnt. und Mittw. 2 U. früh, 
kommt an in 6 Ginn S ſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. (Diefe 
Poſt geht nicht wwe.) ëch pile sat 
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AG 173. Bon Croſſen nach Herzberg. 

Reitpo ft: geht ab Mont., Freit. 9 u. Ab., bis Guben 44 M., 
Pei M., Collbus 2 M., Vetſchau 27 M., Kalau 17 M., Finſter⸗ 
walde 3 M., Dobriiuat 1% M., Herzberg 35 M. 227 M], kommt 
an in Herzberg Dienst., Sonnab. 6 U. Abends; zurück Dienſt., Sone 
nab. 3 U. Véi kommt an in Croſſen Dienſt., Sonnab. 12 U. Ab. 


FF ge ak Den e 
ahrpoſt: ge . 5 U. Nachm., Freit. 8 U. Vorm., bi 
Gules de „ Gei? A M., Lübben ZS M. [12% M. J, kommt an 
Dienſt., Sonnab. 6 U. Ab.; aus Lübben Sonnt., Mittw. 4 Uhr 
81.5 8 in Croſſen Mont., Donnerſt. 14 U. Mitt.; Perſonengeld pr. 
S gr. 
JW 175. Von Croſſen nach Poſen. 

Fahrpoſt: geht ab Dienſt., 12% U. Nachm. und Sonnab. 5 U. 
Nachm., bis Züllichau 55 M., Bomſt 2 M., Wollſtein 24 M., Nakwitz 
14 M., Grätz 15 M., Stenzewo 35 M., Poſen 3 M. [19% M.], kommt 
an Mittw., Sonnt. 7 Uhr u. 11 Uhr Abends; aus Poſen Mittw., 
Sonnab. 6 Ul. Ab., in Croſſen Donnerſt., Sonnt. 11 U. Ab.; Perſo⸗ 
nengeld pr. Meile 6 Sgr. 


. 26 176. Von Culm nach Lippinken. 
Fahrpoſt: geht ab Dienst, Breit, 2% Uhr Nachm., kommt an 
6% Ubr Abends; zurück aus Livpinken Mitiw., Sonnab. s Uhr früh, 
in Culm 12 Uhr Mittags D M.]; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


V 177. Von Culm nach Schwetz. 
Fahrpoſt: 11 Meilen], geht ab Sonnt. u. Mittw. 10 u. Ab., 
Mont., Donnerſt. 6 Uhr Ab., desgleichen Mittw. u. Sonnab. 1 Uhr 
Nachm., kommt an in 2 St., geht zurück aus Schwetz Mont. und 
Donnerſt. 7 U. früh, desgleichen Dienſt., Freit. 12 u. Mittags u. Sonnt., 
Donnerſt. früh; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


AG 178. Von Cuͤſtrin nach Frankfurt a. d. Oder. 

Fahrpoſt: [44 M.], geht ab Sonntag, Donnerſtag 6 U. früh, 
kommt an dieſelben Tage in 5 Stunden, aus Frankfurt Dienst, 
Sonnab. 8 Uhr Abends, in Cüſtrin dieſelben Tage 12 Uhr Abends; 
Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 

_ M179. Von Cüſtrin nach Neudamm. 

Reitpoſt: [2% M. ], geht ab Dienſt. u. Sonnab. 1 U. Nahm, 
kommt an in 4 Stunden. (Im Sommer geht dieſe Poſt 2 Stunden 
früher ab. Von Neudamm geht keine Reitpoſt nach Eüftrin.) 
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1 x 180. Bon Czeszewo nach Wreſchen. 

ahrpoſt: geht ab Mi oF b. 2 U. Nachm., bis Miloslaw 
Act. Wreſchen 2 M. ER an SC, Tage 6 Uhr 
dieſelben z. Wreſchen Pꝛittw. u. Sonnab. 7 U. früh, in Czeszewo 
ieſelben Tage 11 U. Vorm.; Verfonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


* 181. Von Dammgarten nach Roſtock, 
op dt 15 geht z Sonne, u. Bit. NA fr. = 
— M. * t an in nden 
tio Sonnt. u. Donnerſt. . Rahm. J Merfonena, pr. Tour 225 Sgr. 


~ % 182. Von Dammgarten nach Stralſund. 

Fahrpoſt: [4 M.], geht ab Sonnt. u. Donnerſt. 12 U. Ab., 
kommt an Mont., Freit. 10 U. Vorm.; aus Stralſund Dienſt. 4 U., 
Sonnab. 3 U. Nachm., in Dammgarten Mittw. 2 U., Sonnt. 1 U. 
r.; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


183. Von Danzig nach Dirſchau. 
Schnell poſt: geht ab Mont, Donnerſt. 6 Uhr früh und 

I Ube Adends, Dienſtag, Sonnabend 12 Uhr Mittag, bis Dirſchau 
$ % kommt an in 4 Stunden; aus Dirſchau Gonnt., Donnerſt. 
3 U. früh, Mont., Donnerſt. 11 lt. Vorm., Dienſt., Sonnab. 8 U. 
Abends und Sonnt., Donners. 3 Uhr früh, in Be) nach 4 Stuns 
ons Perionengeld pr. Meile 9 Sgr., 30 Pid. Gepäck frei. b) Fabre 
Patt: geht ab Dienft., Freit 6 Uhr früh, kommt an in 5 Stunden; 
gest Meile Mont., Donnerſt. 4 Uhr Nachm.; Perſonengeld 6 Sgr. 
` e. - 


AN 184. Von Danzig nach Neufahrwaſſer. 
Fahrpoſt: 11 M.], geht ab Mitte. 8 U. fr., kommt an 1 Stunde 
ſpäter; aus Neufahrwaſſer Mittw. 95 U. früh, in Danzig 1 Stunde 
Water; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


a) Fahrpoſt: geht ab t., Donnerſt. 7 U. Morg., bis Dirſchau 
a e ewe H E . ann 3k M., Gruppe „Schwe 
2 M., Niewiesezun 23 M., Bromberg 3% M., Schul 2% M., 


erg 3 
Thorn 4% M., Sluzewo 3 M., Brzes 44 M., Chodeez 3% M., Kras⸗ 
niewice 5 "i, Sune 2 M. Get Dombrowa 2% M., Lowiez 3 M., 
Koslow 15 M. Sochgezew 13 M., Serodi 14 M., Blonie 17 M., 
farczew 15 M., Warſchau 2 M. 162% M., kommt an in Thorn 
ittw, Sonnab. 2 U. früh, geht von Thorn nur einmal wöchentlich 
und zwar Mittwoch 12 U. Mittag weiter und trifft in Warſchau ein 
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Freit. 2 U. früh; aus Warſchan Sonnab. 12 U. Mittags, in Thorn 
Mont. 5 U. früh; aus Thorn Mittw., Sonnt. I U Ab., und trifft 
in Danzig ein re u. Dienft. 8 U. Ab.; Perſoneng. zwiſchen Doni 
und Thorn 6 Sgr., zwiſchen Thorn und Warſchau 5 Sgr. pr. Meile. 
b) Reitpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 9 U. Ab., kommt an Mittw. 
12 Ubr Ab. und Sonnt. 10 Uhr Vorm.; aus Warſchau Mont. 4 Ube 
Nachm., Donnerft. 7 U. Ab., in Danzig Donnerſt., Mont. 8 U. früh. 
M 186. Von Darkehmen nach Inſterburg. 

Fa 1 — DS M.] geht ab Sonnt., Donnerſt. 3z U. fr., kommt 
an in tunden; zurück aus Inſterburg Mittw., Sonnab. 10 Uhr 
Vorm.; Perſonengeld 5 Sgr. pr. M. 


AS 187. Von Demmin nach Greifswald. 


Reitpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. I u Vorm, bis Loitz 
13 M., Greifswald 3% M. [4% M.], kommt an dieſelben Tage 12% U. 

ittags; zurück aus Greifswald Sonnt., Donnerſt. 10 U. Vorm. in 
Demmin dieſelben Tage 13 U. Nachm. 


JAG 188. Von Demmin nach Gees 


6 189. Von Demmin nach Roſtock. 

ahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 12 U. Mittag, bis 
3 M. AE ST Roſtock 3 M. [8 M.], kommt — "o irene 
den; aus Roftod Sonnt. 10 u. Borm., Donnerſt. 4 U. früh; Pere 
fonengeld 8 Schill. Mecklenburgiſch pr. Meile, 50 Pfd. Gepäck frei. 

E 190. Von Demmin nach Stralſund. 

ahrpoſt: geht ab Sonnt. 12 U. Ab. und Donnerſt. 7% U. 
2b. bie 858 1k Hes Greifswald = M., Stralſund 44 M. [94 M.], 
kommt an Mont. u. Freit. 7 U. Ab.; aus Stralſund dieſelben Tage 
1 U. Nachm., in Demmin Mittw., Sonnt. 3 U. früh; Perſonengeld 
pr. M. zwiſchen Demmin u. Greifswald 5 Sgr., zwiſchen Greifswald 
und Stralſund 6 Sgr. 


W 191. Von Deſſau nach Wittenberg. d 
Reitpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 8 U. Ab., über Rosla bis 
Coswig 3 M., Wittenberg 2 M. 15 M.], kommt an Mont, 
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Donnerſt. 1 u. früh; geht ab aus Wittenberg Mont. und Donnerſt. 
6 U. früh, kommt an in 5 Stunden. 


MN 192. Bo u nach Zerbſt. 
Fahrgoſt: [2% M. eier? 1 a Donnerſt. 1 U. 
: ` D U. Vorm., Freit. 3 U. Nachm., kommt an nach 
Seit. G fl. US Jeton Sonne, Sitti. 4 il. fr. Mont. Senat, 
Droit, 6 U. fr., in Deſſan nach 4 Stunden; Perſoneng. pr. M. 6 Sgr. 


½ 193. Von Dettmold nach Lemgo. 
8 U Schnellpoſt: DS M.], sae Mont., Donnerſt. 1 U. fr. und 
Donner AE ane r r Dont, 
30 Pfd. Gepäch eil und 7 U. Ad.; Perfonenge gr. pr. 2 


* 194. Von Mühlheim am Rhein. 
N Perſonenpoſt: a en tä er U. Vorm., 2 Uhr 
e dn, VE 155 e Stem 42 Uhr 

e zurũ op r Nachm., 
Nachm., 6 U., 8 — on ler KE Sgr. pr. Tour. 
195. eutz nach Siegburg. 

Schnell oft: — = lich 8 Uhr früh, kommt 
DR Hëtia 9 uhr Vorm.; aus Siegburg tägl. 10 Uhr Borm., in Deutz 
taglich 1 U. Mittag; Berfonengeid 25 Sgr. 30 Pfund en frei. 
AM 196. Bon Dirſchau nach Pr. Stargard. 
i Reity Off: bat et 3 1555 Nachm., kommt an 
Pu. meinen geht ab aus Pr. Stargard Mont. und Donnerſt. 

Aben 


i S 197, Dorſten nach Weſel. 
om Segeln + geht a thal, 1% 14 früh, bis Schermbed 14 M., 
dei 2: M. [33 M., kommt an in 3% Stunden, aus Were tägl, 
U. Abends; Perfonengeld pr. M. 10 Sgr., 30 Pfd. Gepäd frei. 


* 198. Von Dorſten nach Recklinghauſen. 
En False g gee" aut 
6 Ube A ee een pr. er = on frei. 

A9 199. Von Dortmund n erlohn. 
Gabivon: gebt ab 2 Sonnab. 0 Nachm. über Hörde, 
Schwerte u. Grüne [4 P.], fommt an in 5 Stunden; zurück ienſt., 
Sreit. 4 U. früh; Perſonengeld 8 Sgr. pr. M. 30 Pfd. Gepäck frei. 
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WG 200. Von Dresden nach Hoyerswerda. 


Fahrpoſt; geht ab Bent, Freit. 3 u. Nachm., bis Königsbrück 
3 M., Ae Ar M. | 7% M.], kommt an Dienſt., — — 7 
4u ; aus . K ll f. Sonnt., Mittw. SS U. Ab., in Dresden 
onner 


6 201. Von Droſſen nach Gonnenbur. 
t P be % en . 5 S sate, 
D H enw d 
Abends; Perſonengeld pr. M. 5 " oy 


J 202. Bon Dien nad) Eilenburg. 


Fahrpoſt: P. Ml, geht ab Dienſt., Sonnab, 8 Uhr Abends, 
kommt an 12 Uhr Abends; aus Eilenburg Mont., Donnerſt. 7 Uhr 
früh, in Düben 11 Uhr Vorm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


aint 203. Von Duisburg nach Düffeldorf. 


nellp de u täglich 6 U. fr, bis Kaiſerswerth 2 ek d 
Be 11201 Va J, kommt an ur 9 Uhr früh; aus Düſſel⸗ 
dorf täglich 12% U. Mittag, in mer, Stunden fpäter; Perſonen⸗ 
geld pr. Meile 10 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 


AG 204. Von Duisburg nach Mühlheim a. d. Ruhr. 
Schnell poſt: u. 5 U. Abends, It. M.], 


N ab tägl. 11 U. C 
in 1% Stunden; zu frill 75 U. Abends; Perſonen⸗ 
geld 8 Sgr. pr. M., 30 E Kär frei. 


AS 205. Von Düffeldorf nach Elberfeld. 


a) Schnellpoſt: geht ab bebe 6 U. früh, 12% U. Nachm., 55 1. 
Ab., d Ae D Elberield 4 M. Va 11 "ech füge 
lich in 3% Stunden; 7 NC täglich 6 U. früh, 1 U. Nachm., in 
Düſſeldorf tägl. in 34 Stunden; Zeene pr. M. 9 Sgr., 30 Pfd. 
Gepäck frei. b) 249 0 At ab Dienſt., Freit. SU. ei, ons 
an diefelben Tage 1 U. ai aus Siren SE Sonnab. 8 U. 
früh, in Düſſeldorf fictions m Tage 1 u. 


6 206. Von Duͤſſeldorf ar Saa, 
Schnellpoſt: geht ab täglich 85 Uhr Abends, kommt an am fols 
genden Morgen um 9 Uhr; zurück tägl. 1 Uhr Mittags, kommt an 
am . m. 1% 0 wur 1 a Cat Dinslaken 24 M., 


L 0 
en Sar. pr. e 30 Se G SE EE 
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Se 207. Von Düffeldorf nach Eſſen. 


Sab erden ga em. bis Rattingen 14 M. 
Si, m3 Ss Wade e? a ML), kommt an ol. 
Perſoneng. vy + Six SCH 5 Ul. feüh, in Düſſeldorf 10 U. Borm.; 


ea ii as Bon Ster! nach Hamburg. 


SA, a. d. Ku r 3% M., Oberhausen 1 M., 

Hai M. Haltern 25 M., 8 1 SCH Münſter 2 M., 

emforde 2 m 7 Glandorf 12 W., c 7 M., Bohmte 3 M.. 
remen 4 iepholz > M., Sarnebort 2 M., Baum 3 M. 

arburg 3 M.“ Ha E Ee) 18 „Toſtedt 33 M., 

Freit € „Hamburg 4 ommt an Donnerft, 
85 Senne , dien SH Ube EE wé = De GER, 


u dë Bon Geck? noch Minden. 


PAbrpon: t. und Mitt. V 

11 U., bis Elbe geht ab aus Düſſeldorf Gonnt. und Mi en 
4 Schwelm 1% M., Hagen M., Brie 

nin haufen 2 9 Unna ae Re ee véi) 


Rinden Dienſt. u. ze 9 U. Ab., tonme an in 
dr. ee Donnerſt., Sonnt. 93 Uhr Abends; Perſonengeld SS Sgr. 


a Von Düſſeldorf nach Mühlheim ei d. oe 

Keis: M.], geht ab täglich 95 U. Vorm., kommt 
an in im taglidy 2 U. N g 
fonengeid 10 (den, 20 aa icin DS BE Bee 


JG 211. Von Duͤſſeldorf is Muͤnſter. 
éi den eht ab täglich 5 = Nachm., bis Battin en 
ër DR. Oberhaufen 1 f., Dorfien D 
Pale 0 . Si " Dülmen 455 M., Appelhülſen 13 M., Münſter 5 M. 
koinmt an täglich 9% Uhr Pormittags ; aus Miünfter 
tage D Ubr Abends, in Düſſeldorf die folgenden Tage 10 Uhr Borm. ; 
Perſonengeld 10 Sgr. vr. M., 30 Pfund Gevad frei. b) Fourgon: 
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eee: ab Sonnt., Mittw. 11 Uu. Vorm. kommt an Mont., Donnerſt. 
: Dorm.; aus Münſter Sonnt., Donnerſt. 12 Uhr stage I in 
Düſſeldorf Mont., Freit. 11 Uhr Borm.; Perſonengeld pr. M r. 


212. Von Düſſeldorf nach Osnabrück. 
cig ue 1. 9 50 9 . pa 2 AIS Mitta 6 bis Mühls 


A J kommt an te, „Sonn 9 Uhr Börm. ; OH 
Gë au Za A ER Freitag 6 Uhr Abends, in Düſſeldorf 


Ki 213. Von Duͤſſeldorf nach Rheyd. 
Schnell poſt: geht ab täglich 5 u. Nachm., bis Neuß 1% M., 
Oe Nerd SE fee, In Dahebent J U. SE 
N „in D je r. e 
geld 10 Sgr. As Meile, 30 Pfund Gepack feck 


M 214. Von Düffeldorf nach Solingen. 

t ab täglich 5 uhr N 7 bis 15 M., 
en Be Beck 4 mM, Solingen 75. 1a ST" an an 
% U. Abends; aus Solingen täglich 6 U. früh, yi Düſſeldorf % U. 

Borm.; Perfonengeld pr. M. 8 Sgr., 30 Pfund Gepäck frei. 


215. Von Eilenburg nach Leipzig. 
ahrpo eht ab Sonnt., Donnerſt. 5 U. früh, bis Taucha 
am Sat, er Tom bend eben Kane 9% U. früh; 
aus Leipzig Mittw., Sanat 7 U. Abends, in Eilenburg dieſelben 
Tage 114 Uhr Abends; 5 Bin Eilenburg nach Leipzig 
6 Sgr. pr. Meile, von Leipzig nach Eilenburg 5 gGr. pr. Meile. 


AS 216. Von Eilenburg nach Wittenberg. 


Fahrpoſt: geht ab Dienft., Sonnab. 3 uhr Nachm., bis Dü⸗ 

ben 23 M., „ 2% M., Kember 1% M., Wittenberg 

be fq Soe 2 u qn EE, 8 el — — Witten⸗ 

onnt., Mi ittag, enburg dieſelben Tage 
Abends; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. d 
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u JG 217. Von Eisleben nach Magdeburg. 
ahrpoſt: geht ab t., Donnerſt. 12 U. Ab., bis Hettſtädt 
2 M., Aſcherlleben 2 M. Zon: x M. age enden 1105 M.]. 
Sonnet , Cie one ieee W 
ls 3 5 i „ Breit. S - 
Verſonengeld 2 M. 6 Si iis ce ai 
M 218, Von Elberfeld nach Haltern. 
+2 Fahrpoſt: geht ab Mont., „ Sonnab. 24 Uhr Nachm., 
. mittingen SEN Bochum d Mc, Sr, Mise Pale 
M M. [10 M., kommt an in 14 Stunden; ES aus Haltern 
at, Mittw., Freit. 11 U. Abends; Perfonengeld 8 Sgr. pr. M., 
fd. Gepäck frei. 
219. Von Elberfeld nach Hückeswagen. 
Schnell : äglich 7 U. fr., bis Lüttringhauſen 1 = 
Lennep D. e: M. D M.], kommt = in 3k Sh 
30 pat zurück taglidy a U. Aën. Perfonengeld 10 Sgr. pr. M. 
Gepäck free 


e Je 220. Von Elberfeld nach Iſerlohn. 

chnellpoſt: t ab täglich 6 U. früh u. 35 U. Nachm., bis 
Barmen H WE dE Ja Rittershauſen J M., Schwelm 
Fu, Hagen 24 P., Eimburg h., Serlohn 4 M. [6% Meile 
sige inet ay Sate b. . Be 
30 Pfd. Gepäck fel. n 8 Pit B 5 


S 2 221. Von Elberfeld nach Münſter. 

ahrpoſt: und Freitag 4 Uhr Nachm., bis 
Schwelm A „„ 2 M., Unna 24 M., 
amm 2% Mi. Drenſteinfurt 2 M., Münſter 3 M. De M.]. 
Santee an in Münſter Dienft, und Sonnab. 3 Uhr Nachm., geht ab 
Elbe ränfter Dienſt. und Sonnab. 12 Uhr Mittags, kommt an in 
8 cae Mittw. u. Sonnt. 11 Uhr VBorm.; Perſonengeld pr. Meile 


e AS 222, Von Elberfeld nach Remſcheid. 
fe eat 8 fk : geht ab täglich 5% U. Nachm. 4 Sch kommt an 
aus R dieſelben Tage 74 Uhr früh; Perſonen⸗ 
geld 8 Sgr. pr. Welle, 30 BC Gepa frei. b * 
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* 223. Von Elberfeld nach Rittershauſen. 
1 oft: gi ab GE 10 U. Borm., 113 U. Sieg, 


N in. bis Barmen 4 M. 
perfeld 2 M., Ritter hauen am M. ary ee 
ben aus Rittershaufen d . früh, 11% U. Mittags, 
1% U. Nachm. u bee in Zen? in % Stunden; Perfor 


nengeld 7% Sor. für die ganze Tour. 


M 224. Von Elberfeld nach Schwelm. 

nellpoft: [1% Meilen], geht ab Sonnt., t., Mittw., 
eh, und Breit © ie GM an an Dejan ge tn 1 
Stunden; aus Schwelm Sonnt., Dienſt., Freit. 6% U. Ab., Mont., 
Donnerſt. 4 U. Nachm., in Elberfeld 5 Tage 15 St. fpäter; 
Perſonengeld pr. M. 10 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 


P. 225. Von Elberfeld pe Solingen. 


Sh nellpo fk: geht ab tägl. 6 u. Ab. über Gräfenrath 2 M., 
kommt an in 24 St.; aus Solingen ta oi H ZS früh; Perfonengeld 
15 Sgr. für die ganze Tour, 30 Pfd. 


M 226. Von Elberfeld. ie — 


tp ht ab tägli U. Nachm., bis Velbert 2% M., 
N mi 3 ap E n 1 Sund den; aus Se ee 
7 U. früh; Pekfenen gr 85 Sgr. pr. M., 20 Pfd. Gepäck frei. 


Ae 227, Von Elberfeld nach Wetzlar. 


ah 8, bi nse 
dorf Seier 2 M. EE M. en De ` . 
wagen erfur Me agen A 
Drolehagen 2 M., Hive % së Dillenputt M., 2 — 1 M., 


3 a 17 50 Diuendurg Se E orn 4 M., eblar 
an kommt an 1 Sonnab. 9% U. Ab.; au ehr 
“Fr iel Kn e Uhr Ki, in Elberfeld Mittw., am 4 U. Nachm⸗; 


JE 228. Von Elberfeld nach Wipperfurt 
© t ab täglich 6 u. Ab., über Ronsd M., 
speed SH „Name 5 . Vue mögen ‘ty M. E 
JM. [i M.], kommt an in aus Wipperfurt 3 5 Uhr 
SES ; Verfonengeld 10 Sgr. pr. SC Did. Gopi feel. „ 
J 
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229. Von Elbing nach Pr. Holland. 
Fahrpoſt: D M.] geht ab Dienſt., Freit. 4 Uhr früh, kommt 
an dieſelden 299019 U. ra 2 Seu Miltw., Sonnt. pu. 
‚ende, in Elbing Donnerſtag, Montag 2 U. früh; Perſonenzeld 
pr. Meile 5 Sgr. 
* 230. Von Emmerich nach Frankfurt a. M. 


Ness 2 0 p ep: geht ad Went.“ Mittw., Sonnab. 6 Uhr früh, bis 


Sage, M., Weſel 3 M., Dinslaken 2 M., Duisburg 25% M., 
Aeldorf 3. M,. Langenfeld 2 M., Gin 3 M., Siegburg 3% M., 
u „Weierbuſch 1% M., Wahlrod 25 M., Freilingen 


S Zo, M. 

Ute Wallmerode 2 M., Limburg 2 M., von hier a) Monk, Mittw, 
3 Uhr Nachm., bis Kirberg 2 M. Neuhof 2 M., Wiesbaden 2 M. 
Hattersheim 25 M., Frankfurt a. M. 2 M. BE b) über Königſtein 
Freit. 3 Uhr Nachm. bis Würges 3 M., Königstein 3 M., Franffurt 
$i N. 2% M. [43% M.], kommt an Donnerſ 6 Uhr früh, Sonnab. 
SE Ude früh, Dienst. 6 Ube früh; Tei ans Frankfurt g. M a) über 
Wiesbaden Mont., Sonnab. 5 Uhr Nachm., b) über Königſtein Mitt. 
1 Uhr Nachin., kommt an in Emmerich Donnerſt., Dienſt., Sonnab. 
85 Uhr Nachm.; Perſonengeld zwiſchen Emmerich und Duͤſſeldorf 

= Sgr. pr. M., zwischen Düſſeldorf und Wahlrod 6 Sgr. pr. M., 
zwiſchen Wahlrod und Frankfurt a. M. 6 gGr. pr. Meile, 


Ae 231. Von Erfurt nach Gotha. 
Fahrpoſt: [3 M.], geht ab Dien, Sonnab. 2 Uhr Nach. 
Fommt ER Monk. Donnerſt. 12% Uhr früh; 
Honengeid von Erfurt. eis Gotha 6 Sor. Pr. M. und von Gotha 
ach Erfurt 5 9 Gr. pr. M. und 40 Pid. Gepäck frei. 


232. Von Erfurt nach Heiligenſtadt u. Goͤttingen. 
ahr : geht ab Sonnt., Mittw. 8 U. Ab., bis Langenſalza 
= 5 Se E AC M. sene 15 M., Dingelſtädt 27 M., 
Bizet? 2 M., Göttingen 3% M. [15 Meilen], kommt an in 
eu en Mont., Donnerſt. 7 Ul. Ab., aus Göttingen Mont., Freit. 
Suën? a Erſurt Dienſt., Peer eecht oe 
u. Heiligenſtadt 6 Sgr., von hier nach € „pr. M., 

30 Pfund Wellt fel. "7 

AG 233. Von Erfurt nach Halle. i 

a brpoft: geht ab Mont., Donnerſt. 5 Uhr früh, bis Weißen⸗ 


fee 4% M., über Kindelbrück, Heldrungen und Artern 4 M., Sans 
Berliner Kal. 1837. ; 4 
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erhaufen 1% M., Eisleben 2% M., Langenbogen 24 M., Halle 2 M. 
fire Meilen}, kommt an Dienſt., Freitag 5 U. früh, aus Halle Mon., 
Freit. 10 U. Vorm., in Erfurt Dienſt., Sonnab. 12 U. Voͤrm.; Perſo⸗ 
nengeld pr. Meile 6 Sgr. 


. 234. Von Erfurt nach Nordhauſen. 
ahrvoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 11 U. Ab., bis Weißenſee 
4 Soha M., ee CA Nordhauſen 23 M. 
[iE-M.] kommt an Dienſt., Freit. 2 U. Nachm., aus Nordhaufen 


Sonnt., Mittw. 6 Uhr früh, in rt Sonnt., Mittw. 8 ay 
Ferſonengeld pr. Meile 6 Sgr. ee e N 


235. Von Erfurt nach Ilmenau. 
Fahrpoſt: n ab Sonntag, Mittwoch % uhr Ka 
bis Arnſtadt 2 ., Ilmenau 2 M. [4% ‘ut kommt an dieſelben 
Tage 4% Uhr Nachm., aus Ilmenau Sonnt., Mittw. 10 U. Vorm. 
kommt an in Erfurt Sonnt , Mittw. 5 Uhr Nachm.; Perſonengeld 
auf den Preußiſchen Stationen 5 Sgr. pr. M. und auf den ausländi⸗ 
ſchen Stationen 6 g@r. pr. Meile. : 


JG 236, Von Erwitte nach Holzminden. 


Js 237. Von Erwitte nach Meſchede. 


ahrpoſt: geht ab Sonnt. 8 U., Donnerſt. 5 U. früh, bis 
Beleke 3 Wr an 5 M., Meſchede 2 M. [4k Meilen], kommt 
an in 6 Stunden; geht ab aus Meſchede Mont. u. Donnerft. 11 U. 
Mittags; Perfonengeld 7 Sgr. pr. Meile, 30 Pfund Gepäck frei. 


Je 238. Von Erwitte nach Münſter. 
Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 5 u. früh, bis unge 
1 M., Wiedenbrück 25 M., Rheda 2 M., Herzebrock 3 M., War 
rendorf 25 M., Telgte 2 M., Münſter 14 M. [105 M.], kommt an 
ze. re — i bb Rad = Be — früh, 
ommt an dieſelben Tage H > erſonenge Sgr. pr. 
Mi., 30 Pfd. Gepäck free : d 2 
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Ae 239. Ven Effen nach Ruhrort. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 4% U. Nachm., bis Ruhr⸗ 
ert 3 M., kommt an in 2% Stunden, geht zuriick Montag, Freitag 
bé U. früh; Perſonengeld 8 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 


Ae 240. Von Pr. Eylau nach Friedland. 
Jahepoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 6 Uhr früh, bis Dom⸗ 
re WË Friedland 2 M. [4 M.], kommt an dieſelben Tage 
D Ihr Nachm.; aus Friedland Mittw., Sonnab. 2 U. Nahm., in 
Evlau dieſelben Tage 7% Uhr Abends; Perſoneng. pr. M. 5 Sgr. 


AP 241. Von Fehrbellin nach Wuſterhauſen a. D. 
` Fahrpoſt: [35 M.], geht ab Mont., Sonnab. 1 U. Nachm., 
ommit an in 6 Stunden. (Dieſe Pow geht nicht zurück.) Perſonen⸗ 
geld 5 Sgr. pr. Meile. > 
25 242, Bon Filehne nach Friedeberg. 
ahr : t ab Sonnt., Donnerſt. 8 U. Ab., bis Drieſen 
Ka Mob MS, a M. [6% M., kommt an Mont. u. Freit. 
6 U. Morgens; aus Friedeberg Dienſt., Sonnab. 3 U. Nachm., in 
lehne Mittw. 11 u. Vorm., Sonnt. 2 U. früh; Perſonengeld pr. 
eile 5 Sgr. 
213. Von Filehne nach Schneidemuͤhl⸗ 
Fahrpoſt: geht ab: deng, Sonnab. 44 U. Nachm., bis Schön ⸗ 
Jonge 3% Mr., Schneiden et g M. [6% M.], kommt an Mittw., 
11 2 U. früh; aus Schneidemühl Mont. 1 U. früh, Donnerſt. 
5. Al. Abends in Filebne Mont, Sreit. 8% Uhr früh; Perſonengeld 
Sar. pr. Meile. S 


‚29 244. Von Flatow nach Jaſtrow. 
Ba : geht ab Dienſt., Freit. 1 u. Nachm., kommt an 
in 3 Soe 1 .; Ae e Jaſtrow Dienſt. 5 Uhr früh, 
Donnerſt 10 U. Vorm.; Perſonengeld pr. M. 5 Sor. 


245. Von Frankenſtein nach Neurode. 
Jahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 4 Uhr früh, bis Silberberg 
15 De Mendes ZS 2 De, kommt an dieſ. T. 5 St. fpaters 
aus Neurode Mont., Donnerſt. 9 Uhr Vorm., in Frankenſtein diej. 
Tage 5 St. ſpäter; Perfonengeld pr. M. 5 Sgr. 7 
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1 246. Von Frankfurt a. Main nach Leipzig. 

a) Schnellpoſt: geht ab tägl. 9% u. Abends, bis Hanau 2 M., 
Geluhauien 3 M., Saalmünfter 2 M., Schlüchtern 2 M., Neuhof 
2 M., Fulda 15 M., Hünfeld 2 M., Buttlar 2 M., Bad 14 M., 
Markfuhl 2 M., Eiſenach 12 M., Gotha 3: M., Erfurt 3 M., Wei⸗ 
mar 3 M. Edarksberge 3. M., Naumburg 22 M., Weifenfels 23 
Lützen 2 M., Leivstg 25 M. M.], kommt an tägl. 13 U. Nachm.; 
aus A 8 täglich 6 Uhr Abends, in Frankfurt täglich 105 Uhr Vorm. 
(NB. Am Sonntage geht die Schnelpoß aus Leipzig 2 Stunden früher 
ab und kommt eben fo viel früher nach Frankfurt); Perfoneng. pr. M. 
11% Sgr., 30 Pfd. Gepäc frei. b) Fahrpoſt: geht ab Mont. Mirnw., 
Sreit. 1 U. Mittags, kommt an Donnerſt., Sonnad. u Mont. 8 U. 
früh; aus Leipzig Sonnt. 12 uhr Mittags, Mitiw u. Freit. 4 Uhr 
Naam, in Frankfurt a. M. Mittw. 6 Uhr früh, Mont. u. Sonnab. 
9 Uhr Vorm.; Perſonengeld zwiſchen Frankfurt a. M. und Gotha, 
und von Gotha bis Erfurt 7 g Gr. pr. Meile und 40 Pfund Gepäck 
frei; zwiſchen Erfurt und Lützen, und von Lützen bis Leipzig, fo wie 
von Erfurt nach Gorha 6 Sgr. pr. Meile, von Leipzig bis Lützen 
5 gGr. pr. Meile. 


AS 247. Von Frankfurt a. O. nach Greiffenhagen. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 2 Uhr Nachm., bis Cüſtrin 
4% M., Barwalde 34 M., Koni on Ber Zon, Fiddi⸗ 
thom 25 M., Greifienbagen 2 155 M.], kommt an Dienſt., 
Sonnab. 125 Uhr Nachm.; gebt zurüg Gonnt., Donnerſt. 5% Ube 
Nachm., kommt an Mont., Freit. 115 Uhr Abends; Perſonengeld 
6 Sgr. pr. Meile. 


h 248. Von Frankfurt a. d. O. nach Leipzig. 


Shnellpoft: geht ab Mont., Freit. 12 U. Abends, bis Mülle⸗ 
roſe 2 M., Beeskow 2 M., Trebatſch 13 M., Lübben 3% M., Lugau 
24 M., K 27 M., Schlieben 1 M., Herzberg 14 M., Tore 

au 33 M., Eilenburg A M., Taucha 2 M., Leiozig 1 M. [27% Bi, 
ommt an Mittw., Gonnt. 6 Uhr früh; aus Leipzig Mont. Freit. 
2 U. Nachm., in Frankfurt a. d. O. Dienſt., Sonnab. 8 U. Abends; 
Perſonengeld pr. M. 10 Sgr., 30 Pfd. Geväd frei. Fahrpoſt: geht 
ab Dienst. und Sonnab. 7 Uhr früh, kommt an in Leipzig Donnerſt., 
Mont. 5 Uhr früh: zurück aus Leipzig Dienſt., Sonnab. 6 Uhr früh, 
kommt an Donnerſt., Mont. 9 U. früh; Perſonengeld zwiſchen Franke 
furt und Eilenburg, und von Eilenburg nod Leipzig 6 Sgr. pr. M., 
von Frankfurt nach Eilenrurg 5 9 Gr. pr. Meile. 


ag tlhe 


7 
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AF 249. Von Frankfurt a. d. O. nach Limmritz. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 1 Uhr Nachm., bis Droſſen 
3; M., Kümmel 2 M. 155 M. J, kommt an dieſelben Tage 9% Ube 
Abends; geht zurück Mittw., Sonnab. 115 Uhr Borm., kommt an 
dieſelben Tage 8 Uhr Abends, Perfonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


M 250. Von Frankfurt a. d. O. nach Meſeritz. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 3% Uhr früh, bis Droſſen 
3% M., Zielenzig 26 M., Meſeriß 4 M. [10% M.], kommt an dies 
felben Tage 7% Uhr Abends; geht zurück Gonnt. und Donnerſt. 7 U. 

es 5 zu an Montag, Freitag 11 Uhr Borm.; Perſonengeld 
pr. Meile. 

251. Von Frankfurt a. d. O. nach Stettin. 

a) Reitpoſt: geht ab Mont. und Donnerſt. 11 Uhr Abends, 
kommt an ZE dë Sreit. 4 Uhr Nachm., aus Stettin Dienſt., 
Sonnab. 12 ll. Mittags, in Frankfurt Mittw., Sonnt. 6 Uhr früh. 
b) Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerft. 10 uhr Vormittag, bis 
Giifitin 4 M. Neudemm 2% M., Soldin 3% M., Pyritz 3% M., 

eumark 25 M., Altdamm 27 M., Stettin 1% M. [20 M.], in 
tettin Mont., Freitag 9 U. Ab.; aus Stettin dieſelben Tage 10 U. 
orm., in Frankfurt a. d. O. Dienjiag, Sonnab. 3 Uhr Nachm.; 
Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


a 2 252. Bon Een Ke oe, 
Fahrpoſt: Di M.], t ab Sonnab. früh, kommt an in 
% Sieg en 40% U. Ab.; Perſoneng. 5 Sgr. pr. M. 


% 253. Von Freienwalde nach Vogelsdorf. 
1 Fahrpoſt: geht ab Sonntag, Mittw. 7 uhr Ad., bis Wriezen 
3. M., Strand erg Ak M., Alt⸗Landsber 14, M., Vogelsdorf 
AM. CG M.], kommt an Montag, Donner d 7 Uhr früh; aus 
Vogelsdorf Dienft., Sonnab. 1% Line früh, in Sreienwalde Dienſt., 
Sonnab. 2y Ul. Nachm; Perfonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


D E 254. Von Friedland u E ; 
FNahrpoſt: [2 al, b Dienſt., Freit. 5 U. ir., kommt an 
in 3 St.; zurück ge dë du. Vorm.; Perfoneng. 5 Sgr. pr. M. 
AS 255. Von Fürſtenwalde nach Müncheberg. 
ph GD i l WEE 
LV in St.; t H nt. ` Ab. 
Herfonengeld 5 Car. ve male mm TS" j 
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AW 256. Von Gardelegen nach Stendal. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 2 u. Morg., bis Stendal 
Ak M., kommt an dieſelben Tage 8 Uhr Borm., aus Stendal 
Mitiw., Sonnab. 6 U. Abends, kommt an in 6 Stunden; Perſonen 
geld 5 Sgr. pr. Meile. 


257. Von Gartow nach Lenzen. 
Fahrpoſt: [1% M.] geht ab Mont. 12 Uhr Mittags, Freit. 
7 Uhr früh, kommt an Mont. 2% Uhr Nachm., reit, 9% Uhr friid; 
aus Lenzen Mont. 8 U., Donnerſt 11 u. Vorm., in Gartow dieſelben 
Tage 2% St. ſpäter; Perſonengeld von Lenzen nach Gartow pr. M. 
5 Sgr., von Gartow nach Lenzen 6 Ggr. pr. Meile. 


AS 255. Von Geldern nach Gruͤnthal. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 2 U. Nachm., bis fum 
1 M., Grünthal 13 M. [2% sree E kommt an dieſelben Tage 5 U. 
Nachm.; aus Griinthal Sonnt., Mittw. 7 U. Ab., in Geldern biet, 
T. 10 U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 7% Sgr. 


A7 259. Von Genthin nach Stendal. 
Fahrpoſt: geht ab Montag, Donnerſt. 9% Uhr früh, Mittw. u. 
Gonnab. 6 U. Morg., bis Jerichow 2 M., Tangermünde 1% M., 
Stendal 15 M. Lë M.], kommt an dieſelben Tage in 7 Stunden; 
aus Stendal Dienſt., Sonnab. 10 uhr Vorm., Sonnt., Donnerß. 
8% Uhr früh, in Genthin in 7 Stunden; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 
Av 260. Von Gerdauen nach Raſtenburg. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 35 U. Nachm., bis Barten 
2 M., Raſtenburg 2 M. [4 M.], kommt an dieſelben Tage 9 U. Ab.; 
aus Raſtenburg Dienſt., Sonnab. 6 Uhr Ab., in Gerdauen dieſelben 
Tage 12 U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 
A 261. Von Glas nach Landeck. J 
ahrpoſt: (während der Badezeit) [3 M.], geht ab Mittw., 


— 5 Uhr früh, kommt an dieſelben Tage 8% Uhr Vorm.; aus 


Landeck Mittw., 5 Uhr Nachm., Sonnab. 3 Uhr Nachm., in Glaz die 
felben Tage in 3% Stunden; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


WN 262, Bon Glas nach Mittelwalde. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw. 7 U. früh, bis Habelſchwerdt 24 M., 


Mittelwalde 2% M. [44 M.], kommt an denſelb. Tag 1% U. Nachm.; 
aus Mittelwalde Donnerſt. 4 Uhr früh, in Glaz denſelben Tag 103 U. 
Vorm.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


mmm 
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A? 263. Von Glaz nach Nachod. 


ahrpoſt: geht ab 7 Uhr früh bis Reinerz 3 M, 
2 5 1 E Nachod 2 W. 40 2, TË an Sonnab. 5 U. Nachm.; 
aus Nachod Sonnt. 7 U. früh, in Glaz Sonnt. 6 U. Nachm. Wah⸗ 
rend der ere gebt auch Mittw. 7 U. früh eine Poſt von Glaz über 
Reinerz nach Levin, und von dort Donnerſtag 4 U. früh nach Glaz 
zurück; Perfonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


e 264. Von Gleiwi ` 
Reitpoh: gebt ab M Gleiwitz nach 


8. 
itt , Sonnab. 9% Uhr Vorm., bis Nie 
i "3 3m. [6 3 
colai 3 M.. Pleß Free A vi H 


ommt an in 6 Stu eht ab 
aus Pleß Mont., Nachmittags. NG Stunden, geb 


A 205. Von Glogau nach Frauſtadt. 
rpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 10 u. itt. ` 
D ur in 5 Stunden; Perſonengeld 6 d Mele. corte 
Poſt geht nicht zurück). 


% 206. Von Glogau nach Klopſchen. 

Schnellpoſt; geht ab Sonnt., Mittw. 8 U. Ab., Mont, Freit. 
5 U. Nachm. und Mittw. 1 U. fr. [2 M.], kommt an in 2 Stuns 
ag pine aus Klopſchen Mont. 6 U. früh und 8; U. Ab., Mittw. 


rüh und 12 U. Ab., Sonnab. 6 U. früh; Perſonengeld pr. M. 
9 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frel. g fi 


MW 267. Von Glogau nach Liſſa. 
Fa 


bepoft: geht ab Mont. 10 Uhr Borm., Mittw. 6 Uhr Ab., 
Donnerſt. 3 Ube Nachm., Sonnab. 6 Uhr Abends, bis Frauſtadt 
M., Liſſa 25 M. [5% M.], kommt an Mont. 7 Ube Abends, 
Donnerſt. 3 uhr früh, Donnerſt. 12 Uhr Nachts, Sonnt. 3 Uhr früh; 
fa be E 2 22 Loi? Dienſt. u. Dat ee 0 Ubr 
rüh, Sonnab. r Nachm., in Glogan Mont. 4 Uhr Nachmitt., 
Mittw. 1 Uhr früh, ` 


Di 3k Uhr Nachm., Sonnab. 11 Uhr 
Nachts; Perſonengeld OR Weit 5 F 


M 268. Von Glogau nach Neiſſe. 


Fahrpoſt: geht ab nt., Mittwoch 2 Uhr früh, bis Wolf 
wis 2% M., Labem 2 e egit 3 M., Jauer 2% M., Striegau 
2 M., Schweidnitz 2 M., Reithenbach 2% B., Frankenſtein 2% M., 
Münſterberg 2% M., Neiſſe 35 M. 255 M.] fommt an Dienftag, 
reitag 3 Uhr früh; aus Neiſſe dieſelben Tage 2 Uhr fr.; in Glogau 
onnerſt., Sonnt. 11 U. Mitt.; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 
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269. Bon Glegau nach Neuſalz. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 5 Uhr früh, bis Bette 
then 3 M., Neufalz 13 M. [4% M.], kommt an dieſelben Tage 12 U. 
Mittag; aus Neuſalz Dienſt., Sonnab. 11 Uhr Abends, in Glogau 
Mittw., Sonnt. 6k Uhr früh; Perionengeld pr. M 6 Sgr. 


Ae 270. Von Glogau nach Stettin. 


abrpoft: geht ab Sonnt., Donnerſt. 12 uhr Mittag, bis Kon 
top & Wee Nana Dr., Sage. 24 M., Meeris 3 M., 


271. Von Goldberg nach Hirſchberg. 

Fahrpoſt: geht ab Mont., Zenner, 9 Uhr Vorm., bis Scho. 
nau 2 M., Sirſchberg 3 M. [5 M.], kommt an dieſelben Tage 
4 Uhr Nachm.; aus Sirſchberg Dienſt., Sonnab. 12 Uhr Mittags, 
in Goldberg dieſelben Tage 7 Uhr Ab.; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 

V 272. Von Gollnow nach Swinemuͤnde. 

Fahrpoſt: geht ab Montag, Freitag Sk Uhr Abends, bis Steps 
nit 23 M., Wollin 3 M., Swinemünde A M. [9% M.], kommt an 
Dienſt., Sonnab. 11% U. Mitt.; aus Swinemünde Sonnt., Donnerſt. 
7 Uhr Vorm. in Gollnow dieſelben Tage 105 Uhr Abends; Perſo⸗ 
nengeld pr. Meile 5 Sgr. 


JM 273. Von Gollub nach Dobrzyn und Plock. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 7 U. Abends, bis Dobrzyn 
8 hier nur Mittw. 9% Uhr Vorm. weiter), Zboyno 14 M., 
ipno 3 M., Dobrzyn a. d. Weichſel 4 M. Plock 4 M. [12% Del 
kommt an Donnerſt. 2 Uhr früh; aus Plot Dienft. 12 Uhr N „ 
in Dobrzyn Mittw. 5% Uhr früh; aus Dobrzyn Mittw. 9 Uhr früh, 
in Gollub Mittwoch 9% Uhr Vorm.; Perſonengeld von Gollub nach 
Dobrzyn 1 Sore von Dobrzyn nach Plock und von Plod nach Gollub 
pr. Meile 1 Fl. 10 Gr. polniſch. H 


JW 274. Von Goͤrlitz nach Halle. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 11 Uhr Ab., bis Rothen ⸗ 
burg 3 M., Muskau Ak M., Spremberg 33 M, Hoyerswerda 
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2 M., Senftenberg 2 ückend M., Elſterwerda 24 M. 
eae 14 B55 Säi RE 4 M., Delitzſch 35 De, 
Brehna 1% M., Carlsfeld % M 


„ Halle 23 M. 138 M.], kommt 
an Donnerſt., Sonntag 3 — AU, e aus Halle Mitiw., Sonnab. 


1 Uhr Nachm. in Görlitz Sonnab., Dienſt. 4 U. früh; Perſonengeld 
pro Meile 6 Sgr. 


Ae 275. Von Goͤrlitz nach Zittau. 
rpoſt: geht ab Dienst., Freit. 9% U. Vorm., dis Oſtritz 
a W. Birkenfeld a Aittan tHe Air Hr. femme’ an diefelben 
zuge Ae Ube Ki im, e id 10 Uhr Darin, 
5 — Perfo 2 
von dt nach Zittau, von Zittau nary Wore 5 owe roa Sor. 


8 Gr. pr. Meile. 
as 276. Von Gottingen nach Heiligenſtadt. 


Upoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 1 u. Nachm. [3 i 
tines to =, zurück aus Ak DEN lenz. 1 SC 
5% U. früh; Perfonengeld 10 Sgr. pr. M. Pfd. Gepäck frei. 


% 277. Von Göttingen nach Nürnberg und Würzburg. 
1) Schnellpoſt: a) geht ab Mittw., Sonnab. 95 U. Ab., bis Hei⸗ 
Lë HEEN 


frvi. b) geht ab von Ob, une n Radin. , bis 
Benshau A 2M Oberhof Donnerſt., 


58 


JE 279. Von Goslar nach Wernigerode. 

Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerft. 7 Uhr früh, bis Abben⸗ 
rode 2 M., Ilſendurg 1% M., Dee Sie 1% M. D M.], kommt 
an dieſelben Tage 1 Uhr Nachm.; aus Wernigerode Sonnt., Mittw. 
8 Uhr Abends, in Goslar die folgenden Tage 2 Uhr früh; Perſonen⸗ 
geld pr. M. 6 Sgr. k 

a JE Loic Bon eh A Sick en.: 1 

d t a 
U ie 25 AA, 905 zurück SC übe Sa 
und 8 Uhr Abends; Perſonengeld 7% Sgr., 30 Pfund Gepäck frei. 
J at? e . Ruppin. 
ahrpoſt: geht ab Dienſt. „Abends, bis Lindow 1% M., 

en, Nu pin 15 M., Neu⸗Ruppin 4 M. [3% Meilen], — 1 5 in 
5 Stund.; geht zurück Sonnt. 8 U. Ab.; Perſonengeld 5 Sgr. pr. M. 


282. Von Graudenz nach Gruppe. 
ahrpoſt: [1 M.] geht ab Gonnab., Mittw. 2 uhr Nadim, 
mon Bee 6 d üb, Dienſt. Freit. 85 Uhr früh, kommt an 
in 15 Stund. geht zurück Sonnab., Mittw. 7% Uhr Abends, Mont., 
ge gt E Vorm., Dienſt., Freit. 11 U. Vorm.; Perſonengeld 
r. pr. eile. 
283. Von Graudenz nach Marienwerder. 
Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 12 U. Mittags, bis Gran; 
fee 2% M., Marienwerder 2 M. [4% M.], kommt an in 7 Stunden; 
zurück Mittw., Sonnab. 5 U fr.; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile. 
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\ 
A AM? 284. Von Graudenz nach Thorn. 
2 Bel a RS Sei Freit. 1 Uhr Nachm., bis Lippinken 
Dr 


Mitiw. und Sonnab. 


zurück aus Sirſchberg Mititw., Sonnab. 8% Uhr en; ant 
JG 286. Von Greifenberg nach Lauban. 
Reitpoſt: [2 Meilen], geht ab Sonnt., Donnerſt. 5 Uhr 


früh, kommt an in 2 Stunden; geht aus Lauban zurück Montag, 
Donnerftag 8% Uhr früh. 


AG 287. Von Greifenberg nach Löwenberg. 


Reitpoſt: [2% Meilen], geht ab Mont., Donnerſt. 7 Uhr 
Vorm., kommt an in 2 Stunden; geht zurück aus Löwenberg Sonnt., 
Donnerſt. 4% Uhr früh. 


{ ., Pölitz 35 M., 
Stettin 2 M. [18k M.], kommt an Mittw. it Uhr, Sonnt. 9 Us 
Don aus Siet Së, 5 U. und Freit. 10 ni —.— in Greif 


onnerſt. 7 S ds; eld pr. 
Meile 0 en Borm., Sonnabend U. Abends; Perfonengeld p 


JAG 289. Von Greifswald nach Stralſund. 
a : [4 3 ienft., Sonnab. 5 Uhr Abends, 
0 an genen e Ba aus Stralſund Sonnt., 


Donnerſt. 5 Uhr früh, i ifswald dieſelben Tage 11 Uhr Vorm.; 
Perſonengeld 2 Meile 5 oe e 


AS 290. Von Greifswald nach Wolgaſt. 
Fahrpoſt: D M.], geht ab Mont., I: 11 U. Vorm., kommt 


an dieſelben Tage 5 li. Get aus un Dienſt., Sonnab. 
e i 


U. Borm., in Greifsw i n Tage 2 U. Nachm.; Perſonen⸗ 
gew Miles Gor ald dieſelben Tag chm.; Perf 
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3 291. Von Grüneberg nach Züllichau. 


Reitpoſt: [2% Meilen], geht ab Sonnt., Mittw. 74 Uhr Ab., 
kommt an in 3 Stunden; geht aus Züllichau zurüd an denſelben Ta⸗ 
gen 12 Uhr Mittags. 

NM 292. Von Gruͤnthal nach Weſel. 
nellpoſt: [1% M.] geht ab Sonnt., Dienſtag, Mittw. 
Seel a Uhr früh und 6 Uhr Abends kommt an dieselben Tage in 
E Stunden; aus Weſel Mont., Dienft., Donnerſt. u. Sonnab. 4 U. 
adm. und 12 Uhr Abends, kommt an in 1% Stunden; Perfonengeld 
ohne Gepäck pr. Meile 8 Sgr. mit 30 Pfund Gepäck 10 Sgr. 
26 293. Von Guben nach Goran 
Reitpoſt: geht ab Mittw. 8 Uhr Abends, über Sommerfeld 


3 M., Sorau 3 M. [64 M.], kommt an Donnerſt. 3 U. fr.; zurück 
aus Sorau Mont. 9 U. Abends, in Guben Dienſt. 4% U. früh. 
294. Von Guben nach Spremberg. 
ahrpoſt: geht ab Dien. 5 Uhr früh und Freitag 10 Uhr 
Abends Bis Pisrken Ki M., Sorte 1% M., Si? 3 Meilen 
[8 M.], kommt an Dienſt. 5 Uhr Ab., Sonnab. 10 Uhr Borm.; 
aus Spremberg Dienſt. 9% Uhr Abends, Sonnab. 12% Uhr Nachm., 
in Guben Mittw. 9% Uhr Vorm., Sonnt. 125 U. Nachm.; Perſonen⸗ 
geld pr. M. 5 Sgr. ` 
2 295. Von Gumbinnen nach Lyck. 


Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnt. 8 U. Abends, bis Golda 
AS M., Oletzko 3 M., Lyck 4 M. DAS M.], kommt an E 
Montag 2 Uhr Nachm.; aus Lyck Mont., Freit. 7 Uhr Ab., in Game 
binnen Dienſt. u. Gonnab: 14 Nachm.; Perfonengeld pr. M. 5 Sgr. 


6 296. Von Gumbinnen nach Naſtenburg. 
Fahrpoſt: geht ab Mittw. Sonnab. 12 U. Mittag, bis Darkeh⸗ 
men A M., Angerburg A M., Drengfurth 2 M., Raſtenburg 2% M. 
[12% M.], kommt an Donnerſt., Sonnt. 3 U. fr.; aus Raſtenburg 
Mittw., Sonnab. 2 Uhr Nachm., in Gumbinnen Donnerſt., Sonnt⸗ 
8 Uhr früh; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


2 297. Von Gumbinnen nach Schirwindt. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 9 U. Abends, bis Trakeh⸗ 
nen 25 M., Stallupöhnen 14 M., Sodargen 2 M., Schirwindt 
2 M. (8 M.], kommt an Mont., Donnerſt. 95 Uhr früh; aus Schir⸗ 


E 
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windt Dienſt., Gornab. 2 U. früh, in Gumbinnen Dienſt., Sonnab. 
25 U. Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 
JAG 298. Von Gumbinnen nach Stallupöhnen. 
Reitpo ft: geht ab Mittw., Sonntag 4% U, früh, über Trakeh⸗ 
nen Ii M.], Fommt an in 4% Stunden; geht zurück aus Stallupöhnen 
an denfelben Tagen 4 Uhr Nachm. 
AG 299. Von Gumbinnen nach Taplaken. 
b a) Fahrpoſt: geht ab Dienft., Sonnab. 6 U. Ab., bis Inſter⸗ 
Sen 32, M., Taplaken 44 M. [8k Meilen], kommt an Mittwoch, 
€ onnt. 6% früh; zurück aus Taplaken Sonnt. und Mistw. 8 U. fr., 
ommt an in Gumbinnen dieſelben Tage 75 U. Ab.; Perſonengeld 
At sr, br. Meile. b) Reitpoſt: geht ab Mittw., Sonnt. 9 Uhr 
Ab.! kommt an Donnekſt., Mont. 5 U. früh; zurüc qus Taplaken 
Dienſt., Sonnab. 8 U. Ab., in Gumbinnen Mittw., Sonnt. 4 U. fr. 
©) Schnellpoſt: geht ab aus Taplaken Sonnt., Mittw. 8 U. Ab., 
kommt an am folgenden Tage 6 Uhr früh, (von Gumbinnen nach 
Zanlafen gebt keine Schnellpoſt); Perſonengeld 9 Sgr. pr. Meile, 
H Pfd. Gepack frei. 
8 % 300. Von Heinen, Ke 5 a 1 
ahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 9 U. früh, bis Malwiſch⸗ 
fen 27 hee seater 2 M., Ragnit 3 M., Tilſit 1k M. 
Ga DEJ, kommt an in 14 Stunden; zurück Sonnt., Mittw. 2 Uhr 
achm.; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile. 
Ae 301. Von Gumersbach nach Wipperfurt. 
+, „Fabrpoſt: [23 Meilen], geht ab täglich 1% U. früh, kommt an 
in 3 Stunden; zurück aus Wipperfurt täglich 105 U. Abends; Perſo⸗ 
nengeſd 10 Sgr. pr. Meile und 30 Pfund Gepäck Géi 
8 302. Von Guͤſtrow nach Kyritz. 
D Fabrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 9 Uhr Abends, bis Kra⸗ 
ow 25 M., Plau 3 M., Meiendurg 28 M., Freienſtein 14 M., 
Netto 27 M., Myris 33 M. [14% Meilen ], kommt an Donnerit., 
Enns st Uhr Abends; geht ab aus Kyriß Dienſt. Freit. 85 Uhr 
5, kommt an in Giiftrow Mittw., Sonnab. 8 U. früh; Perſonen⸗ 
geld 6 Sgr. pr. M. 


JAS 303. Von Gutſtadt nach Preuß. Mark. 
dada hu v og geht ab onst, Dormer. 3 u. Nam. bis Lied. 
adt 3 M., Mohrungen 2 M., Saalfeld 3 M., Pr. Mark 1 M. 
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19% M.], kommt an Mont., Freit. 6 U. früh; aus Pr. Mark Mittw., 
Sonnabend 3 Uhr früh, in Gutſtadt dicielben Tage GE Uhr Abends; 
Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. ‘ 


JG 305. Von Hagen nach Meinerzbagen. 
ae geht ab Mont., Freit. 125 U. Nachm., bis Brekerfeld 
2% M., Meinerzhagen 3% M., [6 M.], kommt an in 8 Stunden; 
geht zurück aus Meinerzhagen Mittw., Sonnt. 53 Uhr früb; Perſo⸗ 
nengeld 8 Sgr. pr. Meile, 30 Pfund Gepäck frei. 


306 Von Hagen nach Mühlheim a. d. Ruhr. 

Fahrpoſt: geht ab Dienſt, Sonnab. $$ Uhr Vorm., bis Eſſen 
25 M., Bochum 24 M., Hagen 35 M. [84 M.], kommt an dieselben 
Tage 7 U. Ab.; zurück Monk., Freit. 8 U. früh, kommt an dieſelben 
Tage 6% U. Ab.; Perfonengeld vr. M. 8 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 


Sh ite 7 e ec? De 5 or: bis Herbie 
ne : geht a enſt. eit. ü icke 
AM; RK 47 De» — hi l. W., 

erne 17 M., Herbern ir M., Münſter zx M. [10 M.], kommt 
an in 10 Stunden; zurück Mittw., Sonnab. A Uhr früh; Perſonen⸗ 
geld 10 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 


308. Von Halberſtadt nach Halle. 

She? oſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 8 Uhr Ab., bis Quedlin⸗ 
burg 2 M., Ballenſtedt 15 M., Ermsleben 1% M., Aſchersleben 1 M., 
Güſten 11 M., Lë 1% M., Gröbzig 24 M., Lobejün % M., 
Halle 2% M. DAS M.], kommt an Montag, —— 6 Uhr Abends; 
aus Halle Mont., Donnerſt. 7 U. Ab., in Halberſtadt Dienſt., Freit. 
aß U. Nachm.; Perfonengeld pr. M. 6 Sgr. b 


2 309. Von Halberſtadt nach Magdeburg. 
Fahrpoſt: geht ab Dienit., Sonnab. 6 Uhr früh, bis Schwane⸗ 
beck 14 M., Oſchersleben 13 M., Seehauſen 15 M., Wanzleben 
15 M., Magdeburg 2% M. [8% M.], kommt an dieſ. Tage 5 Uhr 
Machm.; aus Magdeburg dieſelben Tage 6 Uhr früh, in Halberftadt 

dieſelben Tage 5 Uhr Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 
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d A? 310. Von Halberſtadt nach Quedlinburg. 
ahrpoſt: [2 M.] geht ab Sonnt., 7 Uhr früh, Mont. 5 Uhr 
Nahm. Dient. Gere dëi dene Sonnab. 11 u Bern Wit. 
2 Uhr Ab., kommt an nach 3 St.; aus Quedlinburg Sonnt., Mithw. 
2 U. Nachm., Dienſt., Freit., Sonnab. 6 U. früh u. Sonnab. 7 U. Ab., 
in Halberſtadt nach 3 Stunden; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


` As 311. Bon Halberſtadt nach Wernigerode. 

ahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw., Freit. 3 U. Nacm., bis 

Perenburg 17 M., Werni erode 45 M. [2% ST kommt an dieſelben 

ef 4 St. ſpäter; aus N Gonnt., Mittw., Freit. 6 Uhr 

Meile d ane dieſelben Tage 10 Uhr früh; Perſonengeld pr. 
r. 


Ae 312. Von Halle nach Leipzig. 
ois Schnell po ge geht ab Mont., Donnerſt, ir Uhr Nam , 
is Merfeburg 2 M., Leipzig 55 M. [5% M.] Tomm an dieſelben 
Tage GL Uhr Nachm.; aus Leipzig Mont., Donnerſt. 7 uhr früh, 
29 — dieſelben Tage 11% Uhr Vormittags; Perfonengeld 1 Nthlr, 
r. 6 pf., 30 Pfund Gepäck frei. 


313. Von Halle nach Naumburg. 
Tahrpoſt: [6% M.], geht ab Dienſt., Sonnab. 8 Uhr Ab., 
und Freit. 6 Uhr früh, kommt au in 75 Stunden; aus Naumburg 
tenft., Donnerſt., Sonnab. 11 U. Borm., in Halle in 74 Stunden; 
Verfonengeld pr. M. 6 Sgr., 30 Pid. Gepack frei. 


JAG 314. Von Hallenberg nach Meſchede. a 
Sebrpoft: geht ab Sonnt., Donnerſt. ar Nachm. bis Wine 
terberg 2 M., Olsberg 2% M, Meſchede 2 M. (7 M.], kommt an 
Ont, Freit. 2 Uhr früh; zuruck aus Meſchede Mittw. 4 U. Nachm., 
Sonnab. 5% Uhr Nachm., kommt an in 85 Stunden; Perſonengeld 
Sgr. pr. Meile, 30 Pfund Gepäd frei. 


JS 315. Von Halver nach Lüdenſcheid. 
Fahrpeſt: [1 M.] geht ab Montag, Freit. 6 U. Ab., Sonnt., 
Mitt. 9 Uhr Borm., kommt an in 2% Stunden; zurück Sonntag, 
Mitt. 5 U. früh, Mont., Freit. 3 U. Nachm.; Perfonengeld 10 Sgr. 
pr. Meile, 20 Pd. Gepäck frei. ZS 
M 316. Von Hamburg nach Leipzig. 
a) Schnellp ds geht ab Mont., Donnerſt. 8 Uhr Abends, bis 
Eſcheburg 3 M., oißenburg 23 M., Vellahn 23 M., Redevin 
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% M., Ludwigsluſt 22 M., Warnow 2 M., Perleberg 3 M., 
Kleske 2% M., Havelberg 3 M., Sandau % M., Scharlibbe 14 M., 
Schmitzdorf 2% M., Genthin 23 M., Burg 35 M., Magdeburg 
9 M., Atzendorf Si M., Bernburg 271 M., Cönnern 2 M., gate 
35 M., Schkeudiz 3 M., Leipzig 2 M. [555 M.], kommt an Done 
nerſt. Sonnt. 4 U. früh; aus Leipzig Mont, Donuerſt. A U. früh, 
in Hamburg Mittw., Sonnab. 9 Uhr Vorm.; Perſonengeld 20 Thlr. 
29 Sgr. 9 Pf., 30 Pfd. Gepäck frei. b) Fahrpoſt: geht ab Dienſt., 
Breit, 4 Uhr Nachm., kommt an Sonnab., Dien 1 Ubr früd; aus 
eipzig Mont. Donnerſt. 12 Uhr Mittags, in Hamburg Freitag 
8 Uhr früh, Montag 11 Uhr Vorm.; Perſonengeld 12 Thlr. 2 Sar. 
6 Pf. c) Reitpoſt: gebt ab aus Hamburg Dienſſag, Freit. 10 U. 
Abends, kommt an in Leipzig Freit., Mont. früh 3 Uhr: geht aus 
Leipzig Mont., Freit. 8 U. Abends, in Hamburg Donnerſt. u. Mon⸗ 
tag 7 Uhr früh. 
JW 317. Von Hamburg nach Magdeburg. 
Reitpoſt: geht ab Mittw. Sonnab. 9 Uhr Abends, kommt an 
in Magdeburg Freit., Montag 11 Uhr Vorm.; geht aus Magdeburg 
Mont. 2 U. Nachm., Mittw. 6 U. Abends, kommt an in Hamburg 
Mittw., Freit. 9 Uhr Vorm. 
V 318. Von Hamm nach Unna 
ahrpoſt: 12 M.] geht ab Sount., Donnerſt. 7 U. fr., kommt 
an 3 Akal e) Sonnt,, Donuerfl, KE Uhr Mittags; Pers 
ſonengeld 8 Sgr. pr. Meile, 30 Pid. Gepäck frei. 
JWG 319. Von Hamm nach Werl. 
Schnellpoſt: [2x1 M.], geht ab Mont., Donnerſt. Ak Ubr 
rüh, kommt an diefelben Tage 6% U. früh; aus Werl dieſelben Tage 
OU. Vorm., in Hamm dieſelben Tage 125 Uhr Mittags; Perfor 
nengeld 10 Sgr. pr. Meile, 30 Pfund Gepäck frei. 
320. Von Hammerſtein nach Schlochau. 
Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 1 Ube früh, [4 Mellen! 
kommt an in 6 Stunden; geht zurück Dienst, 115 Uhr Vorm., Gonnab. 
5 Uhr früh; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 
26 321. Von Hannover nach Paderborn. 
Schnellvoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 10 U. Ab., bis Springe 
31 M., Hameln 2% M., Purmont 3 M., Blomberg 25 M., Det 
mold 2 M., Paderborn 4 M. [174 M.], kommt an Miltw., kee? 
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5 U. Nach, aus Paderborn Mont.“ Donnerfi. 9 U. Ab, in Sanz 
Hover Dienſt., Freit. 5 U. Nachm.; Perſonengeld 9 Sgr. pr. Meile, 
(auf den Hanndv. Stationen 7 g@r.), 30 Pfd. Gepäck frei. 
Ae 322. Von Heidekrug nach Werdenberg. 
Fahrpoſt: [z M.] geht ab Sonnt., Mittw. 5 U. Nachm., Dienſt. 
und Sonnab. 8 U. früh, kommt an in % Stunde; geht zurück Mont., 
Donnerſt. 7 U. früh, Dienſt., Sonnab. 105 U. Vorm.; Perſonengeld 
5 Sgr. pr. Meile. 
JW 323. Von Herford nach Hohnſen. 
Schnellpoſt: geht ab Mont, Donnerſt. 1 U. fr., bis @ 
2% M., Barntrup 24 M., Pyrmont 1 M., Hameln D fr Hohnſen 
15 M. [11% M.], kommt an Mont., Donner. 11 U. Vorm.; aus 
Hohnſen Mont., Donnerſt. 11 U. Vorm., in Herford diefelben Tage 
0 U. Abends; Perſonengeld 10 Sgr. pr M., 30 Pfd. Gepaͤck frei. 
324. Von Herford nach Osnabruͤck. 
Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 10 Uhr Abends, bis E 
1 M., Melle 27 Di., Oenabrüg BLM. 17 My Dar on Diente 
eit, 7 U. früh; aus Osnabrück Sonnt., Mittw. 2 Uhr Nachm., in 
erford dieſelben Tage 10 Uhr Abends; Perſonengeld von Herford bis 
delle 5 Sgr. pr. Meile und 10 Pfund Gepäck frei. Von Melle nach 
Osnabrück und Herford 6 9 Gr. pr. Meile und 30 Pfund Gepäck frei. 
325. Von Herford nach Paderborn. 
Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnabend 4 Uhr früb, bis Salz: 
uffeln 3 N M., Detmold 15 M., Paderborn 4 M. [8% M. 
kommt an dieſelben Tage 4 U. Naam.; aus Paderborn Mont., Done 
nerſt. 10 Uhr Abends, in Herford Dienſt., Freit. 10 Uhr Vorm.; Per: 
ſonengeld pr. Meile 83 Sgr. 
% 326. Von Hermeskeil nach Trier. 
Fahrpoſt: D M. ], geht ab Mont., Mittw., Freie. 10 U. Ab., 
kommt u. een Trier diefelben Tage 5 U. fr.; Perio. 
nengeld 74 Sgr. pr. Meile. 
327. Von Herzberg nach Wittenberg. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 4% U. fr., bis Annabur, 
2, M., Wittenber, Me M. [6% M.], emm an diefelben Tage 3% 
Ram. 1 u 1 U. * dra an Mont, Son: 
H „fr.; Perfonen 5 Sgr. pr. eile. 
Berliner Kal. 1837. di vibe 5 
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mg 328. Von Herzebrock nach Münſter. 
ahrpoft: geht ab Dienſt., Freit. 34 u fr., bis Beckum 2% M. 
Senden berg JW. runter MT ai fommt an dieſelben 
Tage 4 U. Nachm., zurück aus Münſter Mittw., Sonnabend 12 Uhr 
Mittag, in Herzebrock Donnerſt., Sonnt. 9 Uhr früh; Perſonengeld 
65 Sgr. pr. Meile. 


Je 329. Von Herrnſtadt nach Rawitſch. 
Fahrpoſt: [1% M.], geht ab Mont. 7% U. Abends, Mittw. und 
Sonnab. 2 U. Nachm., Freit. 14 U. früh, kommt an nach 2% Stune 
den; aus Rawitſch Mittw., Gonnad. 8 Uhr früh, in Herrnſtadt dies 
ſelben Tage 105 Uhr Borm.; Perfonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


M 330. Von Hirſchberg nach Lüben. 
Schnellpoſt: geht ab Sonnt., Mitiw. 1 Uhr Nachm., bis Schö⸗ 
nau 3 M., Goldberg 2 M., Liegniz 2% M., Lüben 3 M. [10% M.], 
kommt an dieſelben Tage 11% Uhr Abends; geht zurüd Mont., Dons 
nerft, 33 Ubr früh, kommt an dieſelben Tage 2 Uhr Nachm.; Perſo⸗ 
nengeld 9 Sgr. pr. Mette, 30 Pfund Gepäck frei.. 
M 331. Von Hopſten nach Münſter. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 5 U. fr., bis Ibbenbüren 
2 M., Greven 3 M., Münſter 2 M., [7 M.]. kommt an dieſelben 
Tage 27 Ul. Nachm.; zurückaus Münſter Mittw., Sonnab. 11 U. Vorm., 
in Hopſten dieſelben Tage St U. Ab.; Perſonengeld 68 Sgr. pr. M. 
332. Von Jägerndorf nach Neuſtadt in Oberſchleſien. 
Reitpoſt: gebt ab Mont., Freit. 9 U. Abends, bis Olbersdorf 


2 M., Neuſtadt 27 M. [4% Meilen], kommt an in A Stunden; 
geht zurück Dienſt., Freit. 6 Uhr Abends. 
333. Von Jaſtrow nach Krojanke. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt. 7 U. Ab., Sonnab. 1 U. früh, bis 
Flatow 24 M., Krojanke 1% M. [35 M.], kommt an in 54 Stunden; 
aus Krojanke Sonnt., Mittw. 7 Uhr Abends, in Jaſtrow am folgen⸗ 
den Morgen 7 Uhr früh; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


AG 334. Von Jauer nach Landshut. 
Fahrpoſt: geht ab Mont. Donnerſt. 11 u. Vorm. bis Bolken⸗ 


hain 2 M., Landshut 2 M. [4 M.], kommt an in 6 Stunden: Age 


rück aus Landshut Dienſt., Freit. 7 Uhr früh; Perſonengeld 5 Sgr. 
pr. Meile. 
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M 335. Von Jauer nach Liegnitz. 
Fahrpoſt: [25 M.] geht ab Sonnt. 11% u. Mittags, Mittw. 
17 U. Nachm., kommt an dieſelben Tage 3 Stunden ſpäter; aus 
Liegnik Mont., Donnerſt. 10% Uhr Vorm., in Jauer dieſelben 
Tage 15 Uhr Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


336. Von Inſterburg nach Mehlawiſchken. 
komme dp Geen ab Die, Samen A U. 1 D 

“an in unden; gebt zurü ittw. 'onnta 
Vorm.; Perſonengeld 5 Sgr. * Meile. a / 


AS 337, Von Jena nach Naumburg a. d. Saale. 
Fahrpoſt: [4k M.], geht ab Mont., Donnerſt. 1 U. fr., Son⸗ 
nad. 11 U. Vorm., kommt an in 5 Stunden, zurück aus Naumburg 
Dienſt., Millw., Sonnab. 1 U. früh; Perſonengeld von Naumburg 
bis Jena 6 Sgr. und von Jena nach Naumburg 6 Ggr. pr. Meile, 
50 Pid. Gepäck frei. 
As 338. Von Iſerlohn nach Schwelm. 
Fahrpoſt: gebt ab täglich 5 Uhr fr., bis Altena 2 M., Lüden⸗ 
ſcheid 18 M., Brekerfeld 22 M., Schwelm 24 M. [83 M.], kommt 
an täglich 3 Uu. Nachm., zurück aus Schwelm täglich 6 Uhr früh, in 
ſerlohn taglich 4 U. Nachm.; Perjonongeld 8 Sgr. pr. M., 30 Pfd. 
epäck frei. 
A 339. Von Iſerlohn nach Werl. 
Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 5 u. früh, bis Menden 


1 M., Wimbern 1 M., Werl 11 M. [3 M.], kommt an in 4 St.; 
Neue aus Werl IL 88 9 U. Vormittags; Perſonengeld 


Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. Gepäck frei. 
AG 340. Von Käbme nach Meſeritz. 

Fahrpoſt: [44 M.] geht ab Dienſt., Freit. 11 Ube Ab., kommt 

an in 5 . ee Mont., Donnerſt. 5 Uhr früh; Perſo⸗ 

nengeld 5 Sgr. pr. Meile. 

AG 341. Von Kempen nach Oſtrowe. 

ahrpoſt: t ab Mont., Donnerſt. 10 Uhr Vorm., bis 

S e dd Be 16% M.], kommt an dieſelben 

Tage 7 U. Abends: aus Oſtrowe Dienſt., Freit. 10 U. Abends, in 

empen Mittw. Sonnab. 7 U. früh; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 
5 * 
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2 342. Von Kirchen nach Olpe. 
ahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 2 U. Nachm., bis Freu⸗ 
d 2 M., Olpe 23 M. [4s M.], kommt an in 6 Shiner one 
zurück Dienſt., Sonnab. 3 U, früh; Perſonengeld 7 Sgr. pr. Meile, 
30 Pfd. Gepäck frei. 


MW 343. Von Kletzke nach Pritzwalk. 
Sahrpofi: geht ab Sonnt. 2 U. früh, Donnerſt. 4 U. früh 
[2% M.], kommt an in 35 Stunden; aus Pritzwalk Sonnt. 10% Uhr 
Borm., Mittw. 83 U. früh, in Kletzke in 35 Stunden; Perſonengeld 
5 Sgr. pr. Meile. 


M 344. Von Kletzke nach Wilsnack. 
Fahrpoſt: [1% M.], geht ab Sonnt. 5 U. früh, Donnerſt. 
2% Uhr früh, kommt an nach 2% Stunden; aus Wilsnack Mittwoch 
2 U. früh, Sonnab. 3 Uhr Nachm., in Kletzke nach 23 Stunden; 
Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


AS 345. Von Königsberg i. d. Neum. nach Schwedt. 
Fahrpoſt: [2 M.], geht ab Sonntag, Mittwoch 12 Uhr 
Mittags, kommt an nach 25 Stunden; aus Schwedt Sonnt., Mittw., 
Donnerſt. 6 Uhr fr., in Königsberg dieſelben Tage 88 U. fr.; Perſo⸗ 
nengeld pr. Meile 5 Sgr. 


346. Von Koͤnigsberg i. d. Neum. nach Soldin. 


Fahrvoſt: geht ab Mont., Freit. 105 Uhr Vorm., bis Sone 
fließ A Soldin 3 M. [45 M.], kommt an diefelben Tage 
6 Uhr Abends; aus Soldin dieſelben Tage 9 Uhr früh, in König 
berg diefelben Tage A U. Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


JS 347. Von Königsberg in Preußen nach Kranz. 


Fahrpoſt: (während der Badezeit.) [ag M.], geht ab Sonntag, 
Mittw. 4 U. Nachm., kommt an in 4 Stunden, zurück ſaus Kranz 
dieſelben Tage 6 U. früh. 


* 348. Von Königsberg in Preußen nach Pillau. 


a) Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 10 U. Morgens, bis 
-Widitten 2 M., Fiſchhauſen 2 M., Pillau 12 M. [65 M. J. 
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kommt an dieſelben Tage 9 u. Ab.; aus Pillau Dienst, Freit. 9 Uhr 

orgens, in Königsberg diefelben Tage Sk U. Ab.; Perſonengeld pr. 

eile 6 Sgr. b) Reikpoſt: (geht nur vom 1. April bis ult. Nov.), 
aus Königsberg Sonnt., Dienſt., Mittw., Freit., Sonnab. 12 Uhr 
Mittag, kommt an dieſelben Tage 5 Uhr Abends; zurück aus Pillau 
Sonnt., Dienst., Mittw. Donnerſt., Sonnab. 10% u. Ab, kemmt 
an in 5 Stunden. Im Winter, vom 1. Decemb. bis ult. März be 
Debt dieſe Reitpoſt in der Art, daß fie aus Königsberg Sonnt., Mittw. 
i ce abgeht und aus Pillau Sonnt., Mittw. 103 U. Abends 

ge 


A? 349, Von Königsberg in Preußen nach Raſtenburg. 

Reitpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 2 U. Nachm., bis Arweiden 

2 M., Pr. Eplau 25 M., Bartenstein 2 M., Schippenbeil 2 M., 

Paris 2 M., Raſtenburg 2% M. Hi M.], kommt an Mittwoch, 

Sonnab. 5 U. fr., geht ab Mont., Donnerſt. 8 U. Ab., in Königsberg 
enſt., Freit. 11 U. Vormittags. 


AS 350. Von Königsberg in Pr. nach Tauroggen. 
a) Schnellpoſt: geht ab Gonnt., Mittw. 2 Uhr Nachmittag, bis 
Tilſit 155 M., bh AR 3% M., Tauroggen 1 M., [19% Meilen], 
Dm an Mont., Donnerſt. SU. fr., zurück aus Tauroggen Dienſt., 
Sonnab. 9 U. Ab., kommt an in Königsberg in Pr. Mittw., Gonnt. 
i Uhr Nachm.; Perfonengeld 9 Sgr. pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 
) Sahrpoft: geht ab Dienſt., Sonnab. 5 Uhr Abends, kommt an 
Mittw., Sonnk. 6% U. Ab., zurück aus Tauroggen Dienſt., Sonnad. 
2 Uhr Mittag, kommt an in Königsberg Mittw., Sonnt. 10 U. Ab.; 
Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile. 


) d Mittw., Sonnab. 6 Uhr Abends, bis 
Armee a wr. Käl ST: Bartenſtein 23 M.. Heilsberg 


durg H M., Mlava 4 M., kommt an in Mlava Freit., Mont. 3 U. 

Racım., eht von SMiawa nue Mont. 10 U. Ab. weiter, bis Prasuncz 
M., Makow 3 M., Pultusk 2 M., Serock 3 M., Jablonna 23 M., 

Warſchau 2% M. [46% M], kommt an in Warihau Freit. 1—2 
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und Gutſtadt 6 Sgr., zwiſchen Gutſtadt u. Warſchau 5 Sgr. pr. M. 
b) Reitpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 8 Uhr Abends, kommt an 
Sonnt., Mittw. 7 Uhr früh; zurück aus Warſchau Mont. 3 U. Nadye 
mittags, Donnerſtag 12 Uhr Mittags, in Königsberg Donnerſaag, 
Sonntag 9 Uhr Abends. 
Ae 352. Von Krotoſchin nach Poſen. 
abrpoft: geht ab Dienſt., Freit. 5 Uhr Abends, bis Kosmin 
2 W Hons 4 M., denten 2 M., gue A M Posen E 
12 Meilen], kommt an Mittw., Sonnab. 1 U. Nachm.; aus Pofen 
ont., Donnerſt. 12 U. Mittag, in Krotoſchin Dienſt., Freit. 8 U. 
Vorm.; Perſonengeld pr. Meile 6 Sgr. 
353. Von Krotoſchin nach Rawitſch. 
Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 12 U. Mitt., bis Kobollu 
2 M., Rawitſch 4 M. [6 M.], kommt an dieſelben Tage 9% U. 
Ab.; aus Rawitſch Dienſt., Freit. 6 Uhr früh, in Krotoſchin die⸗ 
ſelben Tage AS U. Nachm.; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


354. Von Kynau nach Wuͤſtewaltersdorf. 

ahrpoſt: [17 M.], geht ab Dienſt., Freit. 12 Uhr Ad. 
Sa an u ARE ai See Dienſt. e Freit 
1 en Mittag, in Kynau nach 2 Stunden; Perfonengeld pr. Meile 


355. Von Laasphe nach Siegen. 
ahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 5 U. fr., dis Erndtebriitt 
21 , lc dec 2 M., Siegen 2% De Min kommt an diefelben 
Tage 24 U. Nachm., GEN zurück Sonnt., Mittw. 6 U. fr., kommt au 
in Laasphe dieſelben Tage 4 U. Nachm.; Perſonengeld 8 Sgr. pr. M. 
30 Pfd. Gepäck frei. 


356. Von Labiau nach Tapiau. 


Fahrpoſt: [über Goldbach 4 M.] geht ab Mittw., Sonnt. SU. 
Vorm., kommt an in 6 Stunden; geht zurück Sonnt., Mittw. 6 Uhr 
Abends; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 


M 357. Von Langenfeld nach Solingen. 
Schnellpoſt: Di M.)], geht ab täglich 64 U. Ab., kommt an in 
2 Stunden, geht zurück täglich 2 Uhr Nachm.; Perſonengeld 10 Sgr- 
pr. M., 30 Pfd. Gepäck frei. 
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Je 358. Von Landshut nach Liegnitz. 


2 

% M. [12 Meilen], kommt an Mittw., Sonnt. 6 U. Ab., zurüg aus 
Liegnitz Mont., Donnerſt. 10 U. Borm., in Landshut Dienſt., Freit. 
1 Uhr früh. 

Ae 359. Von Langenſalza nach Nordhauſen. 


5 Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 4 U. fr., bis Gondershaufen 

Roe? Nordhauſen 2 M. [75 M.], kommt an diefelben Tage 3 U. 
achm., aus Nordhauſen Mont., Freit. 12 Uhr Ab., in Langenſalza 

Dienſt., Sonnab. 12 Uhr Mittag; Perfonengeld 6 Sgr. pr. M. 


M 360. Von Leipzig nach Magdeburg. 


b) Schnell eht aus Leib 
8 pore M 


Bei Schkeudiz und Magdeburg 10 Sgr. pr. Meile, 30 Pfund ` 
rel. 


M 361. Von Leobſchütz nach Neuſtadt in Oberſchleſien. 
Reit : [3k M. ]. t ab Mont., Freit. 9 U. Ab., kommt 
an in 3 Guben 3 re E len. Freit. 13 Uhr Nachm. 
Me 362. Von Liegnitz nach Glogau. 
Fahrpoſt: geht ab Sonnt. 10 Uhr Vorm., bis Lüben 3 M., 
Polkwitz 2 M., Glogau 74 M.], kommt an Sonnte 9 Uhr 
Abends FR 10 ee pr. M. 5 Sgr. 
% 363. Von Lingen nach Muͤnſter. 
a) Fa : geht ab nt., Mittw. 8 Uhr Ab., bis Rhein 
a d EES, 2 M., Greven 1% W., Münfer 2. [10 WR), 
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kommt an Mont., Donnerſt. 12 uhr Mittags; aus Münſter Mittw. 
3 Uhr früh, Sonnab. A Uhr Nachm., in Lingen Miktw. 6% Uhr Ab., 
Sonnt. 7% Uhr früh; Perſonengeld von Lingen bis Rheine 6 gr. 
pr. M., von Rheine bis Münſter u. zurüg bis Lingen GG Sgr. pr. M. 
b) Reitpoſt: geht aus Lingen Mont., Donnerſt. 6 Uhr Abends, 
kommt an in 10 Stunden; geht zurück Sonnt., Mittw. 9 U. Vorm., 
Freit. 6 U. früh. 


Ae 364. Von Löcknitz nach Prenzlow. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 12% Uhr früh, bis Brüſſow 
1% M., Prenzlow 3 M. [44 M.], kommt an dieſelben Tage 5 Uhr 
ſrüh; aus Prenzlow Mont., Freit. 3 U. Nachm., in Löcknitz diefelben 
Tage 8 U. Ab.; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


M 365. Von Löwenberg nach Rheinsberg. 


Fahrpoſt: geht ab Donnerſt., Sonnab. 5% Uhr Ab., kommt an 
in 5 Stunden [3% M. über Lindow]; geht zurück Donnerſt., Sonuab. 
8 U. früh; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 


366. Von Loͤwenberg nach Alt- und Neu⸗Ruppin. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Donnerſt., Sonnab. 5 u. Abends, 
bis Alt 9 nom, HE RE M. J, kommt an dice 
ſelben Tage 9% U. Ab.; aus Neu⸗Ruppin Monk., Donnerſt., Sonnab. 
9 u. Morg., in Oöwenberg dieſelben Tage 24 U. Nachm.; Perſonen⸗ 
geld 6 Sgr. pr. Meile. 


N 367. Von Luͤben nach Neiſſe. 


Reitpoſt: gebt ab Mont., Donnerſt. 6 U. früh, bis Liegnitz 
3 M., 27 M., Strigau 2 M., Schweidnitz 24 M., Reichen⸗ 
bach 2 M., Fraukenſtein 2% M., Münſierberg 2% M., Neiſſe 35 M. 
[203 M.], kommt an Dienſt., Freit. 8 U. fr.; aus Neiſſe Dienſt. 
d Bach Sonnab. 8 U. Ab., in Lüben Mittw. 7 U. Ab., Sonnt. 
„ Racha. 


368. Von Luͤben nach Winzig. 


Fahrpoſt; geht ab Mont., Donnerſt. 7 U. früh, bis Steinau 
2 M., Winzig 2 M. [4 M.], kommt an dieſ. Tage 2 U. Nachm.; aus 
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Winzig Mittw. 3 U. fr., Sonnab. 12 U. Mittags, in Cüben Mittw. 
U. Vorm., Sonnab. 7 U. Ab.; Perfonengelo pr. M. 5 Sgr. 


23069. Von Luckau nach Wittenberg. 


Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 12 Uhr Mittags, bis 
Dahme SI Hiterboat S M., Sahne 3 M., Wittenberg 12 M. 
UI M.], kommt an Mont, Donnerſt. 8 U. fr.; aus Wittenberg 
Dienſt., Sonnab., 6 U. früh, in Luckau dieſelben Tage 12 U. Abends; 
Perſonengeld pr. M 5 Car. 


370. Von Luckenwalde nach Treuenbrietzen. 
Fahrpoſt: [3 M.], geht ab Sonnt., Mittw. 11 Uhr Vorm. 
kommt — SÉ, Tage 3 U. Nachm.; aus Treuenbrietzen Montag, 
Donnerſt. 9 U. Vorm., in Luckenwalde diefeld. Tage 2 Uhr Nachm.; 
Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


371. Von Lüneburg nach Salzwedel. 


ahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 11 U. Ab., bis Dahlen⸗ 
dura e D., EH 1% M., | 2k M., Lüchow 27 M., 
Wuſtrow 3 M., Salzwedel 14 M. [12 M.], kommt an Donnerſt., 
Sonnt. 6 U. Abends; aus Salzwedel Dienſt., Freit. 6 Uhr früh, in 
Lüneburg Mittw., Sonnab. früh; Perſonengeld 7 Gar. pr. Meile, 
50 Did. Gepäck frei auf den Sanndv. Stationen; von Salzwedel bis 
Lüge 9 Sgr. pr. M. und 30 Pfd. Gepäck frei. 


372. Von Luxemburg nach Trier. 


a) Diligence: geht ab täglich 6 Uhr früh, bis Grevenmachern 

„Trier 2 M., a an Bag 6 Stunden; aus Trier täglich 

L früh, in Luxemburg nach 6 Stunden; Perſonengeld 5 Franes 

8 Cent. und 30 Pfund Gepäck frei. b) Reitpoſt: geht ab täglich 

5 dër pape kommt an in 7 Stunden; geht ab aus Trier täglich 
ruh. 


373 Von Lychen nach Neu⸗Strelitz. 
Fahrpoſt: b 2 U. Nachm., Sonnab. 9% U. Vorm., 
die dir Steels Seam, Deen, Sue 1 DE D. fomme an tn 
Stunden; zurück aus Neu ⸗Strelitz Sonnt., Donnerſt. 9 U. Ab.; 
Verſonengeld 6 Sgr. pr. Meile, 


7% 


Je 374. Von Magdeburg nach Neu⸗Haldensleben. 

Fahrpoſt: [3k M.] geht ab Mittw., Sonnab. 6 Uhr Abends, 
kommt an in 4% Stunden; geht zurüg Mittw., Sonnab. 5 U früh; 
Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile. 


AS 375. Von Magdeburg nach Salzwedel. 
ahrpoſt: a) über Stendal, geht ab Mittw., Sonnab. 5% Uhr 
babs bis Wollmirſtedt 2 M., Burgſtall 27 M., Stendal l Gb 
Oſterburg 33 M., Arendſee 3 M., Salzwedel 34 M. 1172 Meilen, 
kommt an Donnerſt., Sonnt. 7 Uhr früh; aus Salzwedel Mittw., 
Sonnab. A Uhr Nadm., in Magdeburg Donerſt., Connt 6 U. Ab. 
b) über Gardelegen geht ab Mont., Donnerſt. 8 Uhr früh, bis New 
haldensleben 33 M., Gardelegen 4 M., Calbe a. d. M. 2% M., 
Salzwedel 4 M. DS M.], kommt an Dienſt., Freit. 5 U. früh; aus 
Salzwedel Mont., Freit. 5 U. früh, in Magdeburg Mont., Freit. 
12 U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 


AS 376. Von Magdeburg nach Stendal. 
ahrpoſt: geht ab ont. 12 Uhr Mittags M.], (ebe 
Nr. J me 5 Mone 11 Uhr Abende aus Ad ‘oon. 
a äs e Magdeburg Dien. 3% U. Nachm.; Perſonengeld pr. 
D 


JG 377, Von Magdeburg nach Torgau. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab 12 U. Mittags, bis Gom⸗ 
mern 25 M., Geis au 1% M., Zerbft 2 M., Roslau 2 M., Coswig 
2 M., Wittenberg 2 M., Pretſch 3 M., Dommitſch 14 M., Torgau 
2 M. GC SA ete on eee ee 1 nn 5 — 25 

orgau tenſt., Gonna, . m., in agdebu onnerſt. 
Montag 3 U. früh; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. ac i 


AG 378. Von Mainz nach Metz. 
a) Diligence: geht ab täglich 9 U. Ab., bis Niederolm 15 M., 

5 Alzeh 13 M., Kirchheim⸗Boland 13 M., Standes 
ühl 15 M., Sembach 2 M., Kaiſerslautern 14 M., Landstuhl 2 M., 
Bruchmühlbach 13 M., Homburg 1% M., Rohrbach 2 M., Saar 
brücken 2 M., Forbach ae St. Avold 21 P., Foligny 2 P., 
Courcelles⸗Chauſſy 1 P., Metz ans 1215 M., 7% P.], kommt an 
nach 32 St. (4 Uhr früh); aus Metz täglich 9 U. Ab., in Mainz 
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nach 36—37 Stunden, täglich 6 U. früh. b) Reitpoſt über Alzey: 
geht ab Sonnt., Dienſt., Donnerft. 24 U. fr., kommt an Mont., Mittw., 
Freit.2 U. Nachm.; geht aus Metz Sonnt., Mittw., Freit. 2 U. fr., 
kommt an in Mainz Dienſt., Freik., Sonnt. 5 U. früh; über Grenz 
nach, geht ab aus che Dane Mittw., Freit., Sonnab. 2% Uhr 
früh, bis Ingelheim 2 M., Bingen 15 M., Creuznach 2 M. Soe 
dernheim 2k M., Kirn 2 M., Oberſtein 27 M., Birkenfeld 25 M., 
St. Wendel 35 M., Ottweiler 17 M., Friedrichsthal 2 M., Saar⸗ 
brüden 2 M., Forbach 13 M., St. Avold 7% 2. (wie vorftehend), 
(25 Meiten und 7% Poſten], kommt an Dienft., Donnerſt., Sonnab., 
Sonnt. 2 U. Nachin.; geht ab aus Meß Sonnab., Mont., Dienſt., 
Donnerſt. 2 U. früh, kommt an in Maing Mont., Mittw., Donnere 
ſtag, Sonnab. 6 U. früh. 


AS 379. Von Marienburg nach Marienwerder. 
a) Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 7 U. Abends, bis Stuhm ` 
2 M., n ` M. [5 M.], kommt an in 7 Stunden; aus 
Marienwerder Dienſt., Freitag 1 U. früh, in Marienburg dieſelben 
Tage 8 U. früh; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. b) Reitpoft: geht 
ab Mont., Donnerſt. 9 U. früh, kommt an in 5 Stunden; geht zu⸗ 
tid Mont., Donnerſt. 3 Uhr Nachm. 


V 380. Von Marienburg nach Preuß. Mark. 
Fahepoſt: geht ab Dienſt., Freit. 7 Uhr Ab., bis Chriſtbur, 
mw BE m m i, emma 
`. au a ont. „Freit. . früh, in Marienbur 
dieſelben Sage in 7 Stunden; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 
381. Von Marienwerder nach Mewe. 

SCT ittw., Gonnab. 6 U. Ab., Dtenſt. 
und N Sé he E a in 3 Stunden; geht zurück 
Mont., Donnerſt. 7 U. Ab., Dienſt. und Freit. 5 U. früh; Perſonen⸗ 
geld pr. M. 6 Sgr. 


AS 382. Von Marienwerder nach Neidenburg. 
Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 11 Uhr Mitt., bis Preis 
fladt 4 M. Sich werder 2 M., Neumark 25 M., Löbau 2 M., 
Gilgenburg 3 M., Neidenburg 4 M. 175 M.], kommt an Donnerft., 
Sonnt. 3 u. Nachm.; aus Neidenburg Mittw., Sonnab. 12 Uhr 
Mittags, in Marienwerder Donnerſt., Sonnt. 4 U. Nachm.; Perſo⸗ 
nengeld pr. M. 5 Sgr. 
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J? 383. Von Marienwerder nach Pr. Stargard. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 4 U. früh, bis Mewe 
2% M., Pr. Stargard 3% M. [6 M.], kommt an dieſelben Tage 
42 Ubr Mittags; aus Stargard Dienſt., Freit. 8 Uhr Vormittag, in 
Marienwerder dieſelben Tage 6 U. Ab.; Perſonengeld zwiſchen Marien⸗ 
werder und Mewe 6 Sgr., und zwiſchen Mewe und Pr. Stargard 
5 Sgr. pr. Meile. 

Ae 384. Von Memel nach Mitan, 

Reitpoſt: geht ab Gonnt., Mitt. 6 U. Ab., bis Immerſat 
23 M., Polangen 1 M. [3% M.], bis Rugau 295 Werft, Nieder⸗ 
Bartau 29% W., Libau 21 W., Aiſtern 275 W., Hafenpot 23% W., 
Schrunden 28 W., Frauenburg 29 W., Bachhof 29 W., Doblen 21 W., 
Mitau 284 W., kommt an Dienſt., Freit. 5 U. fr., zurück aus Mitau 
Mont., Freit. 8 U. Ab., kommt an in Memel Mittw., Sonnt. 7 U. 
früh. Ferner von Memel nach Libau, geht ab Mont., Donnerſt. 6 U. 
Ab., kommt an in Libau, Dienſt., Freit. 5 U. fr., zurück aus Libau 
Mont., Freit. 2 U. Nachm., in Memel Dienſt., Sonnab. 1 U. früh. 

2385. Von Memel nach Tilſit. 

Reitpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 12 Uhr Mittags, bis Prö⸗ 
kuls 3 M., Norkaiten 2% M., Werdenberg 14 M., Szameitkehmen 
22 M., Tilſit 3% M. 135 M.], kommt an in 12% Stunden; zurück 

us tw. 4 U. fr., kommt an in Memel in 12% St. 
b) Fahr poſt: geht ab Mont., Freit. 10 U. Ab., kommt an Dienſt., 
Sonnab. 7 U. Ab., zurück aus Tilfit Sonnt., Mittw. 2 U. Nachm., 
in Ken Montag, Donnerſt. 11 Uhr Vorm.; Perſonengeld 6 Sgr. 
pr. Meile. 
386. Von Meſeritz nach Waldowstränke. 

Fahrpoſt: [4% M.] geht ab Dienſt., Freit. 8 Uhr Ab. kommt 
an in 6 Stunden; zurück Sonnt., Mittw. 10 Uhr Vorm.; Perſonen⸗ 
geld 5 Sgr. pr. Meile. 

A7 387. Von Mewe nach Pr. Stargard. 

Fahrpoſt: geht ab Dienft., Freit. 10 u. Vorm. [3% M.], kommt 
an in 5 Stunden; zurück aus Stargard Mont., Donnerſt. 6 U. Ab.; 
Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 

388. Von Metz nach Saarlouis. 2 

Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt., Sonnab. 5 Uhr früh, bis 
Etangs 2 Poſten, Boulai 1% P., Sromborn 1k P., Saarlouis 2 M. 


07. 


Dm. u. 2 M.] kommt an dieſelben Tage 1 u. Nachm. Aus Saar: 
louis Sonnt., Mittw., Freit. 5 Uhr früh, in Metz dieſelben Tage 
1 Uhr Nadm. ; Perfonengeld zwiſchen Metz Boulai 24 Sgr. und zwi⸗ 
ſchen Boulai und Saarlouis 12 Sgr. 


389. Von Metz nach Trier. 


ligence: geht ab täglich 5 U. früh, bis Thionville 3% Poſt., 
* M., Perl 3 M., Saarburg 23 M., Trier 3 M. [6 P., 


Sierk 6 Fr., Perl 7 Fr., Saarburg 9 Fr., Trier 12 Fr., 30 Pfund 
Sezen it.... Bear 
J? 390. Von Minden nach Nienburg. 
ai Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab A U. Nachm.; bis 
Windheim 2% M. geeſe 12 M., Nienburg 23 M. [6% M. J, kommt 
an Donnerſt., Sonnt. 2 Uhr früh; aus Nienburg Dienſt., Freita 
6% ühr früh, in Minden diefelben Tage 4 Uhr Abends; Perſonengel 
DON Minden bis Leeſe pr. M. 6 Sgr., von Leeſe bis Nienburg und 
von Nienburg bis Minden pr. Mt 7 Gr. und 30 Pfd. Gepäck frei. 
») Reitpoſt: geht ab Mont., Donnerft. 9 u. Ab., kommt an in 
6 Stunden; geht zurück Sonnt., Miitw. 6 U. früh. 
% 391. Von Minden nach Osnabrück, 
Schnellpoſt: geht ab Mont., Donnerſt., Sonnab. 6 Uhr Ab., 
bis Fübcege 1% M., Oldendorf 14 M., Witrlage 1 M., Osnabrück 
35 M. [I M.], kommt an Dienſt., Freit., Sonnt. 23 U. fr., aus Osna⸗ 
brück Sonnt., Mitiw., Freit. 9 U. Ab., in Minden am folgenden 
Morgen 5% 1. fr.; Perſonengeld in Preußen 9 Sgr. pr. M., in Hans 
nover 7 9 Gr. pr. M. und 30 Pfd. Gepäck frei. 
8 392. Von Minden nach Paderborn. 
Reitpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 11 Uhr Vorm., bis Haus⸗ 
berge 1% WE De, 1% M., Herford 18 M, Detimeld 27 
Paderborn 4 M. [12 M.], kommt an dieſelben Tage 10 U. Abends; 
geht zurück Mont., Donnerſt. 10% U. Abends. 
A7 393, Von Minden nach Petershagen. 
Fahrpoſt: [14 M.] t ab Dienſt., Freit. 6 U. Ab., Mittw., 
Sonnab. 11 U. Ba ar an in 2 Stunden, geht zurück Dienft., 
Freit. 2 u. Nachm., Mittw., Sonnab. 8 U. Vorm.; Perſonengeld 
Sgr. pr. Meile. 
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V 394. Von Minden nach Rahden. 


Fahrpoſt: [35 M.] geht ab Mittw., Sonnab. 1 U. Nachmitt., 
kommt an Ddiefelben Tage 53 uhr Abends; aus Rahden Dienitag, 
Freitag 11 Uhr Mittags, in Minden nach 4% Stunden; Perſonenge 
vr. Meile 5 Sgr. 


AS 395. Von Mohrungen nach Oſterode. 
Fahrvoſt: Dir M.] pet ab Mont., Freit. 12% U. früh, kommt 
an dieſelben Sage 5% U. früh; aus Ofterode Dienſt., Sonnab. 6 U. 
früh, in Mohrüngen dieſelben Tage nach 5 Stunden; Perſonengeld 
pr. Meile 5 Sgr. 


396. Von Müblberg nach Torgau. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 6 U. früh, bis Belgern 2 M., 


Torgau 14 M. DS M.], zurück Mont. 6 U. früh, Donnerſt. 10% U. 
Vorm., kommt an in 5 Stunden; Perſonengeld 5 Sgr. pr. M. 


397. Von Münſter nach Paderborn. 
Fahrpoſt: AH ab Mont., Donnerſt. 4 (br früh, über Rheda 
bis Wahrendorf 3; M., Herzebrock 23 M., Wiedenbrück 1 M., Mies 
berg 15 M., über Delbrüg bis Paderborn 3% M. [124 M.], kommt 
an dieſelben Tage 8 Uhr Abends; geht zurück Gonnt., Mittw. 12 U. 
Abends, in Münſter Mont., Donner. 4 Upr Nachm.; Perſonengeld 
a Sgr. pr. Meile, 30 Pfund Gepäck frei. 
Js 398. Von Muͤnſter nach Unna. 


Schnellpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 11 u. Ad., bis Gren, 
fleinfurt 3 M., Hamm 2 M., Unna 2 M. [7% M. J, kommt an 
Mont., Donnerfk. 6 Uhr früh; aus Unna Mont., Donnerſt. 11 Uhr 
Mittag, in Münſter dieſelben Tage 6 Uhr Ab.; Perfonengeld pr. M. 
10 Sgr., 30 Pfd. Gepäck frei. 

399. Von Muskau nach Sorau. 

Fahrpoſt: [5 M.] über Triebel geht ab Mont. reit, 6 Uhr 
Nachim., kommt an Dienst., Sonnab. 43 U. früh; aus Gorau Dienſt., 
Lä 4 Ubr früh: in Muskau dieſelben Tage 11 Uhr Vormittags; 

erſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 
400. Von Nauen nach Potsdam. 

Fabrpoſt: [4 M.], geht ab Mont., Zenner, 6 U. Abends, 
kommt an in 5 Stunden; Le zurück aus Potsdam Mont. Donnerſt. 
5 Uhr früh; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 
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M 401. Von Nauen nach Rathenow. 
Fahrpoſt: geht ab Mont. 5 Uhr Nachm., Freit. A Uhr früh 
E J, kommt an in 6 Stunden; zurüd aus Rathenow Mont. 
5 U. früh, Freit. 8 U. Ab.; Perſonengeld 5 Sgr. pr. M. 


402. Von Naumburg nach Querfurt. 
Fahrpoſt: geht ab Mittw., Sonnab. 12 U. Mitt., bis Freiburg 
20 M., Querfurk 32 M. [4% M.], kommt an dieſelben Tage 6 U. 
Er +5 aus Querſurt Sonnt. 114 U. Vorm., Mittw. 113 U. Ab., in 
Aumburg Sonnt. 7 U. Abends, Donnerſt. 55 U. früh; Perſonengeld 
pr. M. 5 Sgr. 3 
403. Von Naumburg nach Weißenfels. 
Fabrpoſt: [2k M. ], geht ab Mont. u. Freit. 12% U. Mitta 
fommt au in 25 a aus Weißenfels Mont. 6 U. At. Dien 
12 Ul. Mittag, Sonnab. 4 U. früh; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


25 404, Von Naumburg nach Zeitz. 


Fahr poſt: [4 M.], geht ab Dienſt. 12 U. Mittag, rett, 5 u. 
Abends, Kéi ts dieſelben Tage in 5 Stunden; aus AR Sonnt., 
Mittw. 12 U. Mitt., in Naumburg dieſelden Tage nach 5 Stunden; 


Perſonengeld pr. Me. 6 Sgr. 


A$ 405. Von Neidenburg nach Raſtenburg. 
Fahrpoſt: gebt ab Dienſt., Freit. 5 U. früh, bis Willenberg 


A M., Ortelsburg 2 M., Babienten 2% M., Sensburg 35 M. 
Naſtenburg 3k 955 117 ay bb an Mittw., Gonnab. Pu 
aus Naftenburg Sonnt., Donnerſt. 7 II. Ab., in Neidenburg Mont., 
Freit. 6 U. Nachm.; Perfonengeld pr. M. 5 Sgr. 
M 406. Von Neidenburg nach Soldau. 
Fahrpoſt: [3 Meilen], geht ab Dienſt., Freit. 12 u. Mittag, 
kommt an HE Tage 4 ag aus Soldau dieſelben Tage 
© U. früh, in Neidenburg diefelben Tage nach 4 Stunden; Perfonen- 
geld pr. M. 5 Sgr. K 
407. Bon Neiſſe nach Neuſtadt in Oberfchleften. 
‚Neitpoft: geht ab Dienſt., Freit. 8 U. früh, [3% M.], kommt 
an in 3% Stunden; geht Aura ent, Sonnab. 2 U. früh. 


SO 


AS 408. Bon Neiſſe nach Oppeln. 


Fahrpoſt: geht ab Dien. 5 U. fr., Freit. 3 U. fr., bis Falken⸗ 
berg A M., Oppeln 3 M. (7 M.], kommt an in 10 Stunden, aus 
Oppeln Mont., Donnerſt. 11 Uhr Vorm., in Neiſſe dieſelben Tage 
10 U. Ab.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


AG 409. Von Neiſſe nach Patſchkau. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt. 11 u. Ab., Sonnab. 5 U. früh, bis 
Ottmachau 15 M., Patſchkau 14 M. D M.], kommt an in 4% Stun⸗ 
den, aus Patſchkau Mont., Donnerſt. 12 Uhr Mittags, in Reiſſe 
dieſelben Tage 4% U. Nachm.; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 


Af 410. Von Neumark nach Thorn. 


Fahrpoſt: geht ab Gonnt., Donnerſt. 5 U. früh, bis Straß⸗ 
burg 35 M., Gollub A M., Thorn 4 M. [11% M.], kommt an 
Mittw. 4 U. früh, Sonnab. 9 U. Vorm.; aus Thorn Dienit., Freit. 
11 U. Vorm., in Neumark Mittw., Sonnab. 5 Uhr Nachm.; Perſo⸗ 
nengeld 5 Sgr. pr. Meile. 
411. Von Neuſalz nach Sagan. ‘ 

ahrpoft: geht ab Sonnt. 8 U. Ab., Donnerſt. 6 Uhr Abends, 
bis Freyſtadt 1 „Sagan 3 M [44 M.], kommt an Mont. 3 U. 
früh, Freit. 14 Uhr früh; aus Sagan Dienſt., Sonnab. 12% Uhr 
Mittags, in Neuſalz dieſelben Tage 8 Uhr Abends; Perſonengeld 
pr. Meile 5 Sgr. 


2% 412. Von Neuſtadt nach Oppeln. 


Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 10 U. Vorm., über Zülz bis 
Chrzelißz 3 M., über Proskau bis Oppeln 4 M. 7 M.], kommt 
an dieſelben Tage 6% U. Ab., zurück aus Oppeln Miitw., Sonnab. 
8 U. fr., in Neuſiadt dieſelben Tage 4% Uhr Nachm.; Perſonengeld 
5 Sgr. pr. Meile. 


413. Von Neuſtadt nach Troppau. 

Fahrpoſt: geht ab Mittw. 5 Uhr früh, bis Olbersdorf 25 M., 
Jägerndorf 2 M., Troppau 3 M. [7 M.], kommt an Mittw. 7 U. 
Abends; aus Troppau Mont. 4 U. Nachm., in Neuſtadt Montag 
12 Ubr Nachts. Perſonengeld von Neuſtadt bis Olbersdorf 6 Sgr. 
pr. M., von Olbersdorf bis Troppau und von Troppau bis Neustadt 

15% Xr. pr. Meile, 50 Pfd. Gepäck frei. 
M 414. 


EI 


JM 414, Von Neuſtettin nach Rummelsburg. 


Fagrpoſt geht ab Sonnt., Mittw. 4 U. früh, bis Bald 
3. M. Rummeisburg 2% M. [55 M. J, kommt wd Sa Sage 147 u. 
Vorm. aus Rummelsburg Gent. Mittw. 2 U. Rahm; in Neu 
fiettin dieſelben Tage 10 U. Abends; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 
5 r 415. Von Neuſtettin nach Stargard. 
ahrpoſt: geht ab Dienſſag, Sonnabend 5 5 
walde 3 M., Tempelburg 3 Dr Falkenbur A Ee 
2 M., Nörenberg 25 M. Stargard 5 M. [18 Meilen J, kommt an 
Ne ee d Ga oe oo eer Mont, Sreit. 8 Uhr 
ends, in Neuſtettin w. onnt. r früh; 
pr. Meile 5 Sgr. G Dr früh; Perſonengeld 
A5 416, Von Nordhauſen nach Nordheim. 


‘ ahrpot: geht ab Sonnt., Donnerft. 2 uhr Nachm., bis 
ie ad A M., Scharzfeld 11 M., e % M., Oſterode 
1% M, Nordheim 2% M. [10 M.], kommt an Mont., Freit. 7 Uhr 
früh; aus Nordheim dieſelben Tage 8 Uhr Abends, in Nordhauſen 
Dienſtag, Sonnabend 1 U. Mittags; Perſonengeld von Nordhauſen 
bis Oſterbagen 6 Sgr. pr. Meile, auf den hannöverſchen Stationen 
6 Gr. pr. Meile, wobei 30 Pfund Gepäck frei. 
RE 417. Von Nordhauſen nach Wernigerode. 


Ja : geht ab Dienſt., Freit. 2 U. früh, bis Ellerich 2 M. 
Benetenfiehn 5 one deit enge 14 M., (7. M.. 
komumt an disfelben Tage 5—55 U. Abends; aus Wernigerode Diensk., 
Sreit, 4 U. fr., in Nordhausen dieſelben Tage 6 U. Ab.: Perfoneng. 
pr. Melle 5 Sgr. 2 

Ae 418. Von Oppeln nach Ratibor. 

Fahrpoſt: geht ab Mittw., ss 9 U. früh, dis Krappitz 


3% M., (3 M., Ratibor 4 M. 1105 M.], kommt an Donnerſt. 
3 uhr vi Sonnab. 1 ite früh; aus Ratibor Gonnt., Mittw. 


12 U. Mittag, in Oppeln Mont., Donnerſt. 5 U. früh; Perſonengeld 
pr. Meile 5 Sgr. 
419. Von Oranienburg nach Cremmen. 
Fahrpoſt: [2 M.} geht ab Mont., Sonnab. 7% U. Ab., kommt 
e en 5 Spr. pr. M. (Diefe Won geht 
Berliner Kal. 1837. 6 
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IE 420. Von Oranienburg nach Gr. Schönebeck. 


ahrvoſt: geht ab Mont., Freit. 3 u. Nachm., bis Liebenwalde 
a M., Gr. Schönebeck 1% M. [4 M.], kommt an in 55 Stunden; 

eht zurück Dienſt. 123 Mittag, Sonnab. 7% Uhr früh; Perjonengeld 
9. Sgr. pr. Meile. 


M 421. Von Oranienburg nach Wuſterhauſen a. d. Doſſe. 


ahrpoſt: geht ab Dienſiag, Donnerſtag 6 Uhr Abends, bis 
etn 2 M., Linum 1% M., Kehrbeuin 17 M. Wildberg 2 M., 
Wuſterhauſen a. D. 14 M. [8% Meilen], kommt an Mittw., Freit. 
6 Uhr Morgens; aus Wuſterhauſen a. D. Mont., Sonnab. 5 Uhr 
N an dieſelben Tage 5 Uhr Abends; Perſonengeld pr. 
eile gr. 


M 422. Von Oſchatz nach Torgau. 


Fabrpoſt: [44 Di], gebt ab Dienst. A u. früh, Freit. 10 u. Ab., 
über Schildau, kommt an Dienſt. 11 U. Borm., Gonnad. 5 U. früh; 
aus Torgau Dienſt., Freit. 12 U. Sieg, in Oſchatz dieſelben Tage 
7 Uhr Abends; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr., auf den Sachſiſchen 
Stationen aber 6 9 Gr. und 50 Pfd. Gepack frei. 


M 423. Von Ofterburg nach Seehauſen. 

Fahr poſt: [1% M.], geht ab Sonnt., Donnerſt. 3 Uhr früh, 
kommt an Ddiefelben Tage 55 Uhr früb; aus Gerhaufen Mittw., 
Sonnab. 6% Uhr Abends, in Oſterburg nach 2% Stunden; Perſonen⸗ 
geld pr. M. 5 Sgr. 


* 424. Von Paderborn nach Pyrmont. 


Schnellvoſt: während der Badezeit vom 1. Juni bis ult. Sept., 
eht ab Sonnab. 6 Uhr früh, bis Dryburg 23 M., über Nicheim bis 
teinheim 33 M., über Lügde bis Wyrmonr 25 Meile, kommt 

an denſelben Tag 3 Uhr Nacm.; geht zurück Mont. 9 Uhr früh, in 
Sea? Uhr Abends; Perſonengeld 10 Sgr. pr. Meile, 30 Pfd. 
epäck frei. 


JG 425. Von Paſewalk nach Stettin. 


a) Fahrpo ft: geht ab Mont. 10% U. Ab., Dient. und Gonnab. 
125 Uhr Nachm., Freit. 6 Uhr Abends und Sonnab. 12% U. Mittags, 
bis Löckenitz 2% M., Stettin 34 M. [55 Meilen], kommt an in 
6 Stunden; aus Stettin Dienſt. 4% Uhr früh, Freit. 113 Uhr Abends, 
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Dienſt. u. Sonnab. 6 Uhr Abends, in Paſewalk nach 6 Stunden; Per- 

fonengeld pr. Meile 6 Sgr. b) Schnellpoft: acht ab Sonnt., Don: 

nerſt. 1 Uhr früh, kommt an in St-ttin in 5 Stunden; geht zurück 

58 Freit. 7 Uhr Abends; Perſonengeld 9 Sgr. pr. M., 30 Pfd. 
tei. 


Je 426. Von Paſewalk nach Uckermuͤnde. 


„F ahrpoſt: geht ab Dienft., Sonnab. 1 U. Nachm., bis Torgelow 
2 M. Udermünde 2 M. [4 M.], kommt an Dienſt., Sonnab. 7 U. 
1 „ 8 d Pact, Geeit, ou. mint 
ſewalk dieſelben Tage . Abends, un „ Nachm.; Der: 
ſonengeld pr. M. 5 ag S { 3 SÉ 


427. Von Paſewalk nach Woldegk. 


Fahr poſt: geht ab Dienst., Sennab. 6 U. Abends, bis Straß 
burg 25 M., Woldegk 14 M. [4 Meilen], femmt an dieſelben Tage 
12 Ul. Ab.; geht zurück aus Woldegk Mittw., Sonnt. 9 U. Ab., kommt 
an Donnerſt., Mont. 3 Uhr früh; Perſonengeld 6 Sgr. pr. Meile auf 
den Peeußiſchen Stationen. Auf den Mecklenburgſchen Stationen aber 
5 9 Gr., wobei 30 Pfund Gepäck frei. 


428. Von Perleberg nach Prenzlau. 

Fahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 6 Uhr früh, bis Pritzwalk 
2 M., Wittiod 3 M., Zechlin 25 M., Rheinsberg 15 Mi., Gran 
fee 3 M., Zehdenick 14 M., Templin 2 M., enkinsbain 14 M., 
Prenzlau 37 M. [224 M., kommt an Mont., Freit. 3 U. Nachm.; 
aus Prenzlau Dienst. 4 U. Morgens, Freit. 11 U. Abends, in Perle⸗ 
berg Mitiw. 12 Uhr Mittags, Sonnt. 7 Uhr früh; Perſonengeld zwi⸗ 
ſchen Perleberg und Henkinghain 5 Sgr. pr. Meile, und zwiſchen 
Henkinshain und Prenzlau 6 Sar. pr. Meile. 


8 429. Von Perleberg nach Stettin. 
Reitpoſt: geht ab eines Donne. 6 Uhr Abends, bis Pritz⸗ 
walk 33 M. Wittſtock 3 M., Jechlin 23 M. e 14 M., 
Granfee 3 M., Zehdenick 13 M., Templin 2% M., Henkinsbain 14 M., 
Prenzlow 3; M., Löcknitz A M., Stettin 33 M. [30 M.], kommt 
au Dienſt., Sonnab. 1 Uhr früh; geht zurück aus Stettin Dienſt., 
Sonnab. 9 U. Abends, in Perleberg Donnerſt., Mont. 2 U. früh. 


A 430. Von Perleberg nach Wittenberge. 
Fahrpoß [14 M. J, geht ab Mittw., Donnerſt. 5% Uhr Abends, 
fommt an nach 2 Stund.; aus Wittenberge Mittw. u. Donnerſt. 9 U. 
Vorm., in Perleberg nach 23 Stunden; Perſonengeld . N. 5 Sgr. 
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3 431. Von Pilkallen nach Stallupoͤhnen. 


Fahrpoſt: 12 M.], geht ab Dienſt., Sonnab. 4 U. fr., kommt an 
in 3 Stunden; aus Stallupöhnen Mont., Donnerſt. 4 Uhr früh, in 
Pilkalſen dieſelben Tage nach 3 Stunden; Perſoneng. pr. M. 5 Sgr. 

Je 432. Von Polzin nach Stargard. 
ahrpoſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 9 Uhr Abends, bis Schivel⸗ 
deln d M., Labes 2% M., Wangerin 14 M., Freienwalde 75 M., 
Stargard 28 M., [124 M.], kommt an Mittw., Sonnt. 6 U. Nachm.; 
aus Stargard Mont., Freit. 9 U. Abends, in Polzin Dienſt., Sonnab. 
6 Uhr Abends; Perſonengeld pr. Meile 5 Sgr. 
6 433. Von Poſen nach Stettin. 

Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 12 U. Mittags, bis Bythin 
4 M., Pinne of M., Zirke 2% M., Drieſen A M., Woldenberg 
2% M., Arnswalde Ai M., Stargard 5 M., Stettin 54 M. [30 M., 
kommt an Donnerſt., Sonnt. 4 — 6 Uhr früh; aus Stettin Sonnt., 
Donnerſt. 12 U. Mittags, in Poſen Dienſt., Sonnab. 5 U. fr.; Pere 
ſonengeld zwiſchen Stettin und Arnswalde, und zwiſchen Pinne und 
Poſen 6 Sgr., zwiſchen Pinne und Arnswalde 5 Sgr. pr. Meile. 


434. Von Poſen nach Thorn. 


M., Kwiecziszewo 1 M., Geng 14 M., Inowraclaw 22 M. 
E? Thorn 3 M. 191 M. J, kommt an Mittw. 8 Uhr 


M 435. Von Potsdam nach Spandau. 
hr poſſt: [2% M.], geht ab Mont., Donnerſt. 6 U. Abends 
. — ee a 92 Uhr Abends; 5 diefelben 
Zuge 7 un früh, in Potsdam nach 35 Stunden; Perſonengeld pr. 
eile gr. 


A8 436. Von Prenzlau nach Straßburg i. d. Uckerm. 
Fahrpoſt: D M, ], geht ab Dienſt., Sonnab. 7 U. fr., kommt 
an dieſelben Tage 11 Uhr Vormittags; aus Straßburg Montag, 
Freit. 10 Uhr Borm., in Prenzlau dieſelben Tage nach 4 Stunden; 
Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 
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A5 437. Von Rathenow nach Schmitzdorf. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſt., Freit. 10 Uhr Abends, bis Schmitz⸗ 
dorf 2 M., Zog an Mint. Ce 1 U. früh, aus Sei 
Sreit. 3 U. fr., in Rathenow Dienſt. 6 U. früh; Perfonengeld 5 Sgr. 
pr. Meile. 
Ga A8 438. Von Ratibor nach Troppau. 
ahrpoſt: [4 M.], t ab Sonnt. 8 Uhr früh, kommt an 
oe 2 U. Nachm.; e Sg rit. 12 U. Mittag, in Ratibor 
ER — 5 Stunden; Peri onengeld pon Ratibor a. rope 
50 Pfund Geback frei roppau nach Ratibor 18% Xr. pr. eile u 
AS 439, Von Ratibor nach Wien. 
Schnellpoſt: geht ab Donnerſt. 12 U. Mittags, bis Troppau 
rosnitz 23 M., 


A M., Hof 4 M., Sternberg 3 M., Dlmüs 2 M., 
Wiſchau 3 M., Poſorzitz 2 M., Brünn 2 M., Rahgern 2 M., Pohr⸗ 


M. [41 
Zu. ee d Ratibor Mont. 5 U. Nachm.; Perſonengeld von 
Ratibor bis Troppau 1 Rthlr. und 30 Pfd. Gepäg frei, von Trop⸗ 
pau bis Wien 17 Fl. 12 Kr., von Wien bis Ratibor 18 Fl. 26 Xr. 
Conv. M. und 50 Pfd. Gepäck frei. 
440. Von Remſcheid nach Wermelskirchen. 

Schnellpoſt: [1 M.] aus Remſcheid täglich 4% Uhr früh und 
7 Uhr Abende” En Stunde; pure ati 6 Ubr früh 
und 9% Uhr Abends; Perfonengeld 10 Sgr. pr. M., 30 Pf. Gepäck frei. 


M 441, Von Ruppin nach Wuſterhauſen a. d. Doſſe. 


ahrpoſt: geht ab Sonnt., Mittw. 12 U. Mittag, und Mont., 


5 
Donnerſt. 1 U. Nachm., bis Wildberg 21 M., Wunerhanfen 14 M. 
3% M.], kommt an in 5 Stunden; Bu Wuſterhauſen Mont. 12 U. 


% 
Mittag, Dienft., Donnerſt., Freit. 6 U. früh, in 5 Stunden in Rup⸗ 
vin; Perfonengeld 5 Sgr. pr. M. 
Je 442. Von Rybnick nach Tarnowitz. 
Fahrpoſſt: geht ab ft. 1 U. früh, Sonnab. 7 U. Ab., 
dis Gleiwitz 2 W. Farne 3 Hr. {64 M. J, kommt an in 935 St.; 
geht zurück Sonnt., Mittw. 1 U. Nachm.; Perſonengeld 5 Sgr. pr. M. 
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6 443. Von Saalfeld nach Pr. Mark. 


Fahrpoſt; D Meile) geht ab Donnerſt. 7 Uhr Abends, kommt 
an in 1% Stunden; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. (Dieſe Poſt geht 
nicht zurück). S 


% 444. Von Saarbrücken nach Trier. 


a) Schnellpoſt: geht ab Gonnt., Dienſt., Donnerſt. 4 U. früh, 
bis Saarlouis 3 M., Merzig 25 M., Ge M., Trier 3 M. 
Bie M], kommt an dieſelben Tage 4% Uhr Nachmitt.; aus Trier 
ienft., Donnerſt., Sonnab. 5 Uhr früh, in Saarbrücken dieſelben 
Tage 5; U. Nachm.; Perſonengeld pr. M 9 Sge., 30 Pfd. Geväc 
frei. b) Fahrpoſt: geht ab Sonnt. 2 U. Nachm., Donnerſt. 12 U. 
Mitt., kommt an Mont. 4 U., Freit. 2 U. früh; aus Trier Dienſt., 
Sonnab. 10 U. Ab., in Saarbrücken Mittw., Sonnt. 12 U. Mittags; 
eg pr. M. 75 Sgr. c) Reitpoſt: geht ab Freit. 3 Uhr 
Nachm., kommt an in 10 Stunden (geht nicht zurüd). 


NM 445. Von Schmalleningken nach Tilſit. 
Fahrpoſt: geht ab Dienſtag, Sonnabend 7 Uhr früh, bis Safe 
ſigk men 1 M., Abſteinen 33 M., Tilſit 2 M. [7 M.), kommt an 
dieſelben Tage 6 Uhr Ab.; zurück aus Tilſit Mittw., Sonnt. 2 Ube 
Nachm., kommt an in Schmalleningken Donn., Mont. 1% U. früh; 
Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 
Je 446. Von Groß ⸗ Schönebeck nach Templin. 


Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 9% U. Abends [3 M.], kommt 
an in 5 Stunden; geht aus Templin zurück Dienſt. 4 U. früh; Freit. 
10 U. Abends; Perſonengeld 5 Sgr. pr. Meile. 

% 447. Bon Schweidnig nach Waldenburg. 

Fahrpoſt: geht ab Mont., Donnerſt. 10 u. Ab., bis Kynau 
2 M., Tannhauſen 1 M., Waldenburg 14 M. [44 M.], kommt an 
Dienſt., rett, AS U. früh; aus Waldenburg diejelben Tage 14 Uhr 
Vorm., in Schweidnitz dieſelben Tage 5% Uhr Nachm.; Perſonengeld 
pr. Meile 5 Sgr. 

Je 448. Von Stargard nach Stettin. 

Fahrpoſt: [5% M.], geht ab Sonntag 9 Uhr Ab., Dienst. 8 U. 
Abends, Donnerſt. 10 U. Ab., kommt an nach 6% Stunden; aus Stettin 
Dienſt., Miitw , Sonnab. 1 U. Nachm., in Stargard nach 64 Stun⸗ 
den; Perſonengeld pr. M. 6 Sgr. 
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M 449. Von Stralſund nach Tribſees. 

Fahrpoſt: geht ab Mont., Freit. 12 U. Mittags, bis Richten⸗ 
berg 22 M., Franzburg $ M., Tables 2 M. [54 M.], kommt an 
dieſelben Tage 9 U. Abends; aus Tribsees Dienft., Sonnad. 12 U. 
Mittag, in Stralſund dieſelben Tage 83 U. Abends; Perſonengeld 
pr. M. 5 Sgr. 

AG 450. Von Straſſer hof bis Wipperfürth. 

. Schnellpoſt: geht ap täglich 7% Uhr Abends, über Wermels⸗ 
kirchen und Hügeswagen [3% 05. kommt an in 4 Stunden; geht 
Ca täglich 33 Uhr früh; Perfonengeld 10 Sgr. pt. Meile, 30 Pfd- 

frei. 
M 451. Von Alt⸗Strelitz nach Wittſtock. 

Fahr poſt: geht ab Dienſt., Sonnab. 9 Uhr Vorm., bis Neu⸗ 
Strelig 4 E aber Werenberg bis Mirow 3 M., Witinod 3% M. 
[7 M.], kommt an dieſelben Tage 8 Uhr Ab, zurück aus Wiltſtock 
Mont., Freit. 1 U. fr., in Alt-Gtrelig dieſelben Tage 12 U. Mittag; 
Perſonengeld von Wittſtock bis Mirow 6 Sgr. pr. M., zwiſchen 
Mirow und At, Srel und von Alt-Strelig dis Wiltſtock 5 Ggr. pr. 

„30 Pfd. Gepäck frei. R 
AS 452. Von Groß ⸗Strelitz nach Weft. 

Fahrpoſt: [2 M.] geht ab Mittw., Sonnab. 1 Uhr Nachm. 
kommt E . 5 aus Ujen Sonnt., Mittw. 6 U. Abends, 
in Gr. Strelitz nach 3 Stunden; Perſonengeld pr. M. 5 Sgr. 

453. Von Stromberg nach Wahrendorf. 

Fahrpoſt: D M.], gebt ab über Oelde Mittw., Sonnab. 12 u. 
Mittags, frat a 1015 Stunden; geht ab aus Wahrendorf Mittw., 
Sonnab. 3 Uhr früh; Perſonengeld 6% Sgr., pr. Meile. 


AE 454. Von Thorn nach Warſchau. 
Reitpoſt: geht ab Dien. 113 U. Abends, Sonnab. 10 Uhr 
Vorm., bis ‘isk 3 M., pp 25 M., Wroclaweck 33 M., 
Kowal 2 M., Gofinnin 35 M., Gombin 3 M., Kiernozia 2 M., 
Sochaczew 3 M., Serodi 12 M., Blonie 1% M., Oltarzew 13 M., 
arſchau 2 M. [30% M.], kommt an Mittw. 12 U. Ab., Sonnta 
SE U. Vorm.; zurüc aus Warſchau Mont. 4 U. Nahm., Donnerſt. 
Abends dende, in Thorn Dienſt. 4% Uhr Nachmittags, Freit. 7% Uhr 
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% 455. Von Unna nach Weſel. 


ahrpoſt: geht ab Sonnt., Donnerſt. 12 U. Mittag, bis Hore 
de ai Dortmund 3 M., Brüninghauſen + M., Bochum 2k M., 
Eſſen % M., Dinslaken 33 M.; Weſel 2 M. [135 M.], kommt an 
Mont., Freit. 6 U. früh; zurück aus Weſel Mittw., Sonnab. 2 U. 
Nachm., kommt an in Unna Donnerſt., Sonnt. 8 U. Vorm.; Perſo⸗ 
nengeld 85 Sgr. pr. Meile. 


Revidirt und berichtigt im Auguſt 1836. 


Gedruckt bei Trowitzſch und Sohn in Berlin. 
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ef 
„) Der Verſaſſer der Geſchichte von Pommern und Rügen, Herr 
Profeſſor Barthold in Se hat gleich nach Vollendung der⸗ 
ſelben eine Reife angetreten, wodurch er gehindert worden if, die 
Correetur ſelbſt zu beſorgen. Es haben ſich daher einige Fehler 
eingeſchlichen, die den-ahfmerkfansen und kundigen Lefer wenig ſtören 
werden, hier jedoch nicht unbemerkt bleiben dürfen. “a 


Bei der Berechnung der beiden Mndfinfrernife des Jahres 1837, 
wie ſie auf der vierten Seite dieſes Kalenders und übereinſtimmig in 
allen übrigen Landeskalendern ſteht, iſt durch ein Verſehen die ſtündliche 
relative Bewegung des Mondes um die Hälfte zu klein angenommen, 
wovon die Folge war, daß die Intervalle zwiſchen den Phaſen und der 
richtig angegebenen Mitte doppelt ſo groß ausgefallen find, als fie 
fein ſollten. Der Fehler iſt S. 263 des im Auguſt 1836 erſchienenen 
Jahrbuchs des Herrn Profeſſor Ende fiir 1838 berichtigt worden. 
Die Zahlen müſſen nun einer genauern Rechnung zufolge alſo lauten: 

Mondfinſterniß vom 20. April 1837. 


Anfang der Finſtern i. 7 U. 43“ Ab. m. Z. 

Anfang der totalen Verdunkelung. 9 — 44° — , 

Mitte der Finſternizßz 9 — 34 — * 

Ende der totalen Verdunkelung . 10 — 24° — 

Ende der ganzen Finſterniß . 11 — 25 — 
Mondfinſterniß in der Nacht vom 13. zum 14. Oktober 187. 

Anfang der Finſterni . . . 10 U. 24“ Ab. m. 3. 

Anfang der totalen Verdunkelung. 11 — 24 — 

Mitte der Finſterni zz 12 10 Morg. 

Ende der totalen Verdunkelung. 12 — 567 — 

Ende der ganzen Finſterniß 1 57 

Die Zahlen gelten für Berlin; für Breslau ſind 15, für Königs⸗ 


berg 28 Minuten zu addiren, für Wittenberg 3, für Münſter 23 und 
für Cöln 26 Minuten zu ſubtrahiren. 
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